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In der vorliegenden Dissertationsarbeit sind am Beispiel der türkischen Küsten in der 
Umgebung von Kemer die Auswirkungen einer schnellen, meistens unkontrollierten und 
oft rücksichtslosen Tourismusentwicklung zu Lasten des vorhandenen natürlichen, 
kulturellen und sozialen Potentials dieses Küstenbereiches deutlich geworden. 
Die angemessene Alternative zur bisherigen Entwicklung wäre ein angepasstes, 
umweltgerechtes und sozialverträgliches Tourismuskonzept, welches die spezifischen 
Charakteristika der Umgebung von Kemer weitgehend berücksichtigt und ihre 
Attraktivität als Erholungsgebiet nicht gefährdet. 
Die Dissertationsarbeit erforderte unter anderem eine interdisziplinäre 
Betrachtungsweise, zum Beispiel der Mechanismen einschlägiger Planungsverfahren, 
die Bedeutung der Landschaftsarchitektur im Zusammenhang mit der 
Tourismusplanung und ihr Einfluss auf die Entwicklung von landschaftsverträglichen 
und umweltgerechten Tourismuskonzepten in sensiblen Küstengebieten usw. 
Angemessene Gestaltungskonzepte für zukünftige Ferienanlagen erforderten wiederum 
eine differenziertere Betrachtungsweise im Vergleich zur Gesetzes- und Makroebene 
der Tourismusplanung.  
In diesem Zusammenhang werden Lösungsansätze beispielhaft vorgestellt, weil sie 
geeignet sind, bei zukünftigen Planungen den gestellten Anforderungen nach Regional- 
und Landschaftsverträglichkeit sowie nach Bewohnerfreundlichkeit eines 
Gestaltungskonzeptes weitgehend entsprechen zu können. 
Für das Zustandekommen der Dissertationsarbeit und für die hervorragende 
interdisziplinäre und länderübergreifende Betreuung möchte ich mich ganz besonders 
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EINFÜHRUNG 
Für den Begriff ‚Tourismus’ gibt es verschiedene Definitionen. So werden zum 
Beispiel in Statistiken des Instituts für staatliche Statistiken (DIE) Grenzüberschritte von 
Ausländern als Tourismus und die Ausländer selbst als Touristen bezeichnet. Darunter 
fallen Dienst-, Geschäfts-, Erholungsreisen von Ausländern sowie ausländische 
Tagesausflügler, die sich weniger als 24 Stunden in der Türkei aufhalten (14, S. 511 ff). 
Um Tourismus genauer zu definieren, ist die Absicht des Reisenden und die 
Aufenthaltsdauer am Ort von Bedeutung. Nach der ‚World Tourism Organisation – 
WTO’ werden Reisende, die bei der Einreise als Grund Urlaub, Erholung, Wissenschaft, 
Dienst, Sport, Religion, Gesundheit, Unterhaltung oder Kultur angeben und sich länger 
als 24 Stunden vor Ort aufhalten, als Touristen bezeichnet (38, S. 6). 
Mehrmalige Reisetouren an die Südwest- und Südküste der Türkei und meine 
Tätigkeit als Reiseleiter in der Umgebung der ägäischen Küstenstadt Kusadasi im Jahre 
1989 waren meine ersten Erfahrungen mit dem Auslandstourismus in der Türkei. Viele 
Gründe u.a. die Erfahrungen mit dem Auslandstourismus in der Türkei haben mich 
motiviert, eine Dissertationsarbeit anzufertigen, um die offensichtlichen 
Planungsmängel bei der Tourismusplanung (auf Makroebene) und den 
Tourismusbebauungen in der Türkei zu untersuchen. 
Diese Arbeit entwickelt und stellt Lösungsvorschläge für eine regional- und 
landschaftsverträgliche Tourismusplanung (auf Makroebene) und für die Planung und 
Gestaltung von Ferienanlagen (auf Objektebene) vor. 
Bei der Dissertation wurde ein großer Wert auf eine interdisziplinäre Betreuung durch 
meinen Referenten, Herrn Prof. Dr. Ing. Fuhrmann vom Fachbereich Architektur der 
RWTH Aachen, und meinen Korreferenten, Herrn Prof. Dr. Altan vom Fachgebiet 
Landschaftsarchitektur der Cukurova Universität Adana/Türkei gelegt, da die 
Zusammenarbeit eines Architekten mit anderen Planungsbeteiligten - insbesondere mit 
Landschaftsarchitekten - unbedingt erforderlich ist. 
Folgende Fragestellungen werden im Verlauf der Dissertationsarbeit behandelt: 
TeiI I: 
1. Auf welchen Grundlagen werden die Planungen auf Makroebene in den 
Tourismusentwicklungsgebieten der Region Kemer (Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungsprojekt) durchgeführt? 
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TEIL II: 
1. Welche Gesetze und Verordnungen beeinflussen die Tourismusförderung bzw. 
-planung in der Türkei? 
2. Wie sieht die Planungszuständigkeit der Verwaltungsbehörden hinsichtlich der 
Tourismusplanung aus? 
3. Welche Mängel beinhalten vorhandene Gesetze und Verordnungen hinsichtlich 
der regional- und landschaftsverträglichen Tourismusplanung? 
Teil III: 
1. Wie sehen Planungsverlauf und Planungsvorgaben der oben genannten 
Tourismusentwicklungsgebiete aus? 
Es werden Kriterien für die Planung auf Makroebene und für die Planung und 
Gestaltung der Ferienanlagen entwickelt und vorgestellt, die zur Realisierung einer 
angepassten Tourismusentwicklung beitragen. Anhand dieser Kriterien werden die 
Untersuchungsgebiete der Region Kemer (Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt) 
und ausgewählte Anlagen in diesen Gebieten bewertet und Schlussfolgerungen für die 
Planung gezogen. 
Teil IV: 
1. Vorschläge für gesetzliche Maßnahmen einer regional- und landschafts-
verträglichen Tourismusplanung. 
2. Welche planerischen Maßnahmen sind auf Makroebene und Objektebene für 
eine regional- und landschaftsverträgliche Tourismusplanung notwendig? 
3. Welche Rolle sollte der Architekt bei der Planung einer den örtlichen 
Gegebenheiten angepassten Ferienanlage spielen? 
Es ist unbedingt sicherzustellen, dass sich der Architekt beim Entwurf einer solchen 
Ferienanlage an die Planungsvorgaben des jeweiligen Bebauungsplanes (im Maßstab 
1:1.000) und die Bauvorschriften hält. Die Gründe für die Planungsmängel der 
Ferienobjekte hinsichtlich der Regional- und Landschaftsverträglichkeit müssen im 
Zusammenhang mit der Planung auf Makroebene, d.h. einer Zielplanung des 
Tourismusentwicklungsgebietes, gesehen werden. 
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Infolgedessen werden in der vorliegenden Arbeit auf zwei verschiedenen Ebenen 
(Makro- und Objektebene) unterschiedliche Analysen durchgeführt, um daraus 
geeignete Lösungsvorschläge (in Teil IV) zu entwickeln. 
Über den Tourismus in der Türkei gibt es sowohl in Deutschland als auch in der 
Türkei viele wissenschaftliche Veröffentlichungen mit unterschiedlichen Schwerpunkten. 
Meine eigenen Recherchen ergaben, dass in anderen Ländern keine weiteren 
wissenschaftlichen Arbeiten über den Tourismus in der Türkei veröffentlicht worden 
sind. 
In der Bundesrepublik Deutschland gibt es vor allem zwei Arten von wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen über die Tourismusentwicklung in der Türkei: 
Zum einen sind es Diplomarbeiten von Studenten der Fachrichtungen Geographie, 
Wirtschaftswissenschaften, Sozialwissenschaften, Ausländerpädagogik an 
verschiedenen deutschen Universitäten bzw. Hochschulen, die überwiegend die 
wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus für die Gesamtwirtschaft der Türkei und 
seiner angepassten Tourismusentwicklung hervorheben. Zum anderen sind es die 
Werkstattberichte des Instituts für Landschaftsökonomie der TU Berlin (in Heft 23 von 
1988 und Heft 35 von 1991) und der Endbericht des Forschungsprojekts Ökologischer 
Wissenstransfer (veröffentlicht 1992) mit Beiträgen von Türker Altan und anderen 
Autor/Innen. 
Die Diplomarbeiten basieren ihrerseits zum größten Teil auf den Werkstattberichten des 
Instituts für Landschaftsökonomie der TU Berlin und auf dem Endbericht des 
Forschungsprojekts Ökologischer Wissenstransfer. In einem Werkstattbericht des 
Instituts für Landschaftsökonomie der TU Berlin (Heft 23 von 1988) wird über das 
Thema ,Umweltschutz und Tourismusentwicklung an der türkischen Südwestküste’ 
informiert, wobei die zu erwartenden Umweltbeeinträchtigungen und Umweltschäden 
der Tourismusentwicklung, der Nutzungskonflikt zwischen Landwirtschaft und der 
touristischen Erschließung, die gesetzlichen Instrumentarien zum Schutz von Natur und 
Landschaft und die wirtschaftspolitischen Fördermaßnahmen zur Tourismusentwicklung 
untersucht wurden. Aus diesen Untersuchungen wurden Forderungen und Richtlinien 
für eine umweltverträgliche touristische Erschließung abgeleitet, die gleichermaßen 
dem Landschafts- und Naturschutz im Sinne einer langfristigen Nutzung des 
Naturhaushalts und dem Erhalt der Grundlagen der touristischen Nutzung Rechnung 
tragen. 
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In einem anderen Werkstattbericht (Heft 35 von 1991, veröffentlicht in englischer 
Sprache) des Instituts für Landschaftsökonomie fanden unter dem Thema ‚International 
Environmental Cooperation - one step forward’ Gespräche zwischen Deutschland, 
Korea und der Türkei statt. 
Bei den Vorträgen wird die Notwendigkeit eines ‚Nationalen Umweltmasterplanes’ (auf 
Landesebene) hervorgehoben, an dem sich die Tourismusplanung (auf Makroebene) 
anlehnen könnte. Dieser ‚Nationale Umweltmasterplan’ müsste Richtlinien, Normen und 
Kriterien für den Umweltschutz beinhalten (16, S. 177 ff). 
Zusätzlich zum ‚Nationalen Umweltmasterplan’ werden nach einer Untersuchung der 
natürlichen Ressourcen Landschaftsbestandspläne für jede Region vorgeschlagen, um 
einen landesweiten Landschaftsmasterplan vorzubereiten, der alle fünf Jahre überprüft 
werden sollte, damit bei der Planung natürlicher Ressourcen das ökologische 
Gleichgewicht nicht gestört wird (10, S.187 ff). 
Im Endbericht des Forschungsprojekts ‚Ökologischer Wissenstransfer - Band VIII: 
Umweltverträglichkeitsuntersuchung im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt’ 
wird von Türker Altan u.a. festgestellt, dass eine Planänderung des Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungsprojekts mit dem Ziel der Erweiterung der Bettenkapazität 
negative Auswirkungen auf die technische Infrastruktur (Ver- und Entsorgung) zur Folge 
hatte. Des Weiteren sind durch die Änderung des vorhandenen Bebauungsplans 
Probleme im Projektgebiet aufgetreten. Nach Durchführung von Umweltverträglichkeits-
untersuchungen werden als Ergebnisse an beispielhaften Gebieten des Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungsprojekts Biotopkartierungen vorgestellt. 
In der Türkei gibt es vor allem zwei Arten von wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
über die eigene Tourismusentwicklung: 
Von Studenten angefertigte Thesen zur Erlangung des Mastergrades an verschiedenen 
Fakultäten der türkischen Universitäten sowie schriftliche Ergebnisberichte 
entsprechender Konferenzen, nationaler und internationaler Symposien, Seminare und 
Podiumsdiskussionen der Universitäten bzw. Stiftungen. 
Diese Thesen beziehen sich hauptsächlich auf die wirtschaftliche Bedeutung des 
Tourismus im Hinblick auf die Gesamtwirtschaft der Türkei sowie auf ökonomische, 
ökologische und soziale Tragfähigkeitsbelastungen in der Tourismusplanung (auf 
Makroebene). 
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Bisher sind in der Türkei folgende wichtige Ergebnisberichte erschienen: 
I.) Konferenz über Tourismus und Umwelt - 1990 veröffentlicht von der Stiftung für 
Umweltfragen der Türkei in Zusammenarbeit mit der Deutschen Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ). 
In diesem Ergebnisbericht wurden von den Konferenzteilnehmern drei 
Arbeitsgruppenberichte verfasst, die die folgenden Lösungsvorschläge zu den 
Problemen der Tourismusentwicklung in der Südwest-Türkei vorstellen: 
• Organisation und Finanzierung der Trinkwasserversorgung und 
Abwasserklärung, 
• Verwaltungsreform über die Planungszuständigkeit der Tourismus- und 
Umweltplanung, 
• Maßnahmen gegen den Weiterbau von Zweitwohnungen (an den Küsten der 
Tourismusregionen), 
• Aufklärung der Bevölkerung über Umweltschutz, 
• Notwendigkeit einer Bevölkerungsplanung (die hohe Bevölkerungszunahme 
wird als eine der Ursachen für die Umweltverschmutzung gesehen), 
• Gründung eines bürgernahen Planungssystems (Beteiligung von 
Bürgerinitiativen und anderen Vertretern an der Makroplanung), 
• Durchführung einer Umweltverträglichkeitsprüfung für das Planungsgebiet, 
• Gründung und Koordinierung eines landesweiten Umweltbeobachtungs- und 
Bewertungsnetzes, 
• Gründung einer dem internationalen Standard entsprechenden Allgemeinen 
Datenbank, 
• Notwendigkeit eines landesweiten Masterplans, der vom Staatlichen 
Planungsamt zu errichten ist, 
• Gründung von Regionalen Planungsbehörden oder Planungsgremien für 
einzelne Regionen zur Vorbereitung von Flächennutzungsplänen bzw. 
Bauleitplänen (35, S. 205ff). 
 
 6
II.) Unter den türkischen Universitäten hat die Architekturfakultät der Yildiz Universität 
Istanbul zwei Symposien und ein Seminar veranstaltet und Ergebnisberichte 
publiziert: 
1.) ‚Symposium über Tourismus - Bebauungen - Ausführungen der letzten 
zehn Jahre in der Türkei (1989)’, 
2.) ‚International Symposium on Architecture of Tourism in the Mediterranean, 
Policies - Planning - Design (1991)’. Dieser Ergebnisbericht beinhaltet 
Untersuchungen über Mittelmeerkultur und -architektur im Zusammenhang 
mit Tourismus, Tourismusphilosophie und -grundsätzen sowie über 
Tourismusentwicklung auf Makro- und Mikroebene. 
3.) ,Seminar Architecture of Soft-Tourism (1992)’. 
Das Ziel des Seminars ist die Anwendung des Konzepts des ,Sanften Tourismus’ 
für die Hochebenen der östlichen Schwarzmeerregion der Türkei und die 
Entwicklung von Strategien im Zusammenhang mit der Planung (auf Makroebene) 
und der Architektur. 
III.) Podiumsdiskussionen über Tourismusarchitektur auf dem Weg in das Jahr 2000 
publiziert vom Tourismusverwaltungsprogramm der Bogazici Universität. 
In den Podiumsdiskussionen wird von den Diskussionsteilnehmern die 
Feststellung gemacht, dass im Freien stehende Komplexe größeren Maßstabs 
(in touristischen Bestimmungsorten) die Grenzen der Tragfähigkeitsbelastungen 
erreicht haben und dass die Entwicklung von kleineren Einheiten (integriert mit 
der vorhandenen Nachbarschaft) gefördert werden muss. Der Konsens der 
Podiumsdiskussionen zielt auf die Unterstützung der angepassten Entwicklung 
von Wohneinheiten mit den vorhandenen Gegebenheiten (wie der örtlichen 
Kultur, den Traditionen, der Architekturstile und den örtlichen Baumaterialien) in 
Zusammenarbeit mit den Einheimischen. 
In der vorliegenden Dissertationsarbeit wurden die Tourismusentwicklungsgebiete in 
der Region Kemer (Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt) als Untersuchungs-
gebiet ausgewählt, weil hier durch den ausländischen Massentourismus sowohl bei der 
Planung auf Makroebene als auch bei der Planung und Gestaltung von 
Tourismusanlagen festzustellende Mängel durch die Erhöhung der Bettenkapazität 
deutlicher zu erkennen sind als in anderen Tourismusentwicklungsgebieten dieser 
Region. 
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Die Tourismusentwicklungsgebiete Seferihisar-Dilek, Bodrum-Karatoprak mit der Bucht 
von Gökova, Marmaris-Bozburun, Köycegiz und Fethiye-Dalaman an den Küsten der 
Südwest-Türkei wurden in dieser Dissertationsarbeit nicht untersucht. 
In diesen Tourismusentwicklungsgebieten spielt neben dem ausländischen 
Massentourismus auch der einheimische Tourismus eine wichtigere Rolle als in den 
untersuchten Tourismusentwicklungsgebieten. 
Diese ist auf Zweitwohnungen wohlhabender Bevölkerungskreise aus den Großstädten 
der Türkei, die sich dort nur ein paar Monate im Jahr zur Erholung aufhalten, 
zurückzuführen. 
Über die Problematik der Zweitwohnungen und ihre Auswirkungen auf die Umwelt und 
Sozialverträglichkeit liegen bereits viele Untersuchungen vor. 
Bei der Tourismusentwicklung der Türkei wird hier zwischen dem einheimischen 
Tourismus und dem ausländischen Massentourismus unterschieden, weil schon vor 
dem ausländischen Massentourismus ein einheimischer Tourismus vorhanden war. 
In der Türkei ist der einheimische Tourismus jedoch nicht aus Erholungsbedürfnissen 
entstanden, sondern hat sich aus verschiedenen anderen Traditionen entwickelt: 
Pilgerfahrten, Besuche von Thermalbädern, Aufenthalte in den Gebirgsplateaus 
(türk. ‚Yayla’). 
Traditionelle Strandaufenthalte waren an den Küsten der Südwest- und Süd-Türkei, z.B. 
in der Umgebung von Antalya, Side, Fethiye usw., aus Klimavorteilen (Seebrise) schon 
seit jeher üblich. Dafür wurden einfache Pfahlbauten von der Bevölkerung errichtet, die 
aber mit der Zeit dem ausländischen Massentourismus weichen mussten. 
Zwischen 1950 und 1960 wurden betriebliche Feriencamps ,Kamplar’ zuerst von 
Ministerien, dann von Banken, von Einheiten der türkischen Streitkräfte, einzelnen 
Behörden, Industriebetrieben und von Genossenschaften errichtet. Diese Feriencamps 
liegen fast alle an den Meeresküsten, an größeren Seen, am Marmarameer und an der 
Ägäis. 
Vor dem Anwachsen des ausländischen Massentourismus entwickelte sich Ende der 
60er Jahre ein einheimischer Strandtourismus: die jüngere Generation der städtischen 
Oberschicht bevorzugte Badeurlaub westlicher Prägung, der bis zu dieser Zeit kaum 
praktiziert wurde. 
Die Entwicklung des ausländischen Tourismus, der sich seit 1982 (nach 
Verabschiedung des Tourismusförderungsgesetzes) zum Massentourismus entwickelte, 
begann mit ausländischen Wissenschaftlern, die zu historischen, archäologischen und 
geologischen Studien nach Kleinasien gerufen wurden. 
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Das Tourismusaufkommen blieb aber in den Jahren zwischen 1963 (Gründung des 
Ministeriums für Tourismus und Information) und 1980 gering (Tab. 1), denn Cholera-
Epidemien, die Zypern-Krise, innere Unruhen und der ökonomische Zusammenbruch in 
den 70er Jahren verhinderten eine stabile touristische Entwicklung. 
Die Hauptgründe waren die Schwäche des Binnenkapitalmarktes, das Desinteresse der 
einheimischen Investoren und die damalige Wirtschaftspolitik, die den Produktions- und 
Investitionsgüter-Sektor überproportional förderte. Auch entsprach die Qualität der 
Unterkünfte nicht den hohen Ansprüchen der ausländischen Touristen. Zudem waren 
Flughäfen, Flugverbindungen und das übrige Verkehrsnetz nicht auf eine derartig große 
Anzahl von ausländischen Touristen eingerichtet (1, S. 6 ff). 
Tab. 1: Entwicklung des ausländischen Tourismus von 1963-1980 (14) 
Jahre Anzahl der ausländischen Touristen Unterschied zum Vorjahr (in %) 
1963 198.841  
1964 229.347 + 15,3 
1965 361.758 + 57,7 
1966 440.534 + 21,8 
1967 574.055 + 30,3 
1968 602.996 + 5,0 
1969 694.229 + 15,1 
1970 724.784 + 4,4 
1971 926.019 + 27,8 
1972 1.034.955 + 11,8 
1973 1.341.527 + 29,6 
1974 1.110.298 -17,2 
1975 1.540.904 + 38,8 
1976 1.675.846 + 8,8 
1977 1.661.416 - 0,9 
1978 1.644.177 -1,0 
1979 1.523.658 - 7,3 
1980 1.288.060 - 15,5 
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Zur Lösung der zunehmenden wirtschaftlichen und politischen Probleme der Türkei 
schlugen der IWF (Internationale Währungsfonds) und die Weltbank der türkischen 
Regierung wirtschaftliche Strukturverbesserungen vor, die als so genannte ‚Beschlüsse 
des 24.Januar’ bekannt wurden und folgende Ziele beinhalteten: 
• Verringerung direkter staatlicher Eingriffe in den produktiven Bereichen 
zu Gunsten einer stärkeren Betonung von Marktmechanismen, Wettbewerb, 
privater Initiative und indirekten staatlichen Anreizsystemen, 
• Abkehr von einer binnenorientierten Entwicklungsstrategie zu Gunsten einer 
substantiellen Erhöhung der Exporte und einer schrittweisen 
Importliberalisierung, 
• Öffnung gegenüber ausländischen Direktinvestitionen, auch in Sektoren, die 
ihnen bislang verschlossen waren (39, S. 103 f). 
Jedoch verschlechterte sich die wirtschaftliche und politische Lage der Türkei infolge 
einer bürgerkriegsähnlichen Situation. Nach dem Militärputsch vom 12. September 
1980 wurden die ‚Beschlüsse des 24. Januar’ ohne Änderung durchgesetzt. 
Für die wirtschaftliche Entwicklung, insbesondere auch für die Entwicklung des 
ausländischen Tourismus seit 1980, haben die ‚Beschlüsse des 24. Januar’ eine große 
Bedeutung, denn mit dem Tourismusförderungsgesetz (Nr. 2634 von 1982) und dem 
Gesetz zur Förderung des ausländischen Kapitaleinsatzes (Nr. 6224, welches 1986 
entscheidend liberalisiert wurde), wurden die rechtlichen Grundlagen für 
Tourismusinvestitionen geschaffen. Damit wurden auch rechtliche Erleichterungen für 
ausländische Investoren geschaffen, die im Tourismussektor investieren wollten 
(2, S. 213). 
Anfang der 60er Jahre wurden zum ersten Mal planerische Maßnahmen zur Lenkung 
der Tourismusentwicklung ergriffen: Es wurden z.B. Fünf-Jahres-Pläne und 
Jahresprogramme vom Ministerium für Tourismus entwickelt. 
Als Grundlage für die Tourismusplanung in der Türkei ist der Kabinettsbeschluss Nr. 
6/12209 vom 18.9.1969 zu werten. Dieser erklärt den Küstenstreifen zwischen den 
Provinzen Canakkale und Icel (auf einer Breite von 3 km) zum Prioritätsgebiet für eine 
Tourismusentwicklung (Abb. 1). 
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Abb. 1: Prioritätsgebiet für den Tourismus (2, S. 223)  
Quelle: Altan 1991 
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Folgende Kriterien zur Auswahl des Prioritätsgebiets wurden vom Ministerium für Kultur 
und Tourismus genannt: 
• Der Küstenbereich ist noch nicht stark besiedelt, so dass eine relativ 
unberührte Landschaft und saubere Umwelt vorhanden ist. 
• Die klimatischen Verhältnisse ermöglichen eine lange Saison. 
• Die Topographie sowie die Vegetationsdecke (Wälder) bilden günstige und 
interessante Voraussetzungen für den Tourismus. 
• In den Gebieten liegen viele historisch wichtige Stätten, die nur für dieses 
Gebiet typisch sind. 
• Die Dörfer und Städte verfügen über eine interessante lokale Architektur und 
Städtebauweise. 
• Es besteht eine gut ausgebaute Infrastruktur (2 Flughäfen, 7 ausgebaute 
Yachthäfen, gute Straßen etc./usw.). 
• Strom, Wasser und Kanalisation sind von staatlicher Seite bereits ausgebaut. 
Die planerische Verantwortung für dieses Prioritätsgebiet wurde zuerst einem 
Planungs-Direktorat beim Staatlichen Planungsamt erteilt (2, S. 223). Danach wurde die 
planerische Verantwortung dem Direktorat für Planung und Investition im Ministerium 
für Kultur und Tourismus übertragen. Diesem unterstand die Tourismusbank, welche 
die Planerstellung und -ausführung finanzierte und Kredite für Investoren vergab. 
Die Richtlinien für die Tourismusplanung wurden weiterhin vom Staatlichen 
Planungsamt herausgegeben. 
Die Planungsziele lauteten: 
• Entwicklung des Tourismus als Devisenquelle und wichtiger Wirtschaftsfaktor, 
• Entwicklung von Erholungseinrichtungen und -möglichkeiten nicht nur für 
ausländische, sondern auch für türkische Touristen, 
• Entwicklung von Beschäftigungsmöglichkeiten für Einheimische, 
• Naturschutz für die kommenden Generationen mithilfe der Planung. 
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1971 gründete sich unter dem Direktorat für Planung und Investition des 
Ministeriums für Kultur und Tourismus eine interdisziplinäre Planungsgruppe, deren 
Aufgabe in der Suche, Eingrenzung von und Datensammlung über touristisch 
interessanten Gebieten lag. Von den vorgeschlagenen Gebieten wurden besonders gut 
geeignete ausgewählt und den zuständigen Ministerien vorgeschlagen. Ein 
Ministerialbeschluss machte die Auswahl rechtskräftig (die höchste 
Entscheidungsbefugnis lag beim Ministerpräsidenten, der die nationalökonomischen 
Interessen vertritt). 
Im Rahmen der so genannten ‚selected concentration policy’ erstellte das oben 
genannte Direktorat Detailpläne. Ziel dieser Konzentrationsmaßnahmen war einerseits, 
die Ausgaben für Infrastruktur gering zu halten, und andererseits, die Bebauung 
schützenswerter Gebiete zu vermeiden. Die Höhe der in den ausgewählten Gebieten zu 
errichtenden Gebäude sollte vier Stockwerke nicht überschreiten. Die Hotels sollten 
eine Mindestentfernung vom Strand von 400 m nicht unterschreiten (weiter im 
Landesinnere konnte die Geschosszahl gegebenenfalls erhöht werden). 
Mit Erhalt der Planungszuständigkeit begann das Ministerium für Kultur und Tourismus 
1972 mit der Erstellung von Tourismusentwicklungsplänen im Maßstab 1:200.000 für 
den Küstenbereich der Ägäis (Provinz Mugla 1973). 1973 wurde in Zusammenarbeit mit 
einer skandinavischen Planungsgesellschaft (SPDA) der erste Masterplan für die 
Region um Antalya erarbeitet. 1975 erstellte das Ministerium für Kultur und Tourismus 
den Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsplan. Bei diesem Plan handelte es sich um 
einen Masterplan für weitere Entwicklungspläne (2, S. 224 f). 
Bis 1983 wurden folgende Tourismusentwicklungspläne erstellt und vom Ministerium für 
Bau- und Siedlungswesen gebilligt: 
• 1973: Provinz Mugla 
• 1975: Süd-Antalya 
• 1976: Köycegiz-Mugla 
• 1978: Gökova-Bucht 
• 1982: Küstenstreifen zwischen Fethiye und Dalaman 
• 1983: Halbinsel Bozburun 
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Bis 1987 wurden insgesamt 18 Landnutzungspläne im Maßstab 1:25.000 erstellt, 
welche die Grundlage für weitere Detailpläne liefern sollten (Abb. 2). 
Für die für Investitionen vorgesehenen Tourismusgebiete an der Küste zwischen 
Edremit und Alanya wurden bis 1986 Bauleitpläne im Maßstab 1:5.000 sowie 
(auszuführende) Bebauungspläne im Maßstab 1:1.000 für die in diesen Gebieten 
befindlichen Tourismuszentren erstellt (2, S. 227 ff). 
Im Zusammenhang mit diesen Bauleitplänen hat das Ministerium für Kultur und 
Tourismus die vorgesehenen Bettenkapazitäten und ihre Verteilungen angegeben. 
Der Binnentourismus (für die allgemeine Bevölkerung der Türkei) wurde von der 
türkischen Regierung seit 1982 (nach Verabschiedung des Tourismusförderungs-
gesetzes) insbesondere in den oben genannten Prioritätsgebieten benachteiligt 
(Abb. 2). 
Da für die weitere wirtschaftliche Entwicklung des Landes Devisen benötigt werden, 
wurde der Schwerpunkt der Tourismusentwicklung auf Devisen bringende ausländische 
Touristen gesetzt. 
Das Preisniveau der einzelnen Hotelanlagen wurde auf den Lebensstandard der 
ausländischen Touristen festgelegt und damit wurden die Preise für die Mehrheit der 
einheimischen Bevölkerung unbezahlbar. 
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Abb. 2: Für die Prioritätsgebiete bis 1987 erstellte Landnutzungspläne 
(aus 2, S. 228) 
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Nach der Verabschiedung des Tourismusförderungsgesetzes (1982) hat sich die 
ausländische Tourismusentwicklung der Türkei, von einigen Schwankungen 
abgesehen, zum Massentourismus entwickelt (Tab. 2). 
Tab. 2: Entwicklung des ausländischen Tourismus von 1981-2005 (14) 
Jahre Anzahl der ausländischen Touristen Unterschied zum Vorjahr (in %) 
1981 1.405.311 + 9,1 
1982 1.391.717 - 1,0 
1983 1.625.099 + 16,8 
1984 2.117.094 + 30,3 
1985 2.614.924 + 23,5 
1986 2.391.085 - 8,6 
1987 2.855.546 + 19,4 
1988 4.172.727 + 46,1 
1989 4.459.151 + 6,9 
1990 5.389.308 + 20,8 
1991 5.517.897 + 2,4 
1992 7.076.096 + 28,2 
1993 6.500.638 - 8,1 
1994 6.670.618 + 2,6 
1995 7.726.886 + 15,8 
1996 8.614.085 + 11,5 
1997 9.689.004 + 12,5 
1998 9.752.697 + 0,7 
1999 7.487.285 - 23,2 
2000 10.428.153 +39,3 
2001 11.618.969 + 11,4 
2002 13.256.028 + 14,1 
2003 14.029.558 +5,8 
2004 17.516.908 +24,9 
2005 21.122.798 + 20,6 
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Allgemeine Besonderheiten des Massentourismus sind die schnelle, unkontrollierte 
und oft rücksichtslose Tourismusentwicklung eines Gebietes zu Lasten der intakten 
Landschaft und der Soziokultur der Einheimischen. Diese Besonderheiten sind auch in 
der ausländischen Tourismusentwicklung der Türkei anzutreffen. Zwar haben die 
Auswirkungen des Massentourismus in der Türkei nicht die gleichen Ausmaße wie in 
einigen anderen Mittelmeerstaaten (z.B. Spanien/Balearen) erreicht, jedoch befindet 
sich die Türkei mit der staatlich geförderten Tourismusentwicklungspolitik auf dem 
Wege dorthin. Die Statistiken in Tab. 2 belegen diese Prognose. 
Die fünf Entwicklungsstufen eines Tourismusgebietes sind wie folgt beschreibbar: 
1.) ‚Exploration’ - Erkundung bzw. Erforschung eines Gebietes, 
2.) ‚Involvement’ - Beteiligung bzw. Engagement, 
3.) ‚Development’ – Entwicklung, 
4.) ‚Consolidation’ – Festigung, 
5.) ‚Stagnation’ – Beibehaltung. 
Nach diesem Entwicklungsmodell ist der ausländische Tourist als Wirtschaftsfaktor von 
einer intakten Landschaft und Soziokultur der Einheimischen abhängig. 
Eine intakte Landschaft bedeutet eine relativ unberührte Landschaft, die nicht nur für 
die Erholungsbedürfnisse der Touristen zu schützen ist. Eine intakte Soziokultur 
bedeutet, dass die eigenständige Kultur der Region beibehalten wird (z.B. 
Lebensweise, Esskultur, Handwerk usw.), um Interesse bei Touristen zu erwecken und 
ihr Verständnis für fremde Kulturen zu fördern. 
Nach Feststellung der Attraktivität eines Tourismusgebietes (intakte Landschaft und 
Soziokultur der Einheimischen) in der Erkundungsstufe ist im allgemeinen eine 
Zunahme der Touristenzahlen zu beobachten. Allerdings kommen zur Attraktivität eines 
Tourismusgebietes noch andere Faktoren hinzu: z.B. klimatische Gegebenheiten, eine 
gut ausgebaute technische Infrastruktur, die Sicherheit des Touristen usw. 
In der zweiten Stufe (Beteiligungsstufe) beteiligen sich die einheimischen Bewohner 
des Tourismusgebietes als ‚Pioniere’, z.B. durch Eröffnung von Cafés und Geschäften. 
Die Besucher in der zweiten Entwicklungsstufe sind hauptsächlich Studienreisende und 
zunehmend Individualtouristen. 
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Mit der rapiden Zunahme der Touristenzahlen nehmen in der dritten Stufe, genannt 
Entwicklungsstufe, auswärtige Organisationen und Unternehmer Einfluss auf die 
weitere Tourismusentwicklung und beginnen sie zu kontrollieren. 
Die ständige Zunahme der Individualtouristen bedroht die intakte Landschaft und die 
Soziokultur der Einheimischen: Die Erhöhung der Bettenkapazitäten (durch den Bau 
von Tourismusanlagen) führt zur Landzersiedlung, wobei wertvolle Naturgebiete, 
Biotope, Habitate und fruchtbare Böden zerstört werden. Infolge dieser Zunahme 
kommt es auch zu Wasserknappheit und Energieengpässen im Tourismusgebiet. 
Die einheimischen Bewohner werden bei der steigenden Anzahl von Individualtouristen 
in die Minderheit gedrängt und gezwungen, ihren Lebensunterhalt zunehmend in der 
Tourismusbranche zu verdienen, weil fruchtbare Böden und Obstplantagen in den 
Bebauungsplänen als Bauland ausgewiesen werden. Mit der Zeit verändern sich auch 
die kulturellen Wertvorstellungen der Einheimischen. 
In der Festigungsstufe wird die Akzeptanzgrenze für Individualtouristen - wegen der 
Veränderung der intakten Landschaft und der Soziokultur der Einheimischen -
überschritten, so dass ihre Anzahl abnimmt und infolgedessen Pauschalreisen für den 
organisierten Massentourismus angeboten werden, die als Billigangebote sehr großen 
Absatz finden. 
In der Stagnationsstufe haben die Auswirkungen des organisierten Massentourismus 
die intakte Landschaft bereits sehr stark belastet bzw. geschädigt und die Soziokultur 
der Einheimischen hat sich verändert, so dass sie den Erholungsbedürfnissen und 
Erwartungen vieler ausländischer Touristen nicht mehr gerecht werden können. 
Auch der Investor ist von dieser Entwicklung oft enttäuscht, weil Pauschalreisen als 
Billigangebote weniger gewinnbringend sind. 
Infolge dieser Situation reduziert sich die Anzahl der ausländischen Touristen weiter 
und das Tourismusgebiet verliert seine wirtschaftliche Attraktivität für Investoren, so 
dass keine weiteren Tourismusanlagen mehr gebaut werden. 
Ausländische Touristen suchen sich neue Gebiete, die noch eine intakte Landschaft 
und intakte Soziokultur der Einheimischen anbieten. Die Investoren der 
Tourismusbranche hingegen suchen neue Reiseziele, die für Studienreisende und 
Individualtouristen wieder attraktiv sind. 
Die fünf Entwicklungsstufen des Tourismusgebietes wiederholen sich damit 
(20, S. 199 ff). 
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Eine andere Alternative zur bisherigen Entwicklung des Massentourismus ist der 
regional- und landschaftsverträgliche Tourismus, der in manchen Quellen als ‚Öko-
Tourismus’, ‚Soft-Tourism’, ‚Green-Tourism’ oder auch ‚Angepasster Tourismus’ 
bezeichnet wird. 
Das Ziel der vorliegenden Dissertationsarbeit ist die Darstellung der Planung und 
Realisierung eines regional- und landschaftsverträglichen Tourismus am Beispiel der 
Küsten in der Südwest-Türkei und der Region von Kemer als Alternative zu den 
beschriebenen Belastungen durch den ausländischen Massentourismus. 
Für die entsprechende Planung auf Makroebene, d.h. für die Planung von 
Tourismusentwicklungsgebieten sowie bei der Planung und Gestaltung von 
Ferienanlagen, kann und soll die Erprobung und Anwendung derartiger alternativer 
Lösungsvorschläge dazu beitragen, dass die unbestrittenen Vorteile einer positiven 
Wirtschaftsentwicklung in den touristisch interessanten Küstenregionen nicht mit den 
beschriebenen erheblichen Nachteilen unbedachter und rücksichtsloser 
Planungsmaßnahmen erkauft werden müssen. Denn diese führen schließlich zum 
Niedergang ehemals attraktiver und intakter Regionen. 
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TEIL I: DIE TOURISMUSPLANUNG AN DEN KÜSTEN DER SÜDWEST-TÜRKEI 
Anfang der 70er Jahre wurden vom Ministerium für Kultur und Tourismus mit der 
Unterstützung der Weltbank drei detaillierte Tourismusentwicklungsprojekte erstellt. Es 
handelt sich dabei um die Tourismusentwicklungsprojekte Köycegiz, Süd-Antalya und 
Side (1, S. 8 f). 
Diese Tourismusentwicklungsprojekte setzen sich aus mehreren Tourismus-
entwicklungsgebieten zusammen. Gebiete, die für den Tourismus die notwendigen 
Potentiale besitzen, wurden vom Ministerrat auf Vorschlag des Ministeriums für Kultur 
und Tourismus zu Tourismusentwicklungsgebieten erklärt. 
Die Tourismusentwicklungsgebiete in der Region Kemer bilden das Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungsprojekt. 
Bei der Planung auf Makroebene gibt es in der Türkei bisher keine gesetzliche 
Verpflichtung zur Erstellung von Regional- und Flächennutzungsplanungen (Vgl. Teil II, 
Gesetz über Bebauung). Infolgedessen ist eine flächendeckende Planung nicht überall 
gegeben mit Ausnahme von bestimmten Entwicklungsgebieten, zum Beispiel den 
Tourismusgebieten. 
Das Ministerium für Kultur und Tourismus hat die alleinige Planungs- und 
Genehmigungshoheit in den Tourismusentwicklungsgebieten und –zentren (Vgl. Teil II: 
Verordnung über die Vorbereitung und Genehmigung der Bebauungspläne in Gebieten 
und Zentren zum Schutz der Kultur und des Tourismus). 
Mittlerweile existieren für alle Gebiete Tourismusentwicklungspläne im Maßstab 
1:25.000, nach denen sich die Bebauungsplanungen zu orientieren haben. 
Die Bebauungsplanung umfasst die Bauleitplanung im Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 
und die (auszuführende) Bebauungsplanung im Maßstab 1:1.000. Die 
Planungsvorgaben werden innerhalb der Gemeinde- und Stadtgrenzen von der Stadt- 
und Gemeindeverwaltung und außerhalb dieser Grenzen von der Provinzverwaltung 
geregelt und kontrolliert. 
Die Bauleitplanung im Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 unterliegt der 
Tourismusentwicklungsplanung im Maßstab 1:25.000. Die (auszuführende) 
Bebauungsplanung im Maßstab 1:1.000 wird auf Grundlage der Bauleitplanung im 
Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 aufgestellt, die die für die Ausführung der Bebauung 
notwendigen Planungsvorgaben beinhaltet (2, S. 199 ff). 
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Folgende Kriterien sind für die Tourismusplanung eines für den Tourismus attraktiven 
Gebietes von großer Bedeutung: 
• Die Tourismusplanung (auf Makroebene) basiert auf der Grundlagenermittlung 
von vorhandenen Gegebenheiten eines Gebietes, die als Tourismuspotentiale 
genutzt werden können. 
• Der Planungsverlauf eines Tourismusentwicklungsgebietes unterliegt 
verschiedenen Planungsentscheidungen, die die ursprüngliche Planung 
positiv bzw. negativ beeinflussen können. 
• Die Planungsvorgaben in den Bebauungsplänen sind ausschlaggebend für die 
Planung von Tourismusanlagen. 
Daraus resultiert die folgende Fragestellung, die in Teil I behandelt wird: 
1. Auf welchen Grundlagen werden die Planungen auf Makroebene in den 
Tourismusentwicklungsgebieten der Region Kemer (Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungsprojekt) durchgeführt? 
1. Lage 
Die Tourismusentwicklungsgebiete der Region Kemer befinden sich in den Grenzen 
der Provinz Antalya (Abb. 3). 
Das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt der Region Kemer - westlich der 
Provinzhauptstadt Antalya - umfasst einen 3-10 km breiten und 80 km langen 
Küstenstreifen (bis zum Kap Gelidonya) und besteht gegenwärtig aus folgenden 
Tourismusentwicklungsgebieten (Abb. 3): 
• Beldibi, 
• Göynük, 
• Kemer-Kiris, 
• Camyuva, 
• Tekirova. 
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Abb. 3: Lage der Tourismusentwicklungsgebiete von Kemer in der Südwest–Türkei 
(aus 37) 
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2. Natürliche Gegebenheiten 
2.1 Relief 
Kennzeichnend für die Region Kemer sind die meist schmalen Küstenstreifen, an die 
sich das steil aufragende Taurusgebirge mit durchschnittlich 3.000 m Höhe anschließt. 
Die Gebirgsausläufer reichen bis ins Meer hinein und bilden Steilküsten, in welche 
zahlreiche Sand- und Kiesbuchten eingeschlossen sind. 
In der Region Kemer transportieren die aus dem regenreichen Taurusgebirge 
fließenden kleinen Flüsse und Bäche Erosionsmaterial in die Ebene und bilden so die 
für die Landwirtschaft wichtigen alluvialen Niederungen sowie die für den Tourismus 
bedeutsamen Sandstrände. 
Diese Sandstrände sind in der Region Kemer 100-250 m breit. 
Die Sandstrände von Kemer werden alle 10-20 km durch bis ans Meer reichende 
Ausläufer der Gebirge begrenzt, die als Tourismusentwicklungsgebiet ausgewiesen 
sind (3, S. 9). 
Abb. 4: Relief der Provinz Antalya (21, S. 5) 
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2.2 Oberflächen- und Grundwasservorkommen 
Das Fließgewässer- und Wasserpotential der Provinz Antalya beträgt insgesamt 
338,4 m³/sec und resultiert aus dem Taurusgebirge. Aufgrund des steilen Anstiegs des 
Gebirges ist die Länge der fließenden Gewässer begrenzt und ihre Wassermenge 
unregelmäßig. 
An der Südküste der Türkei ist die Wassermenge stark abhängig von den Jahreszeiten. 
Wegen des langen und dürren Sommers trocknen die Wasserläufe ab Mitte des 
Sommers aus, was ein erhebliches Defizit an Wasser in dieser Zeit bedeutet. Mit 
einsetzendem Regen steigt ihr Pegel wieder an und erreicht im Frühjahr mit der 
Schneeschmelze im Taurusgebirge den höchsten Stand. Die enorme Wasserzufuhr in 
dieser Zeit führt zu breiten Flussbetten und großer Fließgeschwindigkeit. 
Der Grundwasserstand in den Küstenebenen des Süd-Antalya-Tourismus-
entwicklungsprojekts (Region Kemer), in denen Tourismusanlagen errichtet wurden, 
liegt in 1-2 m Tiefe, die jedoch entsprechend der regenreichen bzw. trockenen Sommer 
schwankt (3, S. 15 ff). 
2.3 Klima 
Der wichtigste Faktor für die Tourismusentwicklung an den Küsten der Südwest-
Türkei ist das Klima, das aufgrund des natürlichen Schutzes nach Norden durch das 
Taurusgebirge sehr günstig ist. 
Die Küsten der Süd-Türkei stehen unter dem Einfluss des mediterranen Klimabereichs, 
dessen Charakteristik regenreiche Winter und trockene Sommer sind, die je nach Höhe 
und Exposition in verschiedener Ausprägung auftreten (3, S. 15 ff). 
Die jährliche Durchschnittstemperatur beträgt 18,5° C. Der kälteste Monat ist der 
Januar mit 9,9° C, der heißeste der Juli mit 28,2° C. Die durchschnittliche 
Tagestemperatur in den Sommermonaten liegt bei 28-36° C und erreicht manchmal 
sogar 40° C. 
Die jährliche durchschnittliche Luftfeuchtigkeit liegt bei 64 % und ist gerade in den 
Sommermonaten hoch. 
Kühle Meereswinde (Meltem) tagsüber sowie die nächtlichen kühlen Winde aus dem 
Taurusgebirge lassen die Temperaturen erträglich werden (3, S. 16 ff). 
In den Monaten von April bis November fallen selten Niederschläge. 
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Die jährliche durchschnittliche Niederschlagsmenge liegt bei 1043 mm/m². 
An den Hängen des Taurusgebirges nehmen die Niederschläge mit steigender Höhe zu 
und erreichen im küstennahen Bereich ein Maximum von 2000 mm/m². Hier resultiert 
der größte Anteil der Feuchtigkeit aus Steigungsregen (3, S. 17 ff). 
 
 25
Tab. 3: Monatliche Temperatur-, Luftfeuchtigkeits- und Niederschlagsverteilung in der 
Region Antalya (nach 60 jährigem Durchschnitt) (aus 5, S. 14 f) 
 Temperatur (in °C) Luftfeuchtigkeit (in %) Niederschlagsmenge (in mm / m²) 
Januar 9,9 68 238,5 
Februar 10,5 68 166,3 
März 12,6 66 93,2 
April 16,2 67 43,2 
Mai 20,4 68 27,1 
Juni 25,0 62 9,3 
Juli 28,2 58 2,4 
August 27,8 60 2,1 
September 24,7 58 10,4 
Oktober 19,9 62 61,8 
November 15,2 67 124,1 
Dezember 11,5 69 264,6 
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Zu den für den Tourismus günstigen Faktoren der Lufttemperatur und 
Niederschlagsmenge kommt die Meereswasser-Temperatur und Sonnenscheindauer 
(Tab. 4). 
Die durchschnittliche jährliche Meereswasser-Temperatur liegt bei 21,6° C. Das ganze 
Jahr über ist die Meereswasser-Temperatur angenehm. 
Die durchschnittliche Sonnenscheindauer (pro Tag) beträgt 8,7 Stunden. Obwohl die 
maximale Sonnenscheindauer (pro Tag) in den Monaten Juni, Juli und August auftritt, 
liegt sie von April bis Oktober bei über acht Stunden. 
Alle diese Klimawerte ermöglichen eine lange Tourismus- bzw. Badesaison an den 
Küsten der Südwest-Türkei, die von April bis Mitte Dezember andauert. 
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Tab. 4: Durchschnittliche monatliche Meereswasser-Temperatur und 
Sonnenscheindauer in der Region Antalya (aus 34, S. 21 f) 
 Meereswasser-Temperatur (in C) Sonnenstunden (pro Tag) 
Januar 17,6 4,9 
Februar 16,6 6,0 
März 16,7 7,2 
April 17,9 8,6 
Mai 20,6 10,3 
Juni 23,8 12,1 
Juli 26,3 12,8 
August 27,6 12,1 
September 26,7 10,6 
Oktober 24,4 8,4 
November 21,6 6,8 
Dezember 19,3 5,0 
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2.4 Waldvegetation 
Die Küstenregion der Provinz Antalya wird bis zu einer Höhe von 1100-1200 m 
ü. NN von einer mediterranen Waldvegetation beherrscht. 
Der natürliche Waldtyp der Region Kemer ist immergrüner Wald mit der Hauptgehölzart 
Pechtanne (Pinus brutia). Hier treten auch andere Nadelgehölze wie die Pinie (Pinus 
pinea) und verschiedene Wacholderarten (Juniperus oxycedrus bzw. Juniperus macro-
carpa) auf (3, S. 17 f). 
Das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt der Region Kemer liegt innerhalb des 
Nationalparks Olimpos-Beydaglari, dessen Planung 1970 aufgrund des Potentials für 
den Tourismus, des historischen Wertes, der einmaligen landschaftlichen Schönheit 
und der interessanten Natur begonnen wurde (3, S. 25 f). 
Da die Wälder bisher gut geschützt wurden (u.a. durch die mit dem Nationalpark 
verbundenen Maßnahmen), sind sie relativ dicht. Sie reichen in der Regel bis direkt an 
die Küste. 
Auch Dünen an der Küste wie in Adrasan und Tekirova sind mit Pinienwäldern bedeckt. 
Dort, wo die Wälder durch Brand und Abholzung zerstört wurden, haben sich Macchien 
und Phryganen durchgesetzt (3, S. 17 f). 
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3. Regional-historische Gegebenheiten 
Die Provinz Antalya befindet sich zwischen den antiken geographischen Regionen 
Lykien und Pamphylien. Aus diesem Grund sind viele historische Stätten und 
Sehenswürdigkeiten vorhanden. 
Dies sind z.B. Höhlen aus prähistorischer Zeit, antike Siedlungen sowie Bauwerke aus 
byzantinischer, seldschukischer und osmanischer Zeit, die nach dem Gesetz zum 
Schutz natürlicher und kultureller Objekte geschützt werden. 
In der Region Kemer finden sich in den Höhlen von Beldibi (aus der Zeit um 9000 v. 
Chr.) Spuren der ersten menschlichen Besiedlung. Am Kap Gelidonia wurden 
Schiffwracks aus der Zeit von 2000 v. Chr. gefunden. Erste Siedlungen an den Küsten 
entstanden 700 v. Chr. als Kolonien von Rhodos (3, S. 17 f). 
Die antiken Stätten Adrasan-Limani, die Höhlen von Beldibi, Karaca-Limani (Ceneviz 
Koyu), Kemer-Idyros, Olbia (Calisdagi), Phaselis, Olympos-Cirali und Chimaira 
(Yanartas) befinden sich innerhalb des Planungsgebietes des Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungprojekts. Diese Stätten sind mittlerweile zu historischen 
Schutzgebieten und teilweise parallel auch zu Naturschutzgebieten erklärt worden. Sie 
liegen an geschützten natürlichen Häfen unmittelbar an der Küste und sind über Land 
schwer erreichbar (wegen der steilen Berge im Uferbereich) (Abb. 5). 
Die antiken Stätten Gagae und Melanippe befinden sich außerhalb des 
Planungsgebietes. 
Bauwerke aus seldschukischer und osmanischer Zeit sind hauptsächlich in der 
Provinzhauptstadt Antalya zu finden. 
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Abb. 5: Schutzgebiete innerhalb des Süd-Antalya-Projektgebietes (aus 6) 
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4. Sozio-ökonomische Gegebenheiten 
4.1 Bevölkerung 
Aufgrund der Topographie ist die Region Kemer sehr dünn besiedelt. Die 
Einwohnerzahl in den Verwaltungsgrenzen des Landkreises Kemer (Stadt Kemer und 
die umliegenden Dörfer) beträgt 37.837 (Stand: 2000) (5, S. 198). 
Die Stadt Kemer, die für den Tourismus als Zentrum aufgebaut wurde, hatte im Jahr 
1980 4.465 Einwohner (3, S. 21). Von 1980 bis 1990 nahm die Einwohnerzahl um 118 % 
zu, so dass 1990 in der Stadt Kemer 9.740 Einwohner lebten (4, S.198). Im Jahr 2000 
lebten dort 17.255 Einwohner, so dass die Einwohnerzahl von 1990 bis 2000 noch 
einmal um 77 % zunahm (14, S. 14). 
Abb. 6: Bevölkerungsentwicklung von Kemer (5, S. 198 und 14, S. 14) 
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4.2 Wirtschaft 
In den Regionen Kemer ist noch heute die Landwirtschaft die 
Haupteinkommensquelle für die einheimische Bevölkerung. 
Auf den fruchtbaren alluvialen Ebenen, die der Bodenklasse I und II angehören, werden 
in der Region Kemer hauptsächlich Mais, Sesam und Zitrusfrüchte angebaut 
(3, S. 15 ff u. 21 f). 
Unter Plastikfolien oder in Gewächshäusern werden Frühgemüse und Schnittblumen 
angebaut, verpackt und über Verkaufsgenossenschaften in den großen Städten der 
Türkei vermarktet oder ins Ausland exportiert. 
An den Hängen des Taurusgebirges der Region Kemer wird zumeist Weidewirtschaft 
betrieben, deren Flächen jahreszeitlich unterschiedlich genutzt werden (3, S. 21 f). 
Durch die Tourismusentwicklung gewinnt die Fischerei als Einkommensquelle an 
Bedeutung. Sie war aber schon immer eine Einkommensquelle für einige wenige 
Küstenbewohner (3, S. 21 f). 
Seit Beginn der Tourismusentwicklungsplanung in der Region Kemer tendiert die 
einheimische Bevölkerung zunehmend vom Primärsektor Landwirtschaft zum 
Tourismussektor. 
In den Tourismusentwicklungsgebieten der Region Kemer kommt der größte Anteil der 
ungelernten saisonalen Arbeitskräfte aus der Bevölkerung von Kemer und Umgebung. 
Ein weiterer erheblicher Anteil stammt aus Antalya. 
Gastronomie und Handel werden in der Region Kemer zum größten Teil von Besitzern 
aus dem Ausland oder aus türkischen Großstädten betrieben. 
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TEIL II: GESETZLICHE GRUNDLAGEN DER TOURISMUSFÖRDERUNG UND 
-PLANUNG 
Bevor in Teil III detaillierte Untersuchungen der Tourismusentwicklungsgebiete der 
Region Kemer und der ausgewählten Tourismusanlagen vorgenommen werden, ist die 
Untersuchung der gesetzlichen Grundlagen der Tourismusförderung und -planung von 
großer Bedeutung, da sie die Rahmenbedingungen der Tourismusförderung und 
-planung bilden. 
In Teil II werden die Inhalte der Gesetze und Verordnungen beschrieben, die mit der 
Tourismusförderung und -planung der Tourismusentwicklungsgebiete der Regionen 
Kemer zusammenhängen. Dabei werden die Verwaltungsbehörden hinsichtlich ihrer 
Zuständigkeit bei der Tourismusförderung und -planung vorgestellt. 
Als Schlussfolgerung werden eventuelle Mängel der Gesetze und Verordnungen 
unter dem Aspekt der regional- und landschaftsverträglichen Tourismusplanung 
dargelegt. 
Folgende Fragestellungen werden in diesem Teil behandelt: 
1. Welche Gesetze und Verordnungen beeinflussen die Tourismusförderung bzw. 
-planung in der Türkei? 
2. Wie sieht die Planungszuständigkeit der Verwaltungsbehörden hinsichtlich der 
Tourismusplanung aus? 
3. Welche Mängel beinhalten die vorhandenen Gesetze und Verordnungen 
hinsichtlich der regional- und landschaftsverträglichen Tourismusplanung? 
1. Tourismusförderungsgesetz (1982, geändert 2003) 
Entscheidende Impulse zur Förderung des Tourismus gab das Sanierungspaket des 
Internationalen Währungsfonds von 1980. Es sah eine verstärkte Entwicklung der 
devisenbringenden Sektoren vor. 
Ein wesentlicher Bestandteil des Sanierungs- und Stabilisierungsprogramms lag in der 
Stärkung türkischer Investitionen mithilfe ausländischen Kapitals, so dass die Jahre 
1980 bis 1983 der Konsolidierung der türkischen Wirtschaft dienten, wobei auch der 
touristische Sektor an Boden gewann. Diese Zeit war nötig, um international Vertrauen 
zu gewinnen und den Tourismus für Investoren und Reiseveranstalter attraktiver zu 
gestalten (1, S. 11). 
 34
Das Gesetz zur Förderung von ausländischen Investitionen (1980) und das 
Tourismusförderungsgesetz (1982) schufen die gesetzlichen Voraussetzungen für 
günstige Kreditbedingungen, Steuerbefreiungen, Subventionen und Anreize (2, S. 213). 
Die Förderungsziele und -gebiete sowie die Planungsziele und Förderungsarten werden 
im Tourismusförderungsgesetz folgendermaßen definiert: 
• Artikel 1 beschreibt die Regelung und Entwicklung des Tourismussektors 
sowie die Entwicklung von Impulsen zur Verbesserung der 
Funktionsfähigkeiten und zur Dynamisierung der Strukturen. 
• Artikel 2 besagt, dass das Gesetz alle Vorschriften in Bezug auf touristische 
Dienste, auf die Ausweisung, Förderung, Planung und Kontrolle von 
Tourismusregionen, -gebieten und -zentren sowie Tourismusinvestitionen 
behandelt. 
• Artikel 3 definiert Tourismusregionen und –zentren mit dem Ziel des 
effizienten Einsatzes von Investitionen. Alle Investitionen, die in diesen 
Gebieten getätigt werden, sind als förderungswürdig einzustufen und werden 
vom Ministerium für Kultur und Tourismus begünstigt. 
Die Gebiete werden folgendermaßen definiert: 
• Tourismusregionen werden auf Grundlage ihrer kulturellen, historischen und/ 
oder sonstigen Tourismuswerte vom Ministerium für Kultur und Tourismus 
nach Schutz- und Nutzungsaspekten bewertet, zur Sicherstellung einer 
planerischen Entwicklung des Tourismus abgegrenzt und durch 
Ministerialbeschluss anerkannt. 
• Tourismuszentren sind Gebiete oder Orte innerhalb oder außerhalb von 
Tourismusregionen, die in gleicher Weise bestimmt werden. 
• Artikel 4 beschreibt die Kriterien, nach denen Tourismusregionen und -zentren 
ausgewiesen werden. Dies sind natürliche, historische, archäologische, 
soziokulturelle und sonstige Tourismuswerte (Wintersport-, Wassersport-, 
Jagd- und Gesundheitstourismus). 
• Artikel 5 beschreibt die Anerkennung von Tourismusinvestitionen bzw. -
betrieben durch das Ministerium für Kultur und Tourismus und deren 
Förderungsmaßnahmen. Nach der Anerkennung wird ein Zertifikat für 
Tourismusinvestition bzw. -betrieb ausgehändigt. 
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Anerkannte Tourismusinvestitionen müssen innerhalb der vom Ministerium für 
Kultur und Tourismus festgelegten Zeiträume begonnen, abgeschlossen und 
die entsprechenden Anlagen eröffnet werden. 
Sie werden in zwei Phasen gefördert: 
• In der Bauphase: Staatseigene Grundstücke, die in touristischen 
Fördergebieten liegen, können auf 49 Jahre (in Ausnahmefällen auch 99 
Jahre) für touristische Zwecke verpachtet werden. 
Die Einrichtung der Infrastruktur wird in der Regel vom Staat übernommen. 
Bei der Beteiligung von ausländischem Kapital gibt es keine Beschränkungen 
mehr, d.h. touristische Einrichtungen können voll in ausländischem Besitz sein 
(zuvor durfte der Anteil 49 % der Gesamtinvestition nicht übersteigen). 
Alle Investoren, die vom Ministerium für Kultur und Tourismus gefördert 
werden, dürfen Material und Gegenstände (wie Baumaterialien, Maschinen, 
Motorboote etc.) zollfrei importieren. 
Sie zahlen weder Mehrwertsteuern noch andere Gebühren jeglicher Art, wie 
z.B. Kredit- und Produktionssteuern. Fremdfinanzierungen werden von der 
staatlichen Kalkinma-Bank (Entwicklungsbank) übernommen. 
Sie stellt auch Kredite in Höhe von bis zu 60 % der Gesamtinvestition bereit. 
Darüber hinaus gewährt sie Bürgschaften und Sicherheiten für im Ausland zu 
beschaffende Kredite (2, S. 214). 
• In der Bewirtschaftungsphase: Alle vom Ministerium für Kultur und Tourismus 
geförderten Investoren sind von der Zahlung von Körperschaftssteuern befreit, 
bis sich die Investitionen amortisiert haben. 
Sie werden bei der Vergabe postalischer Leistungen (Anschlüsse etc.) 
begünstigt und müssen nur die Mindesttarife für Wasser, Elektrizität, 
Abwasser und Gas bezahlen. 
Für die Einstellung ausländischer Arbeits- und Fachkräfte wurden 
Beschränkungen aufgehoben bzw. neu geregelt. Danach dürfen ausländische 
Investoren bis zu 20 % aller Arbeitsplätze mit ausländischen Arbeits- und 
Fachkräften besetzen. 
Mit der Fertigstellung des Tourismusbetriebes beginnt die 
Einkommenssteuerpflicht. 
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Der zu versteuernde Gewinn darf um 20 % gesenkt werden. Alle Gewinne aus 
Tourismusinvestitionen können vollständig ins Ausland transferiert werden 
(2, S. 215). 
• Artikel 6 (Schutz und Nutzung von natürlichen Tourismuspotentialen) besagt, 
dass in Tourismusregionen und -zentren Bebauungen nach Bebauungsplänen 
vorgenommen und genutzt werden dürfen, wenn diese zum Schutz oder zur 
Nutzung der öffentlichen Belange beitragen. 
Zuvor müssen diese durch das Ministerium für Kultur und Tourismus 
anerkannt worden sein. 
Die Nutzung der Meere, Seen, Flüsse und ihrer jeweiligen Strände darf nicht 
zur Beeinträchtigung und Abnutzung ihrer Eigenschaften führen. Das 
Abtragen von Sand, Kies und Steinen an diesen Orten bedarf der 
Genehmigung des Ministeriums für Kultur und Tourismus. 
• Artikel 7 legt den Zuständigkeitsbereich hinsichtlich der Tourismusplanung 
(auf Makroebene) in den Tourismusregionen und –zentren fest. 
Das Ministerium für Kultur und Tourismus ist ermächtigt in Tourismusregionen 
und -zentren Bebauungspläne zu erstellen oder diese zur Erstellung in Auftrag 
zu geben, zu ändern bzw. zu genehmigen. 
• Artikel 8 besagt, dass staatseigene Flächen des Staatssekretariats für Schatz 
und Außenhandel des Ministerpräsidiums, Waldflächen des Forstministeriums 
und sonstige Immobilien der öffentlichen Anstalten dem Ministerium für Kultur 
und Tourismus zugewiesen werden, wenn diese nach den Bebauungsplänen 
für Tourismus vorgesehen sind. 
Privateigene Grundstücke, die im Bebauungsplan für den Tourismus 
vorgesehen sind, werden enteignet und entschädigt. 
• Artikel 9 besagt, dass in Tourismusregionen und -zentren die technische 
Infrastruktur (Erschließung, Wasser-, Elektrizitäts- und Telekommunikations-
versorgung, Abwasserentsorgung) vorrangig von den zuständigen 
Unternehmen fertigzustellen ist. 
Die Bestimmungen des Tourismusförderungsgesetzes können unter folgenden 
Punkten zusammengefasst werden: 
• Festlegung von Tourismusregionen und -zentren für Tourismusentwicklung, 
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• Anerkennung der Tourismusinvestitionen und –betriebe, 
• Förderungsmaßnahmen für Tourismusinvestitionen während der Bau- und 
Bewirtschaftungsphase, 
• Kriterien für den Schutz und die Nutzung von natürlichen 
Tourismuspotentialen, 
• Planungszuständigkeit der Tourismusplanung (auf Makroebene), 
• Nutzung von Immobilien zu touristischen Zwecken. 
Der größte Teil der Bestimmungen des Tourismusförderungsgesetzes (bis auf 
Artikel 6) basiert auf wirtschaftlichen Grundlagen der Tourismusentwicklung. Die 
Kriterien und Instrumente zur Bewertung eines Gebietes nach Schutz- und 
Nutzungsaspekten für die Tourismusentwicklung bleiben unklar, so dass die 
Bestimmungen des Artikels 6 hinsichtlich des Schutzes und der Nutzung von 
natürlichen Tourismuspotentialen zumeist für wirtschaftliche Belange ausgelegt werden. 
1.1 Verordnung über die Vergabe von staatseigenen Flächen für Tourismus-
investitionen (1983, geändert 1989) 
Die Verordnung regelt die Bedingungen und das Verfahren zur Vergabe von 
staatseigenen Flächen für Tourismusinvestitionen auf Grundlage des 
Tourismusförderungsgesetzes (Artikel 8). 
Artikel 2 beschreibt den Inhalt der Verordnung, der sich aus folgenden Bestimmungen 
zusammensetzt: 
• Enteignung von Grundstücken in Tourismusregionen und -zentren, wenn 
diese nach den Bebauungsplänen für den Tourismus vorgesehen sind, 
• Zuweisung der enteigneten Grundstücke an das Ministerium für Kultur und 
Tourismus und Grundbucheintragung, 
• Verpachtung und Nutzung von Grundstücken für touristische Zwecke. 
Die Bestimmungen gelten auch für Grundstücke, die sich außerhalb von 
Tourismusregionen und -zentren befinden und nach den Bebauungsplänen für den 
Tourismus vorgesehen sind. In diesem Fall müssen Investoren die Kosten der 
notwendigen Infrastruktur selbst übernehmen. 
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Artikel 4 besagt, dass Grundstücke der öffentlichen Anstalten, des Staatssekretariats für 
Schatz und Außenhandel des Ministerpräsidiums sowie Waldflächen staatseigene 
Flächen sind. 
In Artikel 5 werden auszuführende Tätigkeiten in Tourismusregionen und -zentren 
beschrieben, bevor die nach den Bebauungsplänen für den Tourismus vorgesehenen 
Grundstücke dem Ministerium für Kultur und Tourismus zugewiesen werden. 
Nach Klärung der Besitzverhältnisse und nach den notwendigen Katasterarbeiten 
werden Bebauungspläne im Maßstab 1:1.000 vom Ministerium für Kultur und Tourismus 
aufgestellt bzw. in Auftrag gegeben, falls diese noch nicht vorhanden sind. 
Waldflächen (Artikel 7), Grundstücke der öffentlichen Anstalten und des 
Staatssekretariats für Schatz und Außenhandel des Ministerpräsidiums (Artikel 8) sowie 
enteignetes Privateigentum (Artikel 9) werden auf Antrag dem Ministerium für Kultur 
und Tourismus zugewiesen. 
Diese staatseigenen Grundstücke können vom Ministerium für Kultur und Tourismus 
sowohl an türkische als auch an ausländische Investoren zur Verpachtung oder zur 
Nutzung vergeben werden. 
Staatseigene Flächen können auf 49 (in Ausnahmefällen auch 99) Jahre verpachtet 
werden (Artikel 18). Die Höhe der Pacht beträgt jährlich ca. 0,5 % der Gesamtinvestition 
(Artikel 19). 
Staatseigene Flächen in Tourismusgebieten und -zentren können an Investoren 
vergeben werden, auch wenn die Infrastrukturarbeiten von staatlicher Seite noch nicht 
fertiggestellt worden sind. 
Zuvor müssen die Investoren erklären, dass sie die anstehenden Infrastrukturarbeiten 
nach den genehmigten Plänen bzw. Projekten der öffentlichen Anstalten ausführen 
lassen werden (Artikel 24). 
Die Vergabe von staatseigenen Flächen durch das Ministerium für Kultur und 
Tourismus erfolgte nach den Bestimmungen dieser Verordnung auf Grundlage von 
ökonomischen Vorgaben des Ministeriums für Tourismus und der Tourismusinvestoren. 
Umweltverträglichkeitsprüfungen waren in dieser Verordnung nicht vorgeschrieben. Die 
Vergabe von staatseigenen Flächen in den Tourismusregionen erfolgte also ohne 
vorherige Umweltverträglichkeitsuntersuchungen (Abb. 14). Daher wurden selbst 
ökologisch wertvolle bzw. für die einheimische Wirtschaft notwendige 
landwirtschaftliche Flächen, Waldflächen und Nationalparks für den Bau von 
Tourismusanlagen an Tourismusinvestoren vergeben. 
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Die mittlerweile vorgeschriebene Umweltverträglichkeitsprüfung fällt zu Gunsten von 
wirtschaftlichen Vorgaben zumeist positiv aus. 
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Abb. 7: Landvergabe am Beispiel des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts 
(3, S. 37) 
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1.2 Tourismusanlagen-Verordnung (2000) 
Für die Anerkennung durch das Ministerium müssen Tourismusanlagen die 
Bestimmungen der Tourismusanlagen-Verordnung einhalten. 
Das Ziel der Verordnung ist die Entwicklung von Tourismusinvestitionen und 
-betrieben sowie die Festlegung eines Mindeststandards unter Tourismusbetrieben zur 
Erreichung eines zeitgenössischen Standards. 
Artikel 2 beschreibt den Inhalt der Verordnung, der sich aus folgenden 
Bestimmungen zusammensetzt: 
• Anerkennung der Tourismusinvestitionen und –betriebe, 
• Besondere Eigenschaften der Verwaltung, des Personals und des Betriebes 
sowie die einzuhaltenden Mindestbedingungen, 
• Grundlagen des Betriebswesens sowie die Vorbereitung und Genehmigung 
von Preislisten. 
Tourismusinvestitionen und -betriebe müssen vorerst durch das Ministerium anerkannt 
werden, um Förderungsmaßnahmen in Anspruch nehmen zu können 
(Artikel 5). 
Folgende Tourismusanlagen und -einrichtungen werden anerkannt, wenn deren 
Eigenschaften die festgelegten Mindeststandards der Verordnung einhalten: 
• Übernachtungsanlagen: Hotels (Artikel 19), Motels (Artikel 20), Feriendörfer 
(Artikel 21), Pensionen (Artikel 22), Campinganlagen (Artikel 23), Aparthotels 
(Artikel 24), Jugendherbergen (Artikel 25), 
• Gastronomie- und Unterhaltungseinrichtungen: Restaurants (Artikel 26), 
Cafeterien (Artikel 27), Unterhaltungsbereiche (Artikel 28), 
• Anlagen für Gesundheit und sportlichen Aktivitäten: Einrichtungen des 
Gesundheits- und Thermaltourismus (Artikel 29), Rehabilitations- und 
Verpflegungszentren (Artikel 30), Schwimmbäder (Artikel 31), Golfplätze mit 
den dazugehörigen Einrichtungen (Artikel 32), Berghütten sowie Sport- und 
Jagdanlagen (Artikel 33), 
• Kongress- und Ausstellungszentren (Artikel 34), 
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• Anlagen zur Erholung: Tourismuszentren (Artikel 35), Vergnügungszentren 
(Artikel 36), Freizeitparks (Artikel 37), Einrichtungen in Tagesausflugsgebieten 
(Artikel 38), ländliche Erholungseinrichtungen, z.B. Bauernhöfe (Artikel 39), 
schwimmende Anlagen (Artikel 40), Anlagen für Wintersport und Skizentren 
(Artikel 41), 
• Besondere Anlagen: Tourismuskomplexe (Artikel 43), Raststätten (Artikel 44), 
touristische Serviceanlagen an sehenswerten Ausflugsrouten (Artikel 45), 
Ausbildungsstätten für das Tourismuspersonal (Artikel 46). 
Für die Antragstellung sind folgende Informationen und Bescheinigungen einzureichen 
(Artikel 5): 
• Antrag, 
• Beschreibung des Grundstücks und des Bauvorhabens sowie Bericht über 
Finanzierung und Marketing, 
• Notarielle Bestätigung, dass die Mindeststandards der Verordnung und die 
Bauvorschriften eingehalten werden, so dass der Investor bei Nichteinhaltung 
des Bebauungsplans und der baulichen Bestimmungen gegenüber den 
Behörden haftbar gemacht werden kann, 
• Grundbuchauszug oder Bescheinigung über Grundbucheintragung sowie 
Bescheinigung über Pacht, Nutzung oder Bewilligung, 
• Pläne und Anschauungsmodell, wenn die Besonderheit des Bauvorhabens 
dies erfordert. 
Das Anerkennungsgesuch wird zur Überprüfung beim allgemeinen Direktorat für 
Betriebe des Ministeriums für Kultur und Tourismus eingereicht. 
Zur Bewertung wird das Anerkennungsgesuch an die Anerkennungskommission 
weitergereicht. Die Anerkennungskommission entscheidet endgültig über die 
Anerkennung des Gesuchs und händigt nach positiver Entscheidung das 
Anerkennungszertifikat für die Investition aus. 
Im Zertifikat sind die Zeiträume für den Baubeginn sowie für die Eröffnung der 
Tourismusanlage festgelegt (Artikel 49). Spätestens nach zwölf Monaten (nach 
Ausstellung des Zertifikats) muss mit dem Bau der Tourismusanlage begonnen und 
dieser innerhalb von mindestens vier Jahren fertiggestellt werden. 
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Die zuständigen Tourismusverwaltungen in den Provinzen überwachen und 
dokumentieren den Bauverlauf. Die Protokolle werden an das Ministerium für Kultur und 
Tourismus weitergeleitet. 
Mit der erteilten Baunutzungsgenehmigung durch die Stadt- bzw. Provinzverwaltung, 
der Bescheinigung der zuständigen Behörde für Abwasserentsorgung und mit einer 
Bescheinigung der Feuerwehr über die Einhaltung der Brandschutzbestimmungen wird 
auf schriftlichen Antrag des Investors ein Probebetrieb für maximal sechs Monate 
genehmigt. 
Zuvor wird die fertiggestellte Tourismusanlage mit den eingereichten Plänen überprüft. 
Nach Ablauf des Probebetriebs findet eine Qualitätseinstufung statt und die 
Tourismusanlage wird durch das Ministerium für Kultur und Tourismus anerkannt 
(Artikel 9 bis 11). 
Zur Anerkennung vorgelegter Tourismusprojekte und während der Bewirtschaftung 
werden Bestimmungen über allgemeine Eigenschaften und Maßnahmen hinsichtlich 
der Sicherheit und des Umweltschutzes aufgeführt (Artikel 12 bis 17). 
Bei den Bestimmungen über allgemeine Eigenschaften und Maßnahmen hinsichtlich 
der Sicherheit und des Umweltschutzes, die für die Tourismusprojekte nachgewiesen 
werden müssen, werden folgende Kriterien nicht berücksichtigt: 
• Nutzungsmöglichkeiten außerhalb der Tourismussaison, 
• Natürliche Gegebenheiten wie Topographie, Wind und natürliche Belichtung 
sowie die erforderlichen Schutzmaßnahmen an den Tourismusanlagen, 
• Berücksichtigung gestalterischer Elemente der bestehenden Objekte in der 
Umgebung, 
• Umwelt- und klimagerechte Baumaterialien und Bautechniken. 
Diese Kriterien werden ausführlich in Teil IV behandelt. 
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2. Gesetz über Bebauung (1985) 
Artikel 1 beschreibt das Ziel des Gesetzes als die Regelung von Siedlungen und 
deren Bauten nach planerischen, technischen, gesundheitlichen und natürlichen 
Voraussetzungen. 
Das Gesetz über Bebauung gilt sowohl innerhalb als auch außerhalb der 
Verwaltungsgrenzen der Städte und muss bei Planungen von den Behörden ebenso 
berücksichtigt werden wie von Privatpersonen (Artikel 2). 
Eine Fläche darf nur so genutzt werden, wie es die Planung und Verordnungen 
vorschreiben und wie es das natürliche Potential erlaubt (Artikel 3). 
Die Bestimmungen des Gesetzes über Bebauung gelten in abgegrenzten 
Planungsgebieten, wenn diese nicht den Bestimmungen des 
Tourismusförderungsgesetzes und des Gesetzes zum Schutz natürlicher und kultureller 
Objekte widersprechen (Artikel 4). 
Die Planungshierarchie (Artikel 6) wird abgestuft definiert in: 
• Regionalplanung, 
• Flächennutzungsplanung, 
• Bebauungsplanung, unterteilt in: 
• Bauleitplanung 
• Auszuführende Bebauungsplanung. 
Die Bauleitplanung unterliegt der Regional- und Flächennutzungsplanung im Maßstab 
1:200.000, 1:100.000, 1:50.000 oder 1:25.000. Sie wird auf Karten, die den Zustand 
und die Besitzgrenzen abbilden, im Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 erstellt und zeigt die 
Nutzungsformen der Flächen (Parzellen) und Funktionsräume, wie Wohn-, Handels-, 
Industriegebiete, Grün- und Freiflächen sowie die zukünftige Bevölkerungsdichte, 
Bebauungsintensität, Entwicklungsrichtung und -gebiete für die gesamte Siedlung, 
Verkehrsflächen mit ihren Problemen und Lösungsmöglichkeiten. 
Die Bauleitplanung im Maßstab 1:2.000 oder 1:5.000 ist die Grundlage der 
(auszuführenden) Bebauungsplanung und enthält einen ausführlichen 
Erläuterungsband. 
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Die (auszuführenden) Bebauungspläne haben einen Maßstab von 1:1.000 und 
enthalten alle für die Ausführung der Bebauung notwendigen Details, z.B. 
Bebauungsparzelle, Bauordnung und -intensität, Verkehrsnetz, Grundflächenzahl, 
Geschossflächenzahl und Detailpläne für die Infrastruktur. Auch für den 
(auszuführenden) Bebauungsplan wird ein Erläuterungsband verfasst (2, S. 199 f). 
a) Bevor mit der Bebauungsplanung begonnen werden kann, wird über das 
Planungsgebiet eine Zustandskarte aufgestellt. Dabei sind folgende Punkte zu 
berücksichtigen (Artikel 7): 
b) Existieren keine Zustandskarten, werden diese von den Stadtverwaltungen oder 
der Provinzverwaltung aufgestellt bzw. in Auftrag gegeben. Nach der 
Genehmigung durch die Stadt- oder Provinzverwaltung wird dem 
Grundstücksamt ein Exemplar zugeleitet. 
c) Siedlungen mit einer Einwohnerzahl über 10.000 sind verpflichtet, Bebauungs-
pläne aufzustellen. Kleinere Siedlungen können die Aufstellung von 
Bebauungsplänen beschließen. 
d) Stadt- und Provinzverwaltungen können lokale Bebauungspläne aufstellen, wenn 
die vorhandenen den Bedingungen nicht mehr entsprechen oder dringend neue 
Gebiete erschlossen werden müssen. 
Die Bestimmungen für lokale Bebauungspläne regelt eine Verordnung, die vom 
Ministerium für Bau- und Siedlungswesen verabschiedet wird. 
Artikel 8 regelt die Bebauungsplanungen, die von der Stadtverwaltung erstellt bzw. in 
Auftrag gegeben werden und deren Geltungsbereich innerhalb der 
Stadtverwaltungsgrenzen liegt. 
Die Pläne werden an vom Bürgermeisteramt bestimmten Orten für die Frist eines 
Monats öffentlich ausgehängt. Innerhalb dieses Zeitraumes hat jeder Bürger das Recht, 
der Stadtverwaltung Einwände mitzuteilen. Diese werden innerhalb von 15 Tagen vom 
Stadtrat ausgewertet. Mit der Genehmigung des Stadtrates (Belediye Meclisi) erhalten 
die Pläne Gültigkeit. 
Außerhalb der Stadtgrenzen ist die Provinzverwaltung für die Aufstellung und 
Genehmigung von Bebauungsplänen zuständig. Entweder kann die Provinzverwaltung 
oder ein von Interessierten beauftragtes, privates Planungsbüro die Bebauungspläne 
erstellen. 
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Im letzteren Fall muss die Provinzverwaltung die Planungen akzeptieren, bevor sie für 
die Beurteilung durch die Öffentlichkeit ausgehängt werden. 
Das Genehmigungsverfahren verläuft genauso wie bei der Stadtverwaltung. 
Jegliche Änderungen an bestehenden Plänen unterliegen den Bedingungen des 
Genehmigungsverfahrens. Eine Kopie des genehmigten Planes wird dem Ministerium 
für Bau- und Siedlungswesen zugestellt. 
In die Pläne kann jedermann einsehen und die Behörden haben die Verpflichtung, dies 
zu garantieren. Sie sollen als Karten und in Buchform veröffentlicht werden. 
Das Ministerium für Bau- und Siedlungswesen kann in folgenden Fällen 
Bebauungspläne ändern bzw. eigene aufstellen, falls nötig in Zusammenarbeit mit 
anderen Behörden (Artikel 9): 
• Wenn für behördeneigene Bauflächen eine Änderung der Planung notwendig 
ist, 
• Bei Gefahr durch Naturkatastrophen. 
In den folgenden Fällen können durch das Ministerium für Bau- und Siedlungswesen 
vollständige oder teilweise Bebauungs- und Siedlungspläne aufgestellt werden: 
• Wenn es sich um metropolitane Pläne handelt, die für die Ausdehnung 
mehrerer Städte gelten, 
• In den angrenzenden Gebieten von Eisenbahnen, überregionalen Straßen 
und Flughäfen, 
• Für Ortschaften mit Häfen. 
Das Ministerium für Bau- und Siedlungswesen kann die Provinz- oder Stadtverwaltung 
anweisen, Bebauungspläne aufzustellen bzw. zu ändern, wenn für 
Verwaltungsgebäude und -einrichtungen (Ersatz)Flächen zur Verfügung gestellt werden 
müssen. 
Ebenso kann das Ministerium für Bau- und Siedlungswesen die Planungen selbst 
durchführen und genehmigen. Des Weiteren hat das Ministerium für Bau- und 
Siedlungswesen die Befugnis, Unstimmigkeiten zwischen mehreren Stadtverwaltungen 
sowohl bei der Erstellung als auch bei der Genehmigung selbst zu regeln und 
eigenhändig zu entscheiden, z.B. in Metropolen. 
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Die vom Ministerium für Bau- und Siedlungswesen aufgestellte Planung wird den 
Stadtverwaltungen offiziell zugeleitet, die daraufhin die Pflicht haben, diese Pläne 
auszuführen. 
Bebauungen können in Übereinstimmung mit den Bebauungsplänen, den 
Verordnungen sowie den Baugenehmigungen durch Unternehmen bzw. Privatpersonen 
errichtet werden, wenn diese Eigentümer oder Pächter sind (Artikel 20). 
Für alle Bebauungen müssen Baugenehmigungen bei der Stadt- bzw. 
Provinzverwaltungen eingeholt werden. 
Stadt- bzw. Provinzverwaltungen sind berechtigt, die Fassadenverkleidung und 
-farbe sowie das Material und die Farbe der Dachdeckung festzulegen, um unter 
Berücksichtigung der Besonderheiten des Ortes und der Umgebung eine gestalterische 
Harmonie unter den Bebauungen zu erzeugen (Artikel 21). 
Die Baugenehmigung ist innerhalb von 30 Tagen nach Antragstellung durch die Stadt- 
bzw. Provinzverwaltung zu erteilen (Artikel 22). 
Auf Antrag des Bauherren wird nach Realisierung des Bauvorhabens die 
Baunutzungsgenehmigung durch die Stadt- bzw. Provinzverwaltung erteilt, wenn das 
realisierte Bauvorhaben mit der Baugenehmigung übereinstimmt. 
Die Stadt- bzw. Provinzverwaltung ist verpflichtet, innerhalb von 30 Tagen nach 
Antragstellung den Baunutzungsantrag des Bauherren abzuschließen. Ansonsten gilt 
die Baunutzungsgenehmigung für das realisierte Bauvorhaben als erteilt. 
Bauherren sind von den möglichen auftretenden Konsequenzen nicht entbunden, wenn 
realisierte Bauvorhaben nicht mit der Baugenehmigung übereinstimmen (Artikel 30). 
Bebauungen ohne Baunutzungsgenehmigung haben keinen Anspruch auf Elektrizitäts-, 
Wasserversorgung und Abwasserentsorgung (Artikel 31). 
Die Aufstellung und Genehmigung der Bebauungsplanung allgemein wird im Gesetz 
über Bebauung beschrieben, wobei die Aufstellung und Genehmigung von 
Bebauungsplänen in Tourismusgebieten und -zentren in der Verordnung über die 
Vorbereitung und Genehmigung der Bebauungspläne in Gebieten und Zentren zum 
Schutz der Kultur und des Tourismus gesondert geregelt wird. Die Erteilung der Bau- 
bzw. Baunutzungsgenehmigung von Tourismusanlagen erfolgt nach den 
Bestimmungen des Gesetzes über Bebauung. 
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Die Bestimmungen des Artikels 21 geben den lokalen Verwaltungsbehörden die 
Möglichkeit, eine Gestaltungssatzung auszuarbeiten. Diese können besondere 
Bauauflagen und andere Mindestbestimmungen für Fassadenverkleidung, -farbe, 
Material und Farbe der Dachdeckung aufstellen. 
Die Gestaltungssatzungen der lokalen Verwaltungsbehörden können jedoch die 
Gestaltungsfreiheit des Architekten einschränken. 
2.1 Verordnung über die Vorbereitung und Genehmigung der Bebauungspläne in 
Gebieten und Zentren zum Schutz der Kultur und des Tourismus (1983, 
geändert 2003) 
Für die Vorbereitung und Genehmigung von Bebauungsplänen in Tourismusgebieten 
und -zentren werden die Bestimmungen dieser Verordnung angewandt. 
Artikel 5 dieser Verordnung regelt die Vorbereitung und Genehmigung von 
Bebauungsplänen: 
• Das Ministerium für Kultur und Tourismus ist ermächtigt, jegliche Art der 
Makroplanung, d.h. Flächennutzungspläne im Maßstab 1:25.000, Bauleitpläne 
im Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 und auszuführende Bebauungspläne im 
Maßstab 1:1.000, zu bemängeln, zu ändern oder zu genehmigen. 
In dieser Verordnung wird der Flächennutzungsplan im Maßstab 1:25.000 für 
Tourismusgebiete und –zentren als Tourismusentwicklungsplan bezeichnet. 
Davor wurden Flächennutzungspläne im Maßstab 1:25.000 und Bauleitpläne 
im Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 vom Ministerium für Bau- und 
Siedlungswesen genehmigt. Auszuführende Bebauungspläne im Maßstab 
1:1.000 wurden vom Ministerium für Tourismus genehmigt (Verordnung von 
1983). 
• Bauleitpläne im Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000 müssen dem 
Tourismusentwicklungsplan im Maßstab 1:25.000 und Bebauungspläne im 
Maßstab 1:1.000 dem genehmigten Bauleitplan sowie dem Gesetz für 
Bebauung entsprechen. 
Öffentliche Anstalten und Privatpersonen können die Aufstellung von Bebauungsplänen 
bzw. Planänderungen beantragen. Sie werden, wenn möglich, unter Angabe der 
Grundstücksgrenzen nach dem Kataster auf der Zustandskarte abgebildet und mit 
einem Erläuterungsband dem Ministerium für Kultur und Tourismus zur Genehmigung 
vorgelegt. 
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Für jegliche Aktivitäten vor dem Planungsbeginn bedarf es der Zustimmung des 
Ministeriums für Kultur und Tourismus (Artikel 6). 
Das Ministerium ist berechtigt, die Aufstellung von Bebauungsplänen abzulehnen oder 
die Grenzen des Planungsgebietes zu ändern (Artikel 7 bis Artikel 8). 
Lokale Bebauungspläne, d.h. Bauplanungen in Gebieten außerhalb der Reichweite 
vorhandener Bebauungspläne, müssen mit Erläuterungsband und den 
Grundstücksurkunden des gesamten Planungsgebietes innerhalb der 
Stadtverwaltungsgrenzen bei der Stadtverwaltung oder außerhalb der 
Stadtverwaltungsgrenzen bei der Provinzverwaltung eingereicht werden. Im Falle von 
staatseigenem Land bedarf es der Bescheinigung des Ministeriums für Kultur und 
Tourismus (Artikel 13). 
Bebauungspläne werden von der Projektdirektion des Ministeriums nach Überprüfung 
entweder genehmigt oder mit Begründung abgelehnt. Sie sind von der Stadt- bzw. 
Provinzverwaltung an bestimmten Orten für die Frist eines Monats öffentlich 
bekanntzumachen. Einwände (mit Begründung) gegen die Planungen sind vom Stadt- 
bzw. Provinzrat innerhalb von 30 Tagen nach Abgabe beim Ministerium für Kultur und 
Tourismus einzubringen (Artikel 14 und 15). 
Gegen die Planungsbestimmungen können Privatpersonen und öffentliche Anstalten 
innerhalb der einmonatigen Bekanntmachungsfrist Widerspruch einlegen. Mit dem 
Beginn des Widerspruchsverfahrens wird die Planausführung nicht gestoppt 
(Artikel 15). 
Bebauungspläne für aufgeschüttete Flächen an den Küsten und Infrastrukturpläne in 
Tourismusgebieten und –zentren sind ebenfalls dem Ministerium für Kultur und 
Tourismus zur Genehmigung vorzulegen (Artikel 18 und 19). 
Eine effektive Bürgerbeteiligung während der Vorbereitung und Genehmigung von 
Bebauungsplänen in Tourismusgebieten und -zentren ist nach dieser Verordnung nicht 
vorgesehen. Einwände der Bürger oder des Stadt- bzw. Provinzrates gegen die 
Bebauungsplanung müssen gegebenenfalls nicht einmal berücksichtigt werden. 
Die Bebauungspläne können durch das Ministerium für Kultur und Tourismus nach 
eigenem Ermessen genehmigt werden. 
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Abb. 8: Planbewilligung und Bauerlaubnisverfahren in Tourismusgebieten und –zentren, 
zum Beispiel die Region Kemer (aus 3, S. 35) 
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3. Gesetz über die Küsten und die entsprechende Verordnung 
(1990, geändert 1992) 
Das Ziel dieses Gesetzes ist die Bestimmung der Grundlagen für den Schutz der 
natürlichen und kulturellen Besonderheiten von Küsten bzw. Ufern, deren öffentliche 
Zugänglichkeit sowie Nutzung im Interesse des Gemeinwohls (Artikel 1). 
Das Gesetz beinhaltet Bestimmungen zur Festlegung der Küsten bzw. Ufer, der 
zusammenhängenden Küsten- bzw. Uferstreifen sowie über Möglichkeiten und Kriterien 
der Nutzung im Sinne des Gemeinwohls (Artikel 2). 
Artikel 4 beinhaltet folgende Definitionen: 
• Küsten- bzw. Uferlinie (nicht bei Flut- oder Hochwasser): 
Berührungslinie des Wassers mit dem Land, 
• Küsten- bzw. Uferrandlinie: 
Natürliche Grenze der Küstengebiete, 
• Küste/Ufer: 
Gebiet zwischen der Küsten- bzw. Uferlinie und der Küsten- bzw. 
Uferrandlinie, das durch Wasserbewegungen im Landesinnern entstanden ist 
(Kies, Sand, Stein, Schilf etc.), 
• Schmale Küste: 
Zustand nach Überschneidung der Küsten- bzw. Uferrandlinie mit der Küsten- 
bzw. Uferlinie, 
• Küsten- bzw. Uferstreifen: 
Ab Küsten- bzw. Uferrandlinie Richtung Landesinnere (mindestens 100 m breite 
Fläche). 
Der Küsten- bzw. Uferstreifen wird entsprechend der Nutzung und den 
natürlichen Gegebenheiten in zwei Abschnitte unterteilt (Verordnung: Artikel 4): 
Erster Abschnitt: Eine ab der Küsten- bzw. Uferrandlinie in Richtung Landes-
innere 50 m breite Fläche. Dieser Abschnitt ist für Grünflächen, Spielplätze, 
Fußgängerwege und für öffentliche Erholungsflächen (Picknick, Grillplätze etc.) 
vorgesehen. 
Zweiter Abschnitt: Eine nach dem ersten Abschnitt in Richtung Landesinnere 
mindestens 50 m breite Fläche. In diesem Bereich dürfen Einrichtungen zur 
Deckung des täglichen Bedarfs der Ausflügler, für Verkehrswege, Stellplätze und 
Kläranlagen geplant werden. 
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Abb. 9: Grundrissdarstellung der einzelnen Definitionen (18) 
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Artikel 5 besagt, dass Küsten Gemeinschaftsgut sind und unter der Aufsicht und 
Kontrolle des Staates stehen. Spätestens drei Monate nach Antragstellung müssen 
Küsten- bzw. Uferrandlinien festgelegt werden. 
Der Schutz und die Bebauung an den Küsten wird nach Artikel 6 geregelt: 
• Die Küste/das Ufer muss für die Öffentlichkeit zugänglich sein. Es dürfen 
keine Bebauungen errichtet oder Hindernisse (Mauern, Zäune, Gitterwerke, 
Stacheldrähte, Gräben, Pfähle) aufgestellt werden. 
• Ausgrabungen dürfen nur nach Genehmigung und unter Kontrolle der 
Provinzverwaltung durchgeführt werden, wenn sie die natürlichen 
Gegebenheiten nicht schädigen oder verändern. 
• Sand, Kies usw. dürfen normalerweise nicht von den Küsten/Ufern 
weggenommen bzw. abtransportiert werden. 
• Abfälle bzw. Reste von Baumaßnahmen (Bauschutt, Müll, Erdaushub usw.) 
dürfen nicht an den Küsten/Ufern abgelagert werden. 
Bebauungen an den Küsten/Ufern dürfen nur auf der Grundlage des genehmigten 
(auszuführenden) Bebauungsplans im Maßstab 1:1.000 errichtet werden 
(Verordnung: Artikel 12). 
Duscheinrichtungen, Umkleidekabinen, schattenspendende Plätze, Kioske (kleiner als 
6 m²), Toilettenwagen und hölzerne Bootsanlegestellen können an den Küsten/Ufern 
aufgestellt bzw. errichtet werden. Für diese Einrichtungen bedarf es keines zusätzlichen 
Bebauungsplans. 
An den Küsten können nach den Bestimmungen der genehmigten Bebauungspläne nur 
Einrichtungen für den Küstenschutz (Wellenbrecher, Leuchttürme usw.) und für die 
öffentliche Nutzung (Häfen, Schiffsanlegeplätze, Bootshäuser usw.) errichtet werden. 
Einrichtungen zur Deckung des täglichen Bedarfs der Ausflügler (Restaurants, Cafés) 
dürfen an den Küsten bzw. Ufern nicht errichtet werden (Verordnung: Artikel 13). 
An den Küsten- bzw. Uferstreifen dürfen ohne genehmigte Bebauungspläne keine 
Bebauungen errichtet werden. 
Die Schutzmaßnahmen an den Küsten- bzw. Uferstreifen sind die gleichen wie an den 
Küsten bzw. Ufern, die in den Bestimmungen des Artikels 6 festgelegt sind 
(Artikel 8). 
 54
In den Küstenstreifen können die gleichen Einrichtungen, die in der Verordnung 
(Artikel 13) beschrieben sind, geplant werden. 
Übernachtungsanlagen dürfen an den Küsten- bzw. Uferstreifen (mindestens 100 m 
breite Fläche ab Küsten- bzw. Uferrandlinie) nicht errichtet werden. 
Einrichtungen zur Deckung des täglichen Bedarfs der Ausflügler (Restaurants, Cafés 
usw.) dürfen erst im zweiten Abschnitt des Küstenstreifens (nach 50 m ab Küsten- bzw. 
Uferrandlinie) geplant werden. 
Für diese Einrichtungen können folgende Planungsvorgaben festgelegt werden 
(Verordnung: Artikel 17): 
• maximale Geschosshöhe: 4,50 m, mit Zwischengeschoss: 5,50 m, 
• Geschossflächenzahl: 0,20. 
Artikel 9 beschreibt die Festlegung der Küsten- bzw. Uferrandlinie. Die Küsten- bzw. 
Uferrandlinie wird durch eine Kommission innerhalb der Provinzverwaltung festgelegt, 
die sich aus einem Geologen, einem Vermessungsingenieur, einem 
Agrarwissenschaftler, einem Architekten/Stadtplaner und einem Bauingenieur 
zusammensetzt. 
Die festgelegte Küsten- bzw. Uferrandlinie wird auf Zustandskarten übertragen und 
nach positiver Stellungnahme durch die Provinzverwaltung zur Genehmigung beim 
Ministerium für Bau- und Siedlungswesen eingereicht (Verordnung: Artikel 7). 
Der Küsten- bzw. Uferstreifen wird nach folgenden Kriterien festgelegt (Verordnung: 
Artikel 16): 
a) Bei Grundstücken innerhalb und außerhalb von Dorfsiedlungen sowie bei 
Grundstücken, auf denen erstmalig eine Bebauungsplanung vorbereitet wird, 
muss der Küsten- bzw. Uferstreifen ab Küsten- bzw. Uferrandlinie in Richtung 
Landesinnere mindestens 100 m breit sein. 
b) Bei vorhandenen Bebauungsplänen, die vor dem 11.07.1992 genehmigt 
wurden, wird der Küsten- bzw. Uferstreifen ab Küsten- bzw. Uferrandlinie in 
Richtung Landesinnere mindestens 100 m breit festgelegt, wenn Grundstücke 
innerhalb dieses Bereiches nicht bebaut sind. 
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c) Bei vorhandenen Bebauungsplänen, die vor dem 11.07.1992 genehmigt 
wurden, wird der Küsten- bzw. Uferstreifen beibehalten, wenn die in der ersten 
Reihe befindlichen Grundstücke im Küsten- bzw. Uferstreifen teilweise oder 
ganz bebaut sind. 
Die Küsten- bzw. Uferrandlinie wird neu festgelegt, wenn die in der ersten Reihe 
befindlichen Grundstücke nicht bebaut sind. Bei der Festlegung der Küsten- bzw. 
Uferrandlinie werden die zur Küste hin orientierten Grundstücksgrenzen der 
darauffolgenden teilweise bzw. ganz bebauten Grundstücke als Grundlage genommen. 
Grundstücke gelten als teilweise bebaut 
• wenn die Anzahl der fertiggestellten Bebauungen oder der nach 
Baugenehmigung fertiggestellten Fundamentsockel mehr als 50 % der 
geplanten Anzahl der Bebauungen beträgt, 
• wenn die Grundfläche der fertiggestellten Bebauungen bzw. Fundamentsockel 
mehr als 50% der geplanten Grundfläche beträgt. 
Die Bebauungspläne an den Küsten/Ufern und Küsten- bzw. Uferstreifen dürfen nicht in 
Widerspruch zu den Bestimmungen dieses Gesetzes oder der Verordnung stehen 
(Artikel 10). 
Die Bestimmungen des Gesetzes über die Küsten sowie über die 
Schutzmaßnahmen an den Küsten/Ufern und Küsten- bzw. Uferstreifen sind nicht 
ausreichend. So wird z.B. jede von der Provinzverwaltung genehmigte Ausgrabung 
notwendig die natürlichen Gegebenheiten der Küsten/Ufer und Küsten- bzw. 
Uferstreifen verändern, wenn nicht sogar schädigen. 
Die Unterteilung des Küsten- bzw. Uferstreifens in zwei Abschnitte ist schwer zu 
realisieren, da zwischen den einzelnen Abschnitten keine Grenzen festgelegt werden 
können. Sie wird insgesamt ab Küsten- bzw. Uferrandlinie in Richtung Landesinnere 
mindestens 100 m breit festgelegt. 
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TEIL III: UNTERSUCHUNG UND BEWERTUNG AUSGEWÄHLTER TOURISMUS-
ANLAGEN IN DEN TOURISMUSENTWICKLUNGSGEBIETEN DER REGION 
KEMER 
In diesem Teil der Arbeit werden zwei Planungsebenen (Makro- und Objektebene) 
der Tourismusplanung am Beispiel der Region Kemer untersucht. 
Dabei werden hinsichtlich der regional- und landschaftsverträglichen Planung des 
Untersuchungsgebietes folgende Kriterien festgelegt: 
• Geschichtliche Entwicklung, 
• Ziele, 
• Organisation, 
• Entscheidungen, 
• Planungsvorgaben, 
• Planänderungen, 
• Flächenverbrauch bzw. Landzersiedlung, 
• Bebauungsgrad (GRZ, GFZ), 
• Planung auf fruchtbaren Böden und wertvollen Naturgebieten, Biotopen und 
Habitaten, 
• Planung an antiken Stätten, 
• Erschließung, 
• Versorgung, 
• Entsorgung, 
• Einfügung der Ferienanlagen in die Landschaft, 
• Einhaltung der Schutzzonen/Küstenstreifen, 
• Außenanlagen, 
• Berücksichtigung von klimatischen Faktoren bei der Planung von 
Ferienanlagen. 
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Auf Grundlage dieser Untersuchungskriterien werden die Tourismus-
entwicklungsgebiete gesondert bewertet und dabei folgende Fragestellung behandelt: 
1. Wie sehen Planungsverlauf und Planungsvorgaben der Tourismusentwicklungs-
gebiete in der Region Kemer aus? 
Für die Untersuchung der Planungsebene der Objektplanung werden Ferienobjekte 
ausgewählt, die besondere planerische und gestalterische Eigenschaften aufweisen. 
Auf Grundlage dieser Kriterien wurden Fragenkataloge vorbereitet, die an das 
Management der ausgewählten Anlagen, an die Touristen als Nutzer und an die 
Bewohner der Umgebung gerichtet waren. Nach Sichtung und Auswertung des 
Rücklaufs wurden die Tourismusentwicklungsgebiete der Region Kemer und deren 
ausgewählte Anlagen einzeln bewertet. 
1. Geschichtliche Entwicklung 
Im Jahr 1969 wurde auf Kabinettsbeschluss das Gebiet westlich von Antalya - im 
Zusammenhang mit dem für den Tourismus als Prioritätsgebiet vorgesehenen 
Küstenstreifen zwischen den Provinzen Canakkale und Icel - zu 
Tourismusentwicklungsgebieten erklärt. 
Daraufhin beschloss das staatliche Planungsamt (DPT) eine Pilotstudie für dieses 
Gebiet zu erarbeiten, die in Zusammenarbeit mit einer skandinavischen 
Planungsgesellschaft (SPDA) als Masterplan erstellt wurde. Für die Erschließung des 
Gebietes bildete dieser Masterplan fortan die Grundlage. 
1971 wurde die Planungshoheit für die Tourismusplanung vom staatlichen 
Planungsamt auf das Ministerium für Kultur und Tourismus übertragen. 
1974 lag der erste rechtskräftige Flächennutzungsplan im Maßstab 1:25.000 vor, der 
1976 durch das Ministerium für Bau- und Siedlungswesen genehmigt und 1978 bis zur 
Bucht von Adrasan erweitert wurde. Auf Grundlage des Flächennutzungsplans wurde 
1976 eine Feasability-Studie (Machbarkeitsstudie) bezüglich der Finanzierung des Süd-
Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts durchgeführt, die dazu führte, dass im gleichen 
Jahr 26 Mio. US $ als Kredit von der Weltbank bewilligt wurden (3, S. 30 f). 
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2. Ziele 
Nach dem Flächennutzungsplan wurde für das Süd-Antalya-
Tourismusentwicklungsprojekt eine Bettenkapazität von 25.000 Betten vorgesehen. Der 
Flächennutzungsplan hatte zum Ziel, das Gebiet für den ausländischen 
Massentourismus bereitzustellen. Damit orientierte er sich vorwiegend an den 
Bedürfnissen ausländischer Touristen, die 80% der gesamten Touristenzahl 
ausmachen sollten (3, S. 30f). 
Die so gewonnenen Devisen sollten wiederum positiv auf den türkischen Außenhandel 
wirken. 
Folgende Anreize sollten die Umsetzung des Flächennutzungsplans begünstigen: 
• Unterstützung der Privatinvestoren durch den Staat, u.a. mit niedrigen Zinssätzen 
bei Krediten, 
• Übernahme aller infrastrukturellen Investitionen nach garantiert hohem Standard 
durch den Staat, 
• Schutz des historischen und natürlichen Potentials des Gebietes durch die 
Ausweisung eines Nationalparks sowie Schutz und Restauration der unter Schutz 
gestellten historischen Güter, 
• Errichtung aller sozialer Einrichtungen wie Gesundheitszentren, Fachschulen für 
Tourismusberufe mit den dazugehörigen Ausbildungshotels sowie aller Gebäude 
und Anlagen für entsprechende Behörden durch den Staat, 
• Regelung der Bodenbesitzverhältnisse durch den Staat und langfristige 
Verpachtung an ausländische Investoren (3, S. 30 f). 
Für Investoren sah der Flächennutzungsplan folgende direkte Vorteile vor: 
• Finanzielle Unterstützung, 
• Landverpachtung mit bereits vorhandener Infrastruktur zu niedrigen Preisen, 
• Gute materielle Versorgung der Region (z.B. durch Landwirtschaft, mit 
Baumaterial etc.), 
• Bereitstellung einer sicheren, gepflegten und gesunden Umwelt (3, S. 30 f). 
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Für die Region Kemer sollte der Flächennutzungsplan zu folgenden Vorteilen beitragen: 
• Schaffung zusätzlicher Finanzquellen durch das ausländische Kapital, 
• Erwirtschaftung eines jährlichen Netto-Deviseneinkommens von 450 Mio. 
US$ aufgrund der Schaffung von Übernachtungsmöglichkeiten für 300.000 
ausländische Touristen mit einer zehntägigen Aufenthaltsdauer im Gebiet, 
• Einrichtung von ca. 20.000 neuen Arbeitsplätzen, durch die ca. 7,5 Mrd. TL. pro 
Jahr an zusätzlichem Einkommen bereitgestellt werden (3, S. 30 f). 
Die einheimische Bevölkerung sollte an der Tourismusentwicklung teilhaben durch: 
• Mitnutzung von Infrastruktur und Dienstleistungen auf hohem Standard (z.B. 
Straßen, Wasserversorgung und -entsorgung, Elektrizitätsversorgung, 
Abfallbeseitigung, Kommunikation etc.), 
• Versorgung mit Gesundheitsdiensten, 
• Erhöhung der Produktivität der Landwirtschaft durch Bewässerung, 
• Möglichkeiten der Teilnahme an touristischen Aktivitäten (3, S. 30 f). 
3. Organisation 
Folgende Aufgaben werden bei der Durchführung von 
Tourismusentwicklungsprojekten vom Ministerium für Kultur und Tourismus 
wahrgenommen: 
• Regelung der Besitzverhältnisse bzw. Enteignung der für den Tourismus 
notwendigen Flächen, 
• Koordinierung der Pachtvertragsvergabe, 
• Bewilligung und Durchführung der Fördermaßnahmen und sonstiger Maßnahmen 
für die Tourismusentwicklung (3, S. 31 ff). 
In Zusammenarbeit mit dem staatlichen Planungsamt (DPT) koordiniert das Ministerium 
für Kultur und Tourismus die Planung und Durchführung der Tourismusentwicklungs-
projekte, formuliert Vorschläge für die Fünf-Jahresplanung und bereitet die Erstellung 
der Bauleit- und Bebauungspläne für die im Fünf-Jahresplan vorgesehenen 
Tourismusentwicklungsgebiete vor. 
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Zum Zeitpunkt des Beginns des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts war das 
Ministeriums für Kultur und Tourismus an der Kontrolle der Durchführung beteiligt und 
übernahm die Programmentwicklung und Koordination zusammen mit den zuständigen 
Behörden. 
Die zuständige Genehmigungsbehörde des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungs-
projekts war das Ministerium für Bau- und Siedlungswesen. Für die Beaufsichtigung der 
Durchführung der Planungen bzw. für die Durchführung der Aufgaben des Ministeriums 
wurde ein von der Provinzverwaltung unabhängiges Amt (‚Projektdirektion Süd-
Antalya’) in der Provinz Antalya eingerichtet (3, S. 31 ff). 
Seit 2003 hat das Ministerium für Kultur und Tourismus die Planungs- und 
Genehmigungshoheit für das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt erhalten. 
4. Entscheidungen 
-Städtische Entwicklung 
Aufgrund seiner geographischen Lage sollte der Ort Kemer (damals 600 
Einwohner) als Zentrum ausgebaut werden, um Servicefunktionen für die städtische 
und touristische Entwicklung des Gebiets zu übernehmen. Der Staat verpflichtete 
sich, die gesamte Infrastruktur auszubauen sowie die Errichtung von Hotels mit 
geringer Bettenkapazität und Pensionen von Einheimischen zu fördern. 
Um Tourismus-Angestellte auch außerhalb der Saison zu beschäftigen, wurde die 
Gründung und Entwicklung von Kleingewerben gefördert (3, S. 38 f). 
-Ländliche Siedlungen 
Für die Bereitstellung von Dienstleistungen und Unterkünften für das Tourismus-
Personal sollen in der Umgebung liegende ländliche Siedlungen ausgebaut werden. 
Aufgrund ihrer Nähe zum Tourismuszentrum Kemer wurden die Dörfer Beldibi, Agva 
(Camyuva) und Tekirova besonders berücksichtigt. 
Zusätzlich ist in den ländlichen Siedlungen der Bau von Ferien-, Wochenend- und 
Zweitwohnungen geplant (3, S. 38 f). 
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-Tourismusentwicklungsgebiete 
Der Flächennutzungsplan bezeichnet Beldibi, Tekerlektepe-Kiziltepe (Göynük), 
Kemer-Kiris, Güneydeniz (Camyuva) und Tekirova als organisierte 
Tourismusentwicklungsgebiete. 
Für Beldibi, Göynük und Güneydeniz (Camyuva) sind als Minimum 300 Betten pro 
Investitionseinheit vorgesehen (3, S. 38 f). 
Die Berechnung der Bettenkapazität erfolgte auf Grundlage der Aufnahme des 
Strandes, wobei andere Faktoren (Ver- und Entsorgung usw.) zweitrangig waren. Bei 
dieser Berechnung wurde eine durchschnittliche Strandbreite von 40 m 
angenommen, wobei der Bedarf an Strand pro Tourist bzw. Bett auf 16 m² geschätzt 
wurde. Daraus ergibt sich, dass 0,4 m Strand entlang der Küste pro Bett zur 
Verfügung stehen muss (n x 0,4 m). Mit dieser Rechnung kam man aufgrund der 
Strandlänge des gesamten Gebiets (52.675 m) auf eine Bettenkapazität von 21.070 
(3, S. 38 f). 
-Camping und Tagesausflugsgebiete 
Bei der Ausweisung von Flächen für Camping oder Tagesausflüge wurde der 
zukünftige Bedarf der Stadt Antalya geschätzt. Solche Flächen sollten 
verkehrsgünstig liegen und den unterschiedlichen Bedürfnissen für Camping und 
Tagesausflüge gerecht werden. Insgesamt wurden 68,8 ha vorrangig in Beldibi, 
Kiziltepe (Göynük), Kemer, Güneydeniz (Camyuva) sowie in Dedeler und Kiris mit 
einer gesamten Bettenkapazität von 2.313 ausgewiesen (3, S. 38 f). 
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Die Verteilung der Betten nach einzelnen Tourismusentwicklungsgebieten stellt sich wie 
folgt dar: 
Tab. 5: Verteilung der Betten nach einzelnen Tourismusentwicklungsgebieten in der 
Region Kemer (aus 26) 
Tourismusentwicklungsgebiet Flächengröße für 
Investitionen 
(in ha) 
Bettenkapazität 
insgesamt 
Dichte 
(Bett / ha) 
Beldibi 22 2.000 90 
Tekerlektepe (Göynük) 18 1.750 100 
Kiziltepe (Göynük) 31,75 3.750 117 
Kemer  
-in der Stadt 8,30 1.560 190 
-außerhalb der Stadt 14,70 1.910 130 
-Valtur Feriendorf 40 1.500 37,5 
Güneydeniz (Camyuva) 26 3.300 130 
Tekirova 66 5.300 80 
Zwischensumme 226,75 21.070  
Camping 68,80 2.313  
Gesamtsumme 295,55 23.483  
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2.000 1.750
3.750
1.560
1.910
1.500
3.300
5.300
0
1.000
2.000
3.000
4.000
5.000
6.000
Anzahl
Anzahl 2.000 1.750 3.750 1.560 1.910 1.500 3.300 5.300
1 2 3 4 5 6 7 8
1 Beldibi 4 Kemer (in der Stadt) 7 Güneydeniz (Camyuva) 
2 Tekerlektepe (Göynük) 5 Kemer (außerhalb der Stadt) 8 Tekirova 
3 Kiziltepe (Göynük) 6 Kemer (Valtur Feriendorf) 
Flächengröße für Investitionen: 
Bettenkapazität (insgesamt): 
Dichte: 
22
18
31,75
8,3
14,7
40
26
66
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ha 22 18 31,75 8,3 14,7 40 26 66
1 2 3 4 5 6 7 8
90
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117
130
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80
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0
20
40
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200
Bett / ha
Bett / ha 90 100 117 190 130 37,5 130 80
1 2 3 4 5 6 7 8
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5. Planungsvorgaben 
Das Ministerium für Kultur und Tourismus hat für Beldibi, Göynük, Kemer-Kiris, 
Camyuva und Tekirova Bebauungspläne im Maßstab 1:1.000 erstellt, die die folgenden 
Planungsvorgaben haben: 
Allgemeine Planungsvorgaben 
• Die Küsten sind Allgemeingut. Mit der Ausnahme von bestimmten öffentlichen 
Einrichtungen wie Hafen- oder Küstenschutzanlagen dürfen die Küsten selbst 
nicht bebaut werden. 
• Der Zugang zur Küste muss für jedermann gewährleistet sein. Darüber hinaus 
muss ein mindestens 30 m (nach der letzten Änderung des Gesetzes über die 
Küsten mindestens 50 m) breiter Küstenstreifen freigehalten werden, auf dem 
auch keine Mauern, Zäune etc. errichtet werden dürfen. 
• Es ist untersagt, von der Küste Sand, Kies, Algen, Schilf etc. zu entfernen oder 
dort Aus- oder Abgrabungen vorzunehmen. 
• Alle Gebäude müssen mindestens 40 m von der Küste entfernt liegen (nach der 
letzten Änderung des Gesetzes über die Küsten gilt für Einrichtungen des 
täglichen Bedarfs wie Restaurants, Cafés, Umkleidekabinen etc. mindestens 50 
m und für sonstige Gebäude mindestens 100 m). 
• Entlang der Hauptverkehrsstraßen muss beidseitig ein 20 m breiter Streifen 
unbebaut bleiben (Marke für den Beginn der Zählung ist die Grenze der für den 
Straßenbau enteigneten Fläche, die vom Straßenbauamt festgelegt wird). 
• Die Gebäude müssen sich sowohl in ihrem architektonischen Stil, in ihrer 
Farbigkeit als auch durch die verwendeten Baumaterialien in die Umgebung 
einpassen. Es ist darauf zu achten, dass die Gebäude optisch zueinander und 
zu ihrer Umwelt passen. 
• In Gebieten, die für Tourismusentwicklung, Camping, Tagesausflüge und 
Aufforstung vorgesehen sind, dürfen keine Wohnungen errichtet werden. 
• In Schutzgebieten dürfen keine Wohnungen, Hotels und Feriendörfer errichtet 
werden, sondern nur Nutzungen für Camping und Tagesausflüge. 
• Pensionen dürfen nur in Wohngebieten errichtet werden. 
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• Ohne Vorkehrungen dürfen in Überschwemmungsgebieten und in Gebieten mit 
hohem Grundwasserspiegel keine Bebauungen vorgenommen werden. 
• Stellplatzflächen sind nach den Bestimmungen der Stellplatzverordnung zu 
planen. 
• Bebaute Flächen (einschließlich Keller- und Zwischengeschosse), die für 
Wohn-, Arbeits-, Unterhaltungs- oder Erholungszwecke genutzt werden, sind 
bei der Berechnung der Geschossflächenzahl (GFZ) als Geschossflächen zu 
berücksichtigen. 
Ausgenommen von dieser Regelung sind die Kellergeschosse der vom 
Ministerium für Kultur und Tourismus anerkannten Ferienanlagen, die als Bar, 
Nachtclub, Diskothek, Küche, Sauna oder Schwimmbecken genutzt werden. 
• Kellergeschosse sind maximal eingeschossig zu planen. 
• Heizungs-, Lager- und Schutzräume sind in Kellergeschossen unterzubringen. 
Wohngebiete (in Tekirova) 
• In Wohngebieten beträgt die Grundstücksgröße mindestens 500 m². 
• Die Geschossflächenzahl (GFZ) in Wohngebieten ist nach der 
Grundstücksgröße bestimmt: 
Grundstücke zwischen 500-800 m²: GFZ 0,30. 
Grundstücke zwischen 800-1000 m²: GFZ 0,20. 
Grundstücke ab 1000 m²: GFZ 0,10. 
• Der Abstand vom Gebäude zur hinteren Grundstücksgrenze wird von der 
Bauhöhe (h) des Gebäudes bestimmt und beträgt 0,5 h. 
• In den Abstandsflächen vom Gebäude zur hinteren Grundstücksgrenze dürfen 
keine Anbauten errichtet werden, außer in Leichtbauweise ausgeführte, 
überdachte Garagen, die maximal 5,00 m tief sind. 
Gewerbegebiete (in Tekirova) 
• Auf Grundstücken mit einer Bauhöhenbegrenzung von 4,50 m dürfen keine 
Gebäude mit Übernachtungsmöglichkeiten errichtet werden. 
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• Auf Grundstücken ohne Bauhöhenbegrenzung können in den oberen 
Geschossen der Gebäude Wohnungen, Hotels oder Pensionen errichtet 
werden. 
• In den Abstandsflächen vom Gebäude zur vorderen bzw. hinteren 
Grundstücksgrenze können offene Cafés, Restaurants etc. in Verbindung zum 
Gebäude eröffnet werden. 
Tourismusentwicklungsgebiete 
• An den Küsten dürfen Umkleidekabinen, Duscheinrichtungen, Kioske und 
Bootsanlegestellen und an den Küstenbereichen Schwimmbecken errichtet 
werden, wenn sie den Zugang zur Küste nicht behindern. 
• Vor der Erteilung der Baugenehmigung müssen Ferienanlagen durch das 
Ministerium für Kultur und Tourismus anerkannt werden. 
• Die maximale Bauhöhe (h) beträgt für Feriendörfer 13,50 m und für Hotels 24,50 
m. Sie kann in bestimmten Bereichen geringer sein. 
• Allgemein gilt in Tourismusentwicklungsgebieten eine Geschossflächenzahl 
(GFZ) von 0,30. 
Camping 
• Dienstgebäude und Einrichtungen für die gemeinsame Nutzung der Camping-
Bewohner sind eingeschossig zu planen. Ihre maximale Bauhöhe (h) darf nicht 
mehr als 4,5 m sein. 
• Die maximale Geschossflächenzahl (GFZ) beträgt 0,08. 
• Die Flächenkapazität wird pro Zelteinheit mit 150 m² angenommen. 
Tagesausflugsgebiete 
• Auf für Tagesausflüge vorgesehenen Flächen dürfen keine Gebäude mit 
Übernachtungsmöglichkeiten errichtet werden, sondern nur Gebäude mit 
Einrichtungen des täglichen Bedarfs der Ausflügler (Restaurants, Cafés, 
Umkleidekabinen etc.). 
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Die maximale Geschossflächenzahl (GFZ) beträgt 0,05. Die maximale Bauhöhe 
(h) darf 4,5 m nicht überschreiten und es ist eingeschossig zu planen. 
• In Göynük beträgt die maximale Geschossflächenzahl (GFZ) 0,15. Ein Drittel 
der Einrichtungen können in Massivbauweise errichtet werden, wobei zwei 
Drittel in Leichtbauweise errichtet werden müssen. 
Für die Stadt Kemer ist ein Ortsentwicklungsplan im Maßstab 1:2.500 und ein 
Bebauungsplan im Maßstab 1:1.000 errichtet worden. 
Diese haben folgende Planungsvorgaben: 
Wohngebiete 
• Die maximale Grundflächenzahl beträgt 0,20, die maximale 
Geschossflächenzahl 0,40 und die maximale Bauhöhe (h) 6,50 m. 
• Auf den Gebäuden dürfen keine Dachwohnungen ausgebaut werden. 
Kellerräume dürfen nur als Lagerfläche für die dazugehörigen Wohnungen 
genutzt werden, aber nicht als Wohnräume. 
Stadtzentrum 
• Innerhalb des Stadtzentrums dürfen Läden sowie Übernachtungsmöglichkeiten 
bis zu 10 Betten errichtet werden. 
Für diese Gebäude gelten folgende Richtwerte: Maximale Grundflächenzahl 
0,60, maximale Geschossflächenzahl 1,80, maximale Bauhöhe (h) 13,50 m in 4 
Etagen. 
Tourismusentwicklungsgebiet von Kemer 
Hier gelten die allgemeinen für Tourismusentwicklungsgebiete gültigen Planungs-
vorgaben: 
Zusätzlich müssen noch folgende Planungsbestimmungen eingehalten werden: 
• Tourismusanlagen müssen über 100, aber dürfen höchstens 300 Betten zur 
Verfügung stellen. 
• Innerhalb der Stadtgrenzen beträgt die maximale Grundflächenzahl 0,50, die 
maximale Geschossflächenzahl 1,50. 
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• Außerhalb der Stadtgrenzen beträgt die maximale Grundflächenzahl 0,20, die 
maximale Geschossflächenzahl 0,40. 
• Die maximale Bauhöhe (h) beträgt 13,50 m (4 Geschosse). Sie ist abhängig von 
der Distanz (d) zur Wasserlinie h = 0,04d + 3 m. An Hängen mit über 10 % 
Neigung dürfen maximal zwei Etagen errichtet werden. 
• Zu den Grundstücksgrenzen müssen mindestens 15 m unbebaut bleiben. 
• Zwischen den Grundstücken sind mindestens 7 m breite Wege vorzusehen. 
6. Planänderungen 
Mit der Verabschiedung des Tourismusförderungsgesetzes (1982) und der 
Festschreibung einiger Begünstigungen für in- und ausländische Investoren stieg das 
Interesse und die Nachfrage für das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt: 
• Die Region Kemer wurde im Ausland als Tourismusgebiet bekannt. 
• Die natürlichen und regional-historischen Gegebenheiten und die Infrastruktur 
des Projektgebiets wurden bald als interessanter und attraktiver als in anderen 
Tourismusgebieten eingestuft. 
• Die meisten Grundstücke befanden sich inzwischen in Staatseigentum und 
sollten zu günstigen Preisen verpachtet werden (3, S. 42 f). 
Die ursprüngliche Planung für das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt wurde in 
der Folgezeit wegen der steigenden Nachfrage mehrfach geändert. 
Die erste Änderung trat 1987 mit einer Revisionserklärung in Kraft (Güney Antalya 
Turizm Gelisim Projesi - Antalya, Ocak 1987). Die Tourismus-Bank veröffentlichte im 
gleichen Jahr ein zweibändiges Werk (Antalya Coastline Touristic Development Areas) 
mit Informationen über das Gebiet und die geplante Entwicklung. Es war als Anreiz für 
in- und ausländische Investoren gedacht. Diese Veröffentlichung enthielt Detailpläne 
aller Tourismusentwicklungsgebiete, aus denen die Parzellengröße, deren Eignung für 
die Bebauung, die Besitzverhältnisse und die vorgesehene Bettenkapazität 
hervorgingen (Tab. 6 und Abb. 10). 
Diese Planungsvorschläge bildeten die Grundlage für den 1988 neu erstellten 
Flächennutzungsplan. 
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Tab. 6: Bettenkapazität im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet 
nach Tourismus-Bank (1987) (aus 37) 
Vorhandene Bettenkapazität/touristische Einrichtungen 
Hotel/Motel Feriendörfer Camping Summe 
199 / 2 2.316 / 3 1.722 / 3 4.237 / 8 
Im Bau befindliche Bettenkapazität/touristische Einrichtungen 
Hotel/Motel Feriendörfer Camping Summe 
1.522 / 5 5.100 / 7 1.532 / 2 8.154 / 14 
Vorgesehene Bettenkapazität/touristische Einrichtungen 
Hotel/Motel Feriendörfer Camping Summe 
13.150 / 54 3.573 / 6 14.925 / … 31.648 / … 
Gesamtsumme für das Gebiet 
14.871 / 61 10.989 / 16 18.179 / ... 44.039 / ... 
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Abb. 10: Beispielgebiet Tekirova südlich der Stadt Kemer (aus 37) 
Parzellen mit laufender Nummerierung: 
 
 TYPE OF ACCOMMODATION 
TEKIROVA 
ZONE 
HOTEL - MOTEL - 
HOLIDAY VILLAGE - 
CAMPING - 
NUMBER OF 
EXISTING BEDS / 
NUMBER OF 
UNITS 
TOTAL - 
HOTEL - MOTEL - 
HOLIDAY VILLAGE - 
CAMPING - 
NUMBER OF 
BEDS UNDER 
CONSTRUCTION /
NUMBER OF 
UNITS 
TOTAL - 
HOTEL - MOTEL 6070 / 12 
HOLIDAY VILLAGE 1973 / 4 
CAMPING 1590 / 1 
NUMBER OF BEDS
TO BE BUILT / 
NUMBER OF 
UNITS 
TOTAL 9633 / 17 
GRAND TOTAL 9633 / 17 
EXISTENCE OF MAP Scale 1 / 1000
(Available)
EXISTENCE OF PLAN Scale 1 / 1000
(Approved)
EXISTENCE OF INFRASTRUCTURE Under study 
Informationen über das Gebiet: 
Strand von Tekirova in Blickrichtung nach Norden (eigene Aufnahme) 
N
1
2 
3 
4 
5 
6ANTALYA 
7 
8 9 
10 
11 
12 
13 
14 15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
22 
23 
MITTELMEER 
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In einem Informationsheft des Ministeriums für Kultur und Tourismus von 1991 
(General Information. South Antalya Development Project) sind die Planänderungen 
von 1990 aufgeführt. Zur Verdeutlichung der Planungsentwicklung wurde der aktuelle 
Flächennutzungsplan von 1996 hinzugefügt. 
Die Änderungen der Flächennutzung sind in den Abbildungen 11-1 bis 11-3 dargestellt.  
Zur Verdeutlichung der Planänderungen in den Gebieten Kemer, Kiris und Camyuva 
werden die Bebauungspläne von 1975 und 1990 (Abb. 12) und für das Gebiet von 
Tekirova die Flächennutzungspläne von 1978 und 1990 gegenübergestellt (Abb. 13). 
1.) Die Gebiete Beldibi und Göynük (Abb. 11-1 bis 11-3): 
Zunächst war in diesen Tourismusentwicklungsgebieten nur eine lockere 
Bebauung geplant. 
Zur Erhaltung des Gleichgewichts zwischen Bau- und Freiflächen sowie zur 
Ermöglichung des freien Zugangs zum Strand für die Bevölkerung war ein 
Nebeneinander von Bau- und Freiflächen vorgesehen. 
Der Flächennutzungsplan von 1990 und 1996 weist alle Flächen als Bauflächen 
aus. 
2.) Strandgebiet von Kemer (Abb. 11-1 bis 11-3 und Abb. 12): 
Ab 1990 durfte der gesamte Küstenstreifen bebaut werden, während 1975 und 
1988 nur eine lockere Bebauung genehmigt wurde. 
3.) Stadtgebiet von Kemer (Abb. 12): 
Nach dem Bebauungsplan von 1975 war für Kemer nur eine begrenzte 
Ausdehnung und eine lockere Bebauung vorgesehen. 1990 wurde das 
Stadtgebiet wesentlich erweitert. 
4.) Kiris, Camyuva (Abb. 12): 
Nach dem Bebauungsplan von 1975 ist der Strand von Camyuva und Kiris 
weitgehend geschützt; nur der südlichste Teil von Camyuva ist zur 
Tourismusentwicklung freigegeben. Nach dem Bebauungsplan von 1990 darf der 
gesamte Küstenstreifen bebaut werden. 
Die Bauflächen von Kiris wurden in Richtung des Landesinnern und des 
bestehenden Ortkerns für Personalunterkünfte der Ferienanlagen erweitert und 
ein Golfplatz vorgesehen. 
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5.) Tekirova (Abb. 13): 
Der Flächennutzungsplan von 1978 sah nur den südlichen Strand von Tekirova 
für die Tourismusentwicklung vor. Nach dem Flächennutzungsplan von 1990 
wurden die Bauflächen entlang des Strandes nach Norden hin in Richtung Strand, 
Ortskern und historisches Schutzgebiet erweitert und nördlich des Strandes ein 
großer Golfplatz angelegt (Abb. 13). 
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Abb. 11-1: Flächennutzungsplan von 1988 für das Süd-Antalya-Projektgebiet (aus 27)  
BUCHT VON ANTALYA
MITTELMEER
N 
 
Grenzen des Süd-Antalya Projektgebietes
Tourismusentwicklungsgebiet 
Touristische Siedlungen 
Picknick- und Tagesausflugsgebiet 
Camping 
Städtische Siedlungen 
Ländliche Siedlungen (mittlerer Baudichte)
Ländliche Siedlungen (geringer Baudichte)
Wälder 
Landwirtschaftliche Flächen 
Historisches Schutzgebiet 
BELDIBI 
GÖYNÜK
KEMER 
KIRIS 
CAMYUVA 
TEKIROVA 
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Abb. 11-2: Flächennutzungsplan von 1990 für das Süd-Antalya-Projektgebiet (aus 28)  
BUCHT VON ANTALYA
MITTELMEER
N 
 
BELDIBI 
GÖYNÜK
KEMER 
KIRIS 
CAMYUVA 
TEKIROVA 
Grenzen des Süd-Antalya Projektgebietes
Tourismusentwicklungsgebiet 
Touristische Siedlungen 
Picknick- und Tagesausflugsgebiet 
Camping 
Städtische Siedlungen 
Ländliche Siedlungen (mittlerer Baudichte)
Ländliche Siedlungen (geringer Baudichte)
Wälder 
Landwirtschaftliche Flächen 
Historisches Schutzgebiet 
Golfplätze 
Flächen für Personalunterkünfte der 
Ferienanlagen 
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Abb. 11-3: Flächennutzungsplan von 1996 für das Süd-Antalya-Projektgebiet (aus 29) 
BUCHT VON ANTALYA
MITTELMEER
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BELDIBI 
GÖYNÜK
KEMER 
KIRIS 
CAMYUVA 
TEKIROVA 
Grenzen des Süd-Antalya Projektgebietes
Tourismusentwicklungsgebiet 
Touristische Siedlungen 
Picknick- und Tagesausflugsgebiet 
Camping 
Städtische Siedlungen 
Ländliche Siedlungen (mittlerer Baudichte)
Ländliche Siedlungen (geringer Baudichte)
Wälder 
Golfplätze 
Flächen für Personalunterkünfte der 
Ferienanlagen 
Landwirtschaftliche Flächen 
Historisches Schutzgebiet 
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Abb. 12: Vergleichende Darstellung der Bebauungspläne von 1975 und 1990 für 
Kemer, Kiris und Camyuva (30) 
BEBAUUNGSPLAN 1975 
BEBAUUNGSPLAN 1990 
KEMER 
KIRIS 
CAMYUVA 
Agva-
Bach
Agva-
Bach
Strasse 
Strasse 
KEMER 
KIRIS 
CAMYUVA 
1 
2 
5 
5 5
5
5
5 
6 
6 
7 
6 
6 
3
6 
1 
1 
1 
1 
1
1
1 
1 
2 
7 
6 
5
6 
5
5 
6 
6 
5
5 
3 
3 
3 
7
4
5
5
5
3
6
3
9
G 8
4
6 
5
6 6 
1. Tourismusentwicklungsgebiete 
2. Städtische Entwicklungsgebiete 
3. Ländliche Siedlungsentwicklungsgebiete (mittlerer Baudichte) 
4. Ländliche Siedlungsentwicklungsgebiete (geringer Baudichte) 
5. Landwirtschaftliche Flächen 
6. Wälder 
7. Historisches Schutzgebiet 
8. Golfplatz 
9. Flächen für Personalunterkünfte der Ferienanlagen
MITTELMEER 
MITTELMEER 
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Abb. 13: Vergleichende Darstellung der Flächennutzungspläne von 1978 und 1990 für 
Tekirova (31) 
 
1. Tourismusentwicklungsgebiet 
2. Picknick- und Tagesausflugsgebiet 
3. Camping 
4. Ländliche Siedlungen 
5. Landwirtschaftliche Flächen (keine Nutzungsänderung)
6. Vorhandene Wälder unter Schutz 
7. Historisches Schutzgebiet im Wald 
8. Historisches Schutzgebiet in 
landwirtschaftlichen Flächen
(Landwirtschaft erlaubt) 
9. Golfplatz 
FLÄCHENNUTZUNGSPLAN 1978 
FLÄCHENNUTZUNGSPLAN 1990 
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7 
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Entwicklung der Bettenkapazität
21
29
57 57
0
10
20
30
40
50
60
70
Tausende
Bettenanzahl
Bettenanzahl 21.070 28.502 57.339 57.026
1975 1987 1991 2002 (errichtet)
Tab. 7: Entwicklung der Bettenkapazität im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet 
(3, S. 48 f) 
Tourismus- 
entwicklungs-
gebiete 
Plan 1975 Änderung 1987 
(Antalya Coastline 
Tourism 
Development 
Areas) 
Änderung 1991 
(General 
Information South 
Antalya 
Development 
Project / Angaben 
von Altas 
bereits 2002 
errichtet 
Beldibi 2.000 8.627 8.820 
Göynük  
2.758 
(Beldibi + Göynük) 
Tekerlektepe 1.750 
Kiziltepe 3.750 
8.241 (Tekerlektepe 
+ Kiziltepe) 
11.094 
(Göynük + 
Tekerlektepe + 
Kiziltepe) 
9.283 
(Göynük + 
Tekerlektepe 
+ Kiziltepe) 
Kemer (insg.) 4.970 3.866 13.460 16.276 
davon: 
Stadtgebiet 1.560 
  
 
außerhalb der 
Stadt 1.910   
 
Valtur 1.500    
Kiris   8.300 8.435 
Güneydeniz 3.300    
Camyuva  5.594 6.978 6.814 
Tekirova 5.300 8.043 8.880 7.398 
Summe 21.070 28.502 57.339 57.026 
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Aus den Planänderungen des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts geht 
hervor, dass sehr viel mehr Flächen für Tourismusbebauungen zur Verfügung 
gestellt wurden, um die Bettenkapazität zu erhöhen. 
Der Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsplan von 1975 basierte auf umfassenden 
Untersuchungen in Bezug auf das natürliche Potential und die sozio-ökonomischen 
Gegebenheiten. Die geplante Bettenkapazität beruhte auf Richtwerten, die sich aus 
der Berechnung der Aufnahme des Strandes ergaben (3, S. 43 f). 
Für die Änderungen der Pläne nach 1987 wurden keinerlei derartige 
Untersuchungen angestellt. Diese Änderungen beruhten allein auf politischen 
Entscheidungen, die auf Druck der Investoren entstanden. Insbesondere nach 1991 
hat sich die Bettenkapazität im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet mehr als 
verdoppelt. 
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7. Flächenverbrauch bzw. Landzersiedlung 
Das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt liegt innerhalb der Grenzen des 
Nationalparks Olympos-Beydaglari. 
Die Planung dieses Nationalparks wurde im Jahre 1970 aufgrund des Potentials für den 
Tourismus, seines historischen Wertes, der einmaligen landschaftlichen Schönheit und 
der interessanten Natur begonnen (3, S. 25). 
Nach einem Kabinettsbeschluss vom 02.09.1988 wurde der Nationalpark allerdings 
verkleinert: 
Vornehmlich wurden die Tourismusentwicklungsgebiete an der Küste sowie die 
Gebirgswälder aus dem Nationalpark herausgenommen und zur Bebauung 
freigegeben. 
Obwohl die genaue Flächengröße der aus dem Nationalpark ausgegliederten Flächen 
in dem Kabinettsbeschluss nicht festgelegt wurde, kann davon ausgegangen werden, 
dass ungefähr 50 % der Flächen außerhalb der Grenzen des Nationalparks liegen. 
Denn nach Angaben der Nationalparkverwaltung hatte der Nationalpark ursprünglich 
eine Flächengröße von 69.800 ha, wohingegen er nach dem Kabinettsbeschluss nur 
noch ca. 35.000 ha umfasste (3, S. 26). 
Wie in Teil I (Abb. 3) dargestellt, besteht das Süd-Antalya- Tourismusentwicklungs-
projekt aus den Tourismusentwicklungsgebieten Beldibi, Kemer, Kiris, Camyuva und 
Tekirova. 
In den Abbildungen 15-1 bis 15-6 wird versucht, für die jeweiligen Gebiete die 
Parzellierung und die Flächengröße der Parzellen aufzuzeigen. 
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Abb. 14: Grenzen des Nationalparks Olympos-Beydaglari (aus 3, S. 28) 
 
BUCHT VON ANTALYA
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ALTE GRENZE 
NEUE GRENZE 
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Abb. 15-1: Parzellenaufteilung im Gebiet Beldibi (aus 37, S. 117)  
 
Parzellen 
(mit laufender 
Numerierung) 
Flächengröße 
(ha) 
1 6,4 
2 21
3 1,3 
4 10,2 
5 3,0 
6 10,8 
7 13,8 
8 5,4 
9 6,2 
10 6,2 
11 29,5 
12 13,5 
13 2,0 
Summe 129,3 
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Abb. 15-2: Parzellenaufteilung im Gebiet Göynük (aus 37, S. 123) 
 Parzellen 
(mit laufender 
Numerierung) 
Flächengröße 
(ha) 
1 8,0 
2 6,9 
3 4,9 
4 4,2 
5 5,2 
6 2,4 
7 2,4 
8 9,0 
9 7,9 
10 3,8 
11 13,7 
12 2,4 
13 5,2 
Summe 76,0 N
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Abb. 15-3: Parzellenaufteilung im Gebiet Kemer (aus 37, S. 129) 
 Parzellen 
(mit laufender 
Numerierung) 
Flächengröße 
(ha) 
1 21,6 
2 8,4 
3 1,2 
4 0,9 
5 2,1 
6 2,5 
7 2,9 
8 1,7 
9 1,1 
10 2,8 
11 8,0 
12 3,1 
13 2,4 
14 3,7 
15 1,3 
16 3,51 
17 1,2 
18 1,2 
19 1,9 
20 15,5 
21 15,5 
Summe 102,51 N 
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Abb. 15-4: Parzellenaufteilung im Gebiet Kiris (aus 37, S. 137) 
 
 
Parzellen 
(mit laufender 
Numerierung) 
Flächengröße 
(ha) 
1 18,5 
2 21,09 
3 17,05 
4 14,01 
Summe 70,65 
N
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Abb. 15-5: Parzellenaufteilung im Gebiet Camyuva (aus 37, S. 137) 
 Parzellen 
(mit laufender 
Numerierung) 
Flächengröße 
(ha) 
1 14,2 
2 26,3 
3 12,2 
4 4,3 
5 9,0 
6 9,0 
7 9,5 
8 1,0 
9 0,6 
10 2,5 
11 13,4 
Summe 102,0 
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Abb. 15-6: Parzellenaufteilung im Gebiet Tekirova (aus 37, S. 145) 
 Parzellen 
(mit laufender 
Numerierung) 
Flächengröße 
(ha) 
1 3,1 
2 2,8 
3 2,9 
4 3,6 
5 4,7 
6 5,3 
7 1,6 
8 1,1 
9 1,4 
10 8,0 
11 0,3 
12 3,1 
13 1,0 
14 1,4 
15 3,1 
16 0,8 
17 2,8 
18 2,8 
19 5,0 
20 4,8 
21 8,0 
22 11,3 
23 22,0 
Summe 100,9 
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Abb. 16: Flächengröße im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet 
(Zusammenfassung aus den Abbildungen 15-1 bis 15-6) 
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In den beschriebenen Tourismusentwicklungsgebieten sind folgende Eigenschaften 
erkennbar: 
• Die Tourismusentwicklungsgebiete weisen eine unterschiedliche 
Parzellenanzahl und unterschiedliche Flächengrößen auf. 
• Alle Parzellen in den Tourismusentwicklungsgebieten befinden sich direkt an 
der Küste und nicht im Hinterland. 
• Die Parzellenaufteilung orientiert sich an der Topographie (Küstenverlauf) und 
entlang der Hauptverkehrstraße nach Antalya. 
Die Flächengrößen der Parzellen werden durch natürliche Barrieren (Bäche, Felsen) 
und im Hinterland durch die Hauptverkehrsstraße nach Antalya begrenzt. 
Nach Abb. 16 ist der Flächenverbrauch bzw. die Landzersiedlung für den Tourismus in 
den Tourismusentwicklungsgebieten Beldibi (129,3 ha), Kemer (102,51 ha), Camyuva 
(102 ha) und Tekirova (100,9 ha) am größten, gefolgt von Göynük (76 ha) und Kiris 
(70,65 ha). 
Das nördlich gelegene Tourismusentwicklungsgebiet Beldibi hat nach der 
Flächennutzungsänderung im Jahr 1990 (Abb. 11-2 im Vergleich zu Teil III, Tab. 5) 
mehr Flächenzuwachs bekommen als andere Tourismusentwicklungsgebiete. 
Der Flächenzuwachs dieser Tourismusentwicklungsgebiete kann folgendermaßen 
begründet werden: 
• Die flachen und langen Strände in den nördlich gelegenen Tourismus-
entwicklungsgebieten sind für weitere Flächenerweiterungen geeignet. 
• Das beschränkte Flächenpotential der Stadt Kemer bietet für die 
Tourismusentwicklung nur geringe Möglichkeiten. 
• Die südlich von der Stadt Kemer gelegenen Gebiete Kiris und Camyuva 
werden durch das historische Schutzgebiet Phaselis beschränkt. 
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8. Bebauungsgrad (GRZ, GFZ) 
Der Bebauungsgrad eines Grundstückes wird durch die Grundflächenzahl und die 
Geschossflächenzahl (GFZ) angegeben. 
Die Grundflächenzahl stellt das Verhältnis der Bruttogrundfläche zur 
Grundstücksfläche und die Geschossflächenzahl das Verhältnis der 
Bruttogeschossfläche zur Grundstücksfläche dar, d.h. die jeweilige Zahl gibt an, wie 
viele Quadratmeter an Grundfläche bzw. Geschossfläche je Quadratmeter 
Grundstücksfläche zulässig sind. Dabei wurde die nach dem Gesetz über die Küsten 
definierte Küste (Vgl. Teil II, Abb. 9) als Grundstücksfläche mitberechnet, wobei nach 
der letzten Planänderung 1996 die Küste nicht mehr zur Grundstücksfläche 
hinzugerechnet wird. 
Bei der Ermittlung der Geschossflächenzahl werden Stellplätze und öffentliche 
Strandwege, die von der Straße zum Strand führen und an den Außengrenzen 
innerhalb des Grundstücks liegen, nicht in die Grundstücksfläche einbezogen, obwohl 
sie eigentlich zur Grundstücksfläche gehören. 
In den Planungsvorgaben des Bebauungsplans im Maßstab 1:1.000 wurde 1988 für 
das Gebiet von Kiziltepe (nördlich von Kemer) und 1989 für Camyuva die 
Geschossflächenzahl von 0,30 auf 0,40 erhöht. 
Mit der Planänderung von 1996 wurde vom Tourismusentwicklungsgebiet Göynük bis 
Tekirova die Geschossflächenzahl der Ferienanlagen auf 0,40 festgelegt. Die 
Grundflächenzahl für Tourismusanlagen wurde jedoch nicht vorgegeben. 
Generell ist die Erhöhung der Geschossflächenzahl für Ferienanlagen eine 
besorgniserregende Entwicklung hinsichtlich einer angepassten Tourismusentwicklung, 
weil aufgrund der steigenden Nachfrage für dieses Gebiet als Tourismusgebiet und der 
darausfolgenden Planänderungen weitere Erhöhungen des Bebauungsgrades auf den 
Parzellen zu erwarten sind. Würden außerdem Stellplätze und öffentliche Wege 
(innerhalb des Grundstücks) als Grundstücksfläche miteinbezogen, so wäre die 
Möglichkeit zur Erhöhung der Bruttogeschossflächen auf dem Grundstück gegeben, 
was eine zusätzliche bauliche Belastung für die sensiblen Küstenabschnitte bedeuten 
würde. 
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9. Planung auf fruchtbaren Böden und wertvollen Naturgebieten, Biotopen und 
Habitaten 
Im Planungsgebiet des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts finden sich die 
ertragreichsten Böden der Türkei. 
Die Vegetationsperiode erstreckt sich über das ganze Jahr (drei Ernten). Der 
Wasserhaushalt ist oft sehr günstig oder kann durch geeignete Maßnahmen 
ausgeglichen werden, so dass alle Arten von Feldfrüchten, selbst Zitrusfrüchte 
gedeihen (1, S. 27). 
Der überwiegende Teil des agrarisch wertvollen Bodens (Bodenklasse I und II) befindet 
sich innerhalb der Tourismusentwicklungsgebiete. Diese sind unmittelbar von der 
Tourismusentwicklung an den Küstenabschnitten betroffen (Vgl. mit Abb. 17). 
Dennoch haben landwirtschaftlich genutzte Flächen (7,6 %) einen geringen Anteil an 
der Gesamtfläche der Region Kemer (Tab. 8). 
Die Region Kemer besteht überwiegend aus Waldflächen (65,5 %). 
Mit der Entwicklung des Tourismus und dem damit zusammenhängenden 
Flächenverbrauch bzw. der Landzersiedlung hat der Anteil der durch 
landwirtschaftlichen Anbau genutzten Flächen in der Region Kemer abgenommen 
(Tab. 9). 
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Abb. 17: Die Bodenklassen im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet (25) 
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Tab. 8: Flächennutzungsanteile in der Region Kemer (1996) (aus 15) 
Nutzungsart Flächengröße (in ha) 
Landwirtschaftlich 
genutzte Flächen (1) 
3.614,7 (7,6%) 
Waldflächen (2) 30.976,7 (65,5%) 
Sonstige Flächen, 
die nicht landwirtschaftlich 
genutzt werden (3) 
12.695,8 (26,9%) 
Gesamtfläche 47.287,2 (100%) 
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Tab. 9: Entwicklung der Landwirtschaft in der Region Kemer von 1992–1996 (aus 15) 
Anbaujahr durch Anbau genutzte landwirtschaftliche Fläche (in ha) 
1992 1437 
1993 1364 
1994 1142 
1995 1168 
1996 1157 
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Zur Bewertung der Planung auf fruchtbaren Böden, Biotopen1 und Habitaten2 in der 
Region Kemer wurden Untersuchungen von Böttcher/Funcke/Altan und Atik zur Hilfe 
genommen: 
• Die Untersuchung von Böttcher/Funcke/Altan konzentriert sich auf das 
Tourismusentwicklungsgebiet Camyuva, weil der Strand von Camyuva 
(zusammen mit Kiris) der längste zusammenhängende Strand im 
Projektgebiet ist. 
Die Beurteilung der Standortwahl von Ferienanlagen erfolgte anhand einer 
Biotopkartierung. 
Die Biotop–Strukturtypen-Karte (Abb. 18), die Karte der Empfindlichkeitsstufen 
((Abb. 19) von Altan nach der Methodik von Böttcher) sowie der 
Bebauungsplan dienen als Kartenunterlagen. Durch die Überlagerung der 
beiden Karten werden die vorhandene Nutzung bzw. die durch zukünftige 
Planung beeinträchtigten Flächen mithilfe der Beeinträchtigungskarte 
(Abb. 20) erkennbar. 
• Die Untersuchung von Atik sucht Möglichkeiten für eine angepasste 
Tourismusentwicklung für die Region Kemer nach landschafts-
architektonischen Gesichtspunkten. Hierbei wird eine Biotopkarte für die 
gesamte Region Kemer entwickelt. Dabei wird die Beeinträchtigung von 
ökologisch wertvollen Küsten-Biotopen an den Küstenabschnitten der Region 
Kemer hinsichtlich der jahrzehntelangen unbedachten Tourismusentwicklung 
verdeutlicht (Abb. 21). 
                                                   
1 Biotop: durch bestimmte Pflanzen- und Tiergesellschaften gekennzeichneter Lebensraum. 
2 Habitat: Standort, an dem eine Tier- oder Pflanzenart regelmäßig vorkommt. 
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Abb. 18: Untersuchung zur Umweltverträglichkeit des Standortes Camyuva - Karte der 
Strukturtypen (3, S. 56) 
MITTELMEER
Karte der Strukturtypen:
Legende: 
Wald 
Ackerbauflächen 
Dörfer, Baugebiete,
Schotterflächen 
Zitrusplantagen
Fluss (im Flussbett, 
wachsender Vegetation 
Gebüsch 
Feuchtwiesen
Strand, Sand, Flächen 
mit wenig Vegetation 
Grenze des Olympos-
Beydaglari Sahil- 
Nationalparkes 
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Abb. 19: Empfindlichkeitskarte (3, S. 57) 
MITTELMEER
Karte der Strukturtypen:
Grenze des Olympos-
Beydaglari Sahil- 
Nationalparkes 
Empfindlichkeitsstufen: 
sehr empfindlich 
empfindlich 
weniger empfindlich 
kaum empfindlich
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Abb. 20: Beeinträchtigungskarte (3, S. 58) 
MITTELMEER
Grenze des Olympos-
Beydaglari Sahil- 
Nationalparkes 
Beeinträchtigungskarte:
Beeinträchtigungsstufen: 
sehr empfindliche Biotope im
geplanten Tourismusentwicklungsgebiet 
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Tourismusentwicklungsgebiet
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vorhandener Nutzung 
empfindliche Biotope im geplanten 
Tourismusentwicklungsgebiet 
empfindliche Biotope 
vorhandener Nutzung 
empfindliche Biotope indirekt 
betroffen durch das geplante 
Tourismusentwicklungsgebiet
empfindliche Biotope indirekt betroffen 
durch vorhandene Nutzung 
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Abb. 21: Die Küsten-Biotope der Region Kemer (7) 
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Der Flächenverbrauch bzw. die Landzersiedlung für den Tourismus gehen auf 
Kosten von fruchtbaren Böden, Biotopen und Habitaten. 
Wie unter ,,sozio-ökonomischen Gegebenheiten der Region Kemer" (Teil I, 4) erwähnt, 
ist der Agrarsektor die Haupteinkommensquelle der Region Kemer. 
In den Jahren 1993 bis 1995 ist im vorhandenen Agrarsektor eine rückläufige 
Entwicklung festzustellen (Tab. 9), während von 1995 bis 1997 eine Stagnation dieser 
Entwicklung erkennbar ist. 
Der Agrarsektor konzentriert sich zunehmend auf den exportorientierten Gemüseanbau 
in Treibhäusern. 
Nach Böttcher/Funcke/Altan gefährdet die vorhandene und geplante touristische 
Nutzung den gesamten Strandbereich von Camyuva sowie die empfindlichen 
Feuchtbiotope der Flußauen und -mündungen. 
Infolgedessen ist die Standortwahl Camyuva für die Tourismusentwicklung hinsichtlich 
des Natur- und Biotopschutzes sehr fragwürdig. 
Nach den Untersuchungen von Atik wurden Sanddünen und Küstenwälder in einer 
Größenordnung von 519,3 ha zu Bauflächen von Ferienanlagen umgewandelt 
(7, S. 103). 
Die größtenteils zerstörten Sanddünen befinden sich vorallem an den 
Küstenabschnitten von Kemer (35,3 ha) und Beldibi (25,5 ha), die Küstenwälder in der 
Umgebung von Kemer (11,5 ha), Cirali (9,6 ha) und Göynük (7,6 ha) (6, S. 105). Die 
durch die Tourismusentwicklung zerstörten Küstenwälder werden zur Zeit von der 
Bevölkerung als Picknick- und Tagesausflugsgebiete genutzt. 
Nach Atik ist die Regenerierungsfähigkeit der Biotope, z.B. der Sanddünen und 
Küstenwälder in Gebieten wie Kemer und Beldibi äußerst schwach. Die Ursache hierfür 
liegt in der Ausweitung der Bauflächen für Ferienanlagen in nördlicher Richtung nach 
Kemer und Beldibi. 
Weiter südlich der Stadt Kemer in den Gebieten Camyuva und Tekirova sowie dem 
historischen Schutzgebiet Phaselis ist die Regenerierungsfähigkeit der Biotope im 
Vergleich zu den nördlichen Gebieten von Kemer wesentlich höher (7, S.106). 
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10. Planung an antiken Stätten 
Im Planungsgebiet des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts wurden auf 
Grundlage des Tourismusentwicklungsplans von 1975 und des damals gültigen 
Gesetzes über die historischen Güter die folgenden antiken Stätten unter Schutz 
gestellt: 
• Kemer-Idyros, 
• Phaselis, 
• Chimaira (Yanartas), 
• Olympos-Cirali, 
• Karaca-Limani (Ceneviz Koyu), 
• Adrasan-Limani, 
• Höhlen von Beldibi (mit Innenmalereien). 
Innerhalb dieser historischen Schutzgebiete gilt absolutes Bauverbot mit Ausnahme der 
mit Genehmigung der Ministerien für Bau- und Siedlungswesen und für Tourismus 
sowie der Generaldirektion für historische Güter und Museen erlaubten touristischen 
Einrichtungen. Diese sind z.B. Dienstwohnungen für Wachpersonal, Informationsbüros, 
Museen, Toiletten, Umkleidekabinen für Badegäste etc. 
Bei den antiken Stätten, die wie Kemer-Idyros und Olympos-Cirali inmitten 
landwirtschaftlicher Nutzflächen liegen, wird die landwirtschaftliche Nutzung erlaubt 
(3, S. 27). 
Bei einem Vergleich der Flächennutzungspläne von 1988, 1990 und 1996 
untereinander (Abb. 11-1 bis 11-3) und den gegenwärtigen Schutzgebieten 
(Teil I, Abb. 5) sind folgende Veränderungen festzustellen: 
• Die antike Stadt Kemer-Idyros wurde teilweise für die städtische Entwicklung 
freigegeben. Zudem befindet sich direkt an dieser antiken Stätte das 
Feriendorf Club Med Kemer. 
• Phaselis wurde auf Kosten eines Golfplatzes verkleinert. 
• Chimaira (Yanartas) wird weiterhin geschützt. 
• Das Schutzgebiet Olympos-Cirali wurde nördlich am Strandbereich 
verkleinert. 
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• Karaca-Limani (Ceneviz Koyu) wird weiterhin geschützt. 
• Adrasan-Limani wird als historisches Schutzgebiet geschützt und die teilweise 
Flächennutzung zum Camping und zur Landwirtschaft erlaubt. 
• Die Höhlen von Beldibi werden nach wie vor geschützt. 
• Olbia (Calisdagi) in der Nähe von Kemer-Idyros ist zum historischen 
Schutzgebiet erklärt worden. 
11. Erschließung 
Die Stadt Kemer ist aufgrund ihrer geographischen Lage als Zentrum ausgebaut 
worden, um Servicefunktionen für die städtische und touristische Entwicklung des 
Gebiets zu übernehmen. 
Die Hauptverkehrsstraße von Antalya nach Fethiye verläuft durch das Planungsgebiet 
des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekts. Die Erschließung der einzelnen 
Tourismusentwicklungsgebiete erfolgt durch diese Hauptverkehrsstraße. 
Die Anbindung an die einzelnen Tourismusentwicklungsgebiete erfolgt von der Stadt 
Kemer aus. 
Die Entfernung vom Stadtzentrum nach Beldibi beträgt 18 km, nach Göynük 14 km, 
nach Kiris 5 km, nach Camyuva 8 km und nach Tekirova 17 km. 
Die einzigen öffentlichen Verkehrsmittel zu den Tourismusentwicklungsgebieten sind 
Kleinbusse, die Touristen zur Stadt Kemer befördern und die Funktion eines 
Sammeltaxis übernehmen. 
Die Tourismusentwicklungsgebiete befinden sich in der Nähe von Beldibi, Göynük, 
Kiris, Camyuva und Tekirova, wobei die Dörfer von den Tourismusentwicklungsgebieten 
ohne Verkehrsmittel zu erreichen sind. 
Mittlerweile wurden die Dörfer Beldibi, Göynük, Camyuva und Tekirova zu städtischen 
Gemeinden erklärt und haben Stadtverwaltungen erhalten. Nach wie vor übt die Stadt 
Kemer jedoch Servicefunktionen aus. 
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Die Erschließung der Untersuchungsgebiete erfolgt in nördlicher wie südlicher Richtung 
von der Stadt Kemer aus: 
• in nördlicher Richtung: 
Kemer - Göynük - Beldibi – Antalya. 
• in südlicher Richtung: 
Kemer – Kiris, 
Kemer – Camyuva, 
Kemer – Tekirova. 
12. Versorgung 
Um die unzureichende Infrastruktur der Tourismusentwicklungsgebiete an den 
Küsten der Ägäis und des Mittelmeeres auszubauen, wurden im Jahr 1989 vom 
Ministerium für Kultur und Tourismus Grundlagenermittlungen für das ATAK-Projekt 
(Verwaltung der Küsten und der Infrastruktur für den Tourismus der Ägäis und des 
Mittelmeeres) durchgeführt. Dabei wurden Zweitwohnungen sowie die Touristen- und 
Bevölkerungszahlen berücksichtigt und zehn Prioritätsgebiete (u.a. die Region Kemer) 
festgelegt. 
Die Kosten des ATAK-Projektes wurden auf 2,5 Milliarden US$ kalkuliert. Die 
Finanzierung setzt sich zusammen aus den Krediten der Weltbank (55%) sowie aus 
den Geldern der Tourismusunternehmen (25%) und der Stadtverwaltungen (20 %). 
Im gleichen Jahr wurde GATAB (Vereinigung für Tourismusentwicklung und Verwaltung 
der Infrastruktur in Süd-Antalya) von der Provinzverwaltung Antalya, der 
Stadtverwaltung Kemer und von den Verwaltungen der Dörfer Beldibi, Göynük 
Camyuva, Tekirova und Beycik, Kuzdere, Ulupinar sowie Cavusköy-Adrasan 
(Kreisgebiet Kumluca) gegründet. 
Zur Realisierung der Arbeiten von GATAB wurde die Aktiengesellschaft ALTAS 
gegründet, deren Anteile zu 51 % von GATAB und zu 49 % von Investoren des 
Privatsektors gehalten werden. 
Die Ziele von ALTAS sind erstens die Verwaltung der vom Ministerium für Kultur und 
Tourismus erstellten Infrastruktur (Trinkwasserversorgung, Abwasserklärung und 
Müllentsorgung) innerhalb der Tourismusentwicklungsgebiete der Region Kemer. 
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Zweitens die Koordination der Infrastrukturplanung innerhalb ihres Aufgabengebietes 
und drittens die Vermeidung von Umweltverschmutzung. 
Die Aufgabe von ALTAS ist die Bewirtschaftung des Trinkwassernetzes, der 
Mülldeponien und Kläranlagen. 
Die Energieversorgung wird von dem privaten Elektrizitätsunternehmen KEPEZ 
ELEKTRIK A.S. und dem öffentlichen Unternehmen TEDAS sichergestellt. 
-Ernährung 
Ferienanlagen, bei denen Umfragen durchgeführt wurden, geben an, dass die 
Ernährungsversorgung seit mehreren Jahren nur von der Firma GIMPA A.S. 
(angesiedelt in der Stadt Antalya) geleistet wird und nicht von landwirtschaftlichen 
Betrieben in der Region Kemer. 
Angaben über Sicherheiten, Verträge und Haftungen mit der Firma GIMPA A.S. 
wurden von den Hotelverwaltungen nicht gemacht. 
-Trinkwasser 
Im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsplan von 1975 wurde der tägliche 
Wasserverbrauch pro Person im Rahmen des Tourismus auf 200 Liter und für die 
einheimische Bevölkerung auf 100 Liter geschätzt. 
Verbunden mit der damals geplanten Bettenkapazität wurde eine Wasserquelle am 
Fluss Agva mit einer Kapazität von 150 Litern pro Sekunde als ausreichend für das 
gesamte Projektgebiet erachtet (3, S. 49). 
Die Erhebungen von Altan aus dem Jahr 1991 ergeben einen erheblichen Anstieg 
des Wasserverbrauchs im Vergleich zum ursprünglich geschätzten Wert. 
Im Rahmen des Tourismus liegt der Wasserverbrauch pro Person am Tag bei 500 
Litern, währen er für die einheimische Bevölkerung bei 150 Litern liegt (3, S. 49). 
Nach Angaben von ALTAS ist der Trinkwasserbedarf im Jahr 1990 auf 263,6 Liter 
pro Sekunde und die Trinkwasserversorgung auf 245 Liter pro Sekunde gestiegen, 
so dass nach diesen Angaben 18,6 Liter pro Sekunde Trinkwasser für die Region 
Kemer fehlen. 
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Im Jahr 1998 ist die Trinkwasserversorgung bereits auf 690 Liter pro Sekunde 
gestiegen, die sich wie folgt zusammensetzt: 
• 4 Brunnen bei Beldibi (gesamte Trinkwasserkapazität: 50 l/s), 
• 2 Brunnen bei Göynük (gesamte Trinkwasserkapazität: 40 l/s), 
• 6 Brunnen am Fluss Agva (gesamte Trinkwasserkapazität: 355 l/s), 
• Quellen im Taurusgebirge (gesamte Trinkwasserkapazität: 130 l/s), 
• Quellen bei Tekirova (gesamte Trinkwasserkapazität: 115 l/s). 
Das Planungsziel von ALTAS ist die Kapazitätszunahme der 
Trinkwasserversorgung für die Region Kemer auf 2106 Liter pro Sekunde (Abb. 22). 
Zur Realisierung dieses Planungszieles ist der Bau des Kecili-Staudammes 
beabsichtigt. 
Anfang der 90er Jahre ist ein kontinuierlicher Anstieg des Trinkwasserverbrauchs zu 
verzeichnen, wobei im Jahr 1994 der Trinkwasserverbrauch aus dem öffentlichen 
Wassernetz deutlich abgenommen hat (Vgl. Abb. 22). 
Vermutlich wurde im Jahr 1994 das öffentliche Wassernetz weniger beansprucht 
und Tiefbrunnen auf den Grundstücken der Ferienanlagen angelegt, weil die 
Bewässerung der Grünanlagen innerhalb der touristischen Einrichtungen den 
größten Wasserbedarf beansprucht. Die Bewässerungsmenge der Grünanlagen 
beträgt ungefähr 50 % des gesamten Wasserverbrauchs (nach Angaben der 
Verwaltungen von Ferienanlagen). 
Einige der untersuchten Anlagen hatten ohne behördliche Genehmigung 
Tiefbrunnen errichtet, um die Wassergebühren von ALTAS so gering wie möglich zu 
halten. 
Dies verursachte erhebliche Schäden an der Baumvegetation im Küstenbereich, da 
durch das Abpumpen des Süßwassers mithilfe der Tiefbrunnen die Salzwasser 
führende Schicht den Wurzelraum erreichte (3, S. 50). 
Die Untersuchungen von Atik (2002) bestätigen diese Entwicklung für das 
Grundwasservorkommen im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet. Die 
Grundwasservorkommen einiger Küstenbereiche in Beldibi, Göynük und Kemer sind 
für die Bewässerung der Grünanlagen mithilfe von abgepumpten nicht geeignet 
(Vgl. Abb. 23). 
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Abb. 22: Trinkwasserversorgung und –verbrauch im Süd-Antalya- 
Tourismusentwicklungsgebiet (nach ALTAS) 
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Abb. 23: Die Grundwasserqualität im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet (7) 
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Energieverbrauch der Tourismusanlagen (in kWh)
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-Energie 
Die Energieversorgung der Ferienanlagen wird vom privaten Unternehmen 
KEPEZ ELEKTRIK A.S. und für die Stadt Kemer sowie die bewohnte Umgebung 
vom öffentlichen Unternehmen TEDAS zur Verfügung gestellt. 
Angaben über Sicherheiten und Verträge mit dem Unternehmen KEPEZ ELEKTRIK 
A.S. wurden von den untersuchten Anlagen nicht gemacht. 
Wasserkraft ist die Primärenergiequelle für die Stromerzeugung, die an den in der 
Provinz Antalya befindlichen Staudämmen erzeugt wird. 
Abb. 24: Energieverbrauch im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet am 
Beispiel der Jahre 1996 und 1997 (nach KEPEZ ELEKRIK A.S. und TEDAS) 
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Aus den Angaben lassen sich folgende Schlussfolgerungen für die Versorgung des 
Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebietes ziehen: 
• Über die Menge der Ernährungsversorgung der touristischen Einrichtungen 
gibt es keine Informationen, da die Ernährungsversorgung der Tourismus-
anlagen von der Fa. GIMPA A.S. (angesiedelt in der Stadt Antalya) geleistet 
wird. 
• Bei der Trinkwasserversorgung entstand wegen der Zunahme der 
Bettenkapazität ein Defizit von 18,6% (1990). 
• Nach Auskunft von ALTAS reichte die Trinkwasserversorgung im Jahr 1998 
aus. Sollte das Planungsziel von 2106 Liter pro Sekunde erfüllt werden, so 
sind die vorhandenen Wasserressourcen ausgeschöpft. 
• Der größte Wasserverbrauch findet bei der Bewässerung der Grünanlagen 
innerhalb der Anlage statt, die ungefähr 50 % des gesamten 
Wasserverbrauchs einnimmt. 
• Die genaue Bewässerungsmenge kann nicht bestimmt werden, weil für die 
Bewässerung der Grünanlagen zum Teil Tiefbrunnen benutzt werden. 
• Die Errichtung dieser Brunnen auf der eigenen Parzelle erfolgt ohne 
behördliche Genehmigung, was zu enormen Umweltbeeinträchtigungen führt. 
Sowohl der Trinkwasser- als auch der Energiebedarf nimmt in der Region Kemer zu, 
was zu neuen Überlegungen über mögliche Alternativen führen sollte. 
Sowohl ALTAS das zuständig für die Trinkwasserversorgung ist, als auch KEPEZ AS 
und TEDAS, die zuständig für die Energieversorgung sind, folgen der Absicht, noch 
mehr Trinkwasser bzw. Elektrizität gewinnbringend abzusetzen. 
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Angefallene Müllmenge
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13. Entsorgung 
-Müllbeseitigung 
Die bisherige Mülldeponie der Region Kemer befand sich in der Nähe des 
Flusses Agva. In dieser Mülldeponie wurde der Müll auf herkömmliche Art 
vergraben. 
Nach Angaben von ALTAS fielen 1989 täglich 36 t (jährlich 13.140 t) und 1990 
40 t Müll (jährlich 14.600 t) Müll an. Im Jahr 1997 fielen 25.000 t und 2001 35.327 t 
Müll an (Abb. 25). 
Abb. 25: Angefallene Müllmenge im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet 
(nach ALTAS) 
Aufgrund der ausgelasteten Aufnahmekapazität und der unter der Mülldeponie 
vorhandenen reichlichen Grundwasserressourcen wurde die Mülldeponie im Jahr 
1996 geschlossen. 
Danach wurde eine 157.950 m² große Fläche am Cesi-Hügel in der Nähe des Dorfes 
Ulupinar als Mülldeponie vorgesehen. Infolge der eingereichten Klagen einiger 
Bürger wurde diese Planung jedoch vom Verwaltungsgericht Antalya annulliert. 
Seit der Eröffnung der Tourismussaison 1996 wurde die 60 km entfernt befindliche 
städtische Mülldeponie von Antalya genutzt. 
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Nach Zusammenarbeit der Stadt- und Kreisverwaltungen wurde im Jahr 1997 eine 
60.000 m² große Fläche im staatseigenen Ilmeli-Wald in der Gegend von Kirsecik als 
zukünftige Mülldeponie ausgewiesen und im Februar 1999 eröffnet. 
Da diese Fläche innerhalb des Nationalparks Olympos-Beydaglari lag, mussten von 
den zuständigen Ministerien Vorbereitungen zur Vergabe getroffen werden. 
Die Ausschreibung für die Müllsortierungs- und Kompostanlage der Region Kemer 
wurde von ALTAS vorbereitet. 
Diese Anlage wurde nach Fertigstellung an ALTAS übergeben und ab Februar 1999 
in Betrieb genommen. 
Täglich werden in der Müllsortierungs- und Kompostanlage ungefähr 150 t Müll 
verarbeitet. 
Davon werden jährlich 10.000 t Abfälle nach Papier, Glas, Metall, Plastik usw. 
getrennt und wiederaufbereitet. Der übriggebliebene Biomüll wird zu Kompost 
verarbeitet (jährlich 19.000 t). Der verarbeitete Kompost dient als Düngemittel auf 
den Feldern und in den Treibhäusern. 
Für die Bestimmung der Winterbevölkerung wurde die sesshafte Bevölkerung und 
25% der touristischen Bettenkapazität, für die Bestimmung der Sommerbevölkerung 
hingegen die sesshafte Bevölkerung und 100% der touristischen Bettenkapazität als 
Grundlage genommen. 
Zur Ermittlung der Müllmenge wurden im Winter wie im Sommer für einen Touristen 
1,5 kg/Person/Tag, für die sesshafte Bevölkerung 1,0 kg/Person/Tag und für den 
Jachttourismus 20 t/Jahr angenommen. 
Die Richtwerte für die sesshafte Bevölkerung (1,0 kg/Person/Tag), für die touristische 
Bettenkapazität (1,5 kg/Person/Tag) sowie für den Jachttourismus 
(20 t/Jahr) wurden von ALTAS festgelegt und beruhen auf internen Untersuchungen. 
Bei der folgenden Tabelle sind die Prognosen über die Entwicklung der Anzahl der 
sesshaften Bevölkerung und der touristischen Bettenkapazität nicht separat 
aufgeführt, so dass keine Auswertung über einzelne Gruppen gemacht werden kann. 
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Tab. 10: Prognose zur Bevölkerungs- und Müllentwicklung von 1995-2010 (nach ALTAS) 
Jahr Winterbevölkerung 
(sesshafte Bevölkerung + 
touristische Bettenkapazität 
zu 25 %) 
Sommerbevölkerung 
(sesshafte Bevölkerung + 
 touristische Bettenkapazität 
zu 100 %) 
Müllmenge
(t/Jahr) 
1995 28.074 50.135 18.400 
1996 30.573 54.084 19.843 
1997 33.301 58.356 21.404 
1998 36.277 62.979 23.093 
1999 39.526 67.982 24.920 
2000 43.072 73.398 26.898 
2001 46.943 79.262 29.039 
2002 51.171 85.613 31.357 
2003 55.787 92.493 33.868 
2004 60.829 99.946 36.587 
2005 66.335 108.023 39.534 
2006 72.351 116.778 42.727 
2007 78.923 126.269 46.187 
2008 86.104 136.561 49.939 
2009 93.951 147.723 54.007 
2010 102.526 159.832 58.419 
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-Abwasserklärung 
Für die Abwasserklärung im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet gibt es 
acht Kläranlagen mit folgenden Eigenschaften: 
• Beldibi: 
Hotel und Feriendörfer: 7.760 Betten, 
Camping: 5.100 Betten, 
Pensionen: 600 Betten, 
Einheimische Bevölkerung: 3.000 Personen, 
Abwassermenge: 7.580,8 m³/Tag 
Kapazität der Kläranlage: 87,74 l/sek. 
• Kiziltepe I und II: 
Hotel und Feriendörfer: 11.644 Betten, 
Camping: 1.200 Betten, 
Tagesausflügler: 1.500 Personen, 
Bevölkerungsanzahl (einschließlich Touristen): 14.344 Personen, 
Abwassermenge: 11.046,6 m³/Tag, 
Gesamtkapazität der Kläranlagen: 127,85 l/sek. 
• Kemer I und II: 
Hotel und Feriendörfer: 12.100 Betten, 
Motel und Pensionen: 5.060 Betten, 
Einheimische Bevölkerung: 16.200 Personen, 
Hafen (Yachttourismus): 400 Personen, 
Sonstige: 900 Personen, 
Bevölkerungsanzahl (einschließlich Touristen): 47.260 Personen, 
Abwassermenge: 12.775 m³/Tag, 
Gesamtkapazität der Kläranlagen: 147,85 l/sek. 
• Camyuva I und II: 
Hotel und Feriendörfer: 13.407 Betten, 
Zweitwohnungen: 6.166 Personen, 
Tagesausflügler: 4.000 Personen, 
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Einheimische Bevölkerung: 6.300 Personen, 
Sonstige: 1.380 Personen, 
Bevölkerungsanzahl (einschließlich Touristen): 45.037 Personen, 
Abwassermenge: 11.861 m³/Tag, 
Gesamtkapazität der Kläranlagen: 137,28 l / sek. 
• Tekirova: 
Hotel und Feriendorf: 11.765 Betten, 
Camping: 1.500 Betten, 
Tagesausflügler: 2.000 Personen, 
Einheimische Bevölkerung: 5.000 Personen, 
Bevölkerungsanzahl (einschließlich Touristen): 20.265 Personen, 
Abwassermenge: 9.008 m³/Tag, 
Kapazität der Kläranlage: 104,25 l/sek. 
Die Auswertung der Angaben über Müllbeseitigung und Abwasserklärung ergibt 
folgende Schlussfolgerungen: 
• Da sich die Müllsortierungs- und Kompostanlage sich innerhalb des 
Nationalparks Olympos-Beydaglari befindet, verliert der Nationalpark 
Olympos-Beydaglari seine Funktion als Erholungsgebiet. 
• Der Standort der Müllsortierungs- und Kompostanlage wäre wegen der 
Umweltverträglichkeit außerhalb des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungs-
gebietes viel geeigneter gewesen. 
• Eine Flächenerweiterung der Müllsortierungs- und Kompostanlage ist nach 
dem Stand der Bevölkerungs- und Müllentwicklung (Tab. 10) in der Zukunft 
möglich. Wobei dies wiederum wertvolle Erholungsflächen innerhalb des 
Nationalparks Olympos-Beydaglari beanspruchen würde. 
• Nach den Planungszielen des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojektes 
ist eine Kapazitätserweiterung der Kläranlagen unabdingbar. 
• Beim Betrieb der Kläranlagen entstehen folgende Umweltbelastungen, für die 
noch keine Lösungen gefunden worden sind: 
• Geruchsbelästigung für die Umgebung (insbesondere für Ferienanlagen), 
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• Entsorgungsprobleme des nach der Abwasserklärung entstandenen 
Komposts. 
• Geringe Mengen des geklärten Abwassers werden ohne gesundheitliche 
Kontrolle zur Bewässerung in der Landwirtschaft eingesetzt, wenn Bedarf 
seitens der Landwirtschaft besteht. Aus diesem Grunde hat ALTAS keine 
Angaben über die Menge zur Bewässerung eingesetzten Abwassers gemacht. 
• Nach Angaben von ALTAS wird das geklärte Abwasser hauptsächlich ins 
Meer geleitet. 
14. Einfügung der Ferienanlagen in die Landschaft 
Für die Untersuchung und Bewertung von touristischen Bebauungen (auf 
Objektebene) hinsichtlich ihrer Landschafts- und Regionalverträglichkeit wurden zwei 
Ferienanlagen aus dem Tourismusentwicklungsgebiet Göynük ausgewählt (Abb. 15-2): 
• Hotel Sultansaray (Fünf-Sterne-Hotel), 
• Feriendorf Ulusoy (Feriendorf 1. Klasse). 
Maßgebend für die Auswahl der Ferienanlagen war, dass sie unterschiedlichen Typen 
angehören: 
• Hotel (vertikale Funktionseinheit), 
• Feriendorf (horizontale Funktionseinheit). 
Die Untersuchung soll zeigen, inwieweit die spezifische Art der untersuchten 
touristischen Bebauungen eine Auswirkung auf ihre Regional- und 
Landschaftsverträglichkeit hat. 
Die Auswahl der Objekte wurde auf das Gebiet Göynük beschränkt, um die 
Untersuchung unter den gleichen natürlichen und sozialen Gegebenheiten 
durchzuführen. 
-Hotel Sultansaray 
Das Hotel Sultansaray (Fünf-Sterne-Hotel) befindet sich auf der Parzelle 1 im 
Tourismusentwicklungsgebiet Göynük und hat eine Grundstücksfläche von 8 ha 
(Vgl. Abb. 15-2 und 26-1 bis 26-3). 
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Die Anlage verfügt über insgesamt 482 Zimmer mit einer Gesamtkapazität von 1200 
Betten. 
Das sechsgeschossige Hotel ist als Hofbebauung errichtet worden, in der zwei 
Innenhöfe für eine natürliche Belichtung der Wohneinheiten sorgen. 
Die gesamte Anlage (mit Ausnahme des Eingangsbereiches) ist auf Stützen 
errichtet worden, um Zugangsmöglichkeiten zu den Innenhöfen zu schaffen, die 
somit als Außenräume von den Gästen mitbenutzt werden können. 
Die Empfangshalle des Hotels wird von der Straße aus durch einen langen, 
gekrümmten mit Pergola überdachten Weg erschlossen. 
Zusätzlich zum Hotel befinden sich weitere Wohneinheiten auf dem Grundstück, die 
als Personalwohnungen dienen. 
Nach der Fertigstellung des Hotels wurde auf die Planung der Außenanlagen ein 
besonderer Wert gelegt, die im weiteren Verlauf dieser Arbeit gesondert behandelt 
werden. 
Die Bauhöhe des Hotels Sultansaray entspricht mit ca. 21,00 m den 
Planungsvorgaben des Bebauungsplanes (M.1:1.000), dass eine maximale 
Bauhöhe von 21,00 m vorgibt. 
Die Hotelanlage befindet sich direkt am flachen Küstenbereich. 
Obwohl die Höhe des Hotels die im Bebauungsplan vorgegebenen Bauhöhe einhält, 
fügt es sich nicht in die Landschaft ein. Dies zeigt, dass die maximal zulässige 
Bauhöhe im Bebauungsplan (Maßstab 1:1.000) ohne Berücksichtigung der 
topographischen Gegebenheiten festgelegt wurde. 
Das Grundstück des Hotels ist durch den relativ hohen Baumbestand parkähnlich 
gestaltet, so dass das Hotel als Baukörper optisch wenig auffällig (Abb. 26-3). 
Die hohe und dichte Vegetation trägt dazu bei, dass sich die Hotelanlage sich in die 
vorhandene Topographie besser einfügt. Aufgrund der Höhe des Hotels ist aber 
eine optimale Einbindung auch damit noch nicht erreicht. 
Weiterhin wird die Küstensilhouette durch den relativ hohen Baumbestand optisch 
negativ beeinträchtigt, da auf den Nachbargrundstücken keine hohen 
Baumbestände vorhanden sind. 
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Das Beispiel des Hotels Sultansaray zeigt, dass die Einordnung in die Topographie 
eine Notlösung wie die Bepflanzung des Grundstücks mit hoher und dichter 
Vegetation nicht zulässt. 
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Abb. 26-1: Lageplan vom Hotel Sultansaray (8) 
 
N
 
Strand
Schwimmbecken 
Restaurant
Amphitheater
Parkplätze 
Überdachte 
Parkplätze 
Weitere 
Wohneinheiten
Gewächshäuser Zoo 
< nach 
Antalya 
nach Kemer > 
MITTELMEER 
Sportanlagen 
 119  
Abb. 26-2: Grundriss, Schnitt und Ostansicht vom Hotel Sultansaray (8) 
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Abb. 26-3: Hotel Sultansaray (eigene Aufnahmen) 
Eingangsansicht 
Strandansicht des Hotels Sultansaray 
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-Feriendorf Ulusoy 
Das Feriendorf Ulusoy befindet sich auf der Parzelle 3 (4,9 ha) und ebenfalls im 
Gebiet Göynük (Vgl. Abb. 15-2 und 27-1 bis 27-3). Es beinhaltet 277 Wohneinheiten 
mit einer Gesamtkapazität von 577 Betten. 
Wegen der schmalen Grundstücksbreite wurden öffentliche Einrichtungen des 
Feriendorfes wie Theater, Restaurant und Swimmingpool an der Meeresfront 
geplant. 
Die Anlage besteht zum größten Teil aus gegenüberliegenden geschwungenen 
Häuserzeilen, in denen zweigeschossige Ferienhäuser als Wohneinheiten 
eingebettet sind. 
Die geschwungene Form der Häuserzeilen ist aus funktionalen Überlegungen 
entstanden, denn diese Form ermöglicht für die Behaglichkeit der Nutzer eine 
angenehme Windzirkulation zwischen den Häuserzeilen und spendet Schatten 
zugleich. Zudem erlaubte die geschwungene Bebauungsform eine optimale 
Ausnutzung des Grundstücks bezüglich der Bebauungsfläche. 
Die einzelnen Ferienhäuser in den geschwungenen Häuserzeilen lehnen sich an 
traditionelle Stadthäuser an und sind im 1. Obergeschoss durch Holzstege 
miteinander sowie mit offenen Treppenräumen ebenerdig verbunden. 
Allgemein ist festzustellen, dass bei dieser Anlage der Versuch unternommen 
wurde, dem Nutzer eine gewisse traditionell geprägte altstädtische Atmosphäre zu 
vermitteln. 
Das Feriendorf Ulusoy befindet sich wie Hotel Sultansaray ebenfalls am flachen 
Küstenbereich des Tourismusentwicklungsgebietes Göynük, das vom 
Taurusgebirge im Westen und vom Mittelmeer im Osten begrenzt wird. 
Die schmale und tiefe Parzelle des Feriendorfes wird hauptsächlich von dicht 
bepflanzten Nadelbäumen geprägt. 
Das Theater und die Küche (mit Restaurant) sind mit 16,10 m die höchsten 
Gebäude. Sie sind Imitationen der Burg von Antalya. 
Dagegen sind die Wohneinheiten zweigeschossig und haben eine Firsthöhe von 
7,36 m. 
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Auf dem flachen Küstenbereich fügt sich das Feriendorf Ulusoy sehr viel besser als 
das Hotel Sultansaray in die Landschaft ein, weil die Anlage die Küstensilhouette 
optisch nicht negativ beeinträchtigt (Abb. 27-3). 
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Abb. 27-1: Lageplan vom Feriendorf Ulusoy (41) 
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Abb. 27-2: Grundriss und Schnitt der Wohneinheiten vom Feriendorf Ulusoy (41) 
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Abb. 27-3: Feriendorf Ulusoy (eigene Aufnahmen) 
Eingangsansicht 
Strandansicht 
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Das Kriterium ,Einfügung der Ferienanlagen in die Landschaft’ ist für die 
Umweltverträglichkeit der Hotelanlagen von großer Bedeutung, weil die 
Küstensilhouette optisch negativ beeinträchtigt werden kann. 
Dies kann zu einer optischen Umweltbelastung der Küste führen, so dass die Touristen 
die Küste nicht als eine erholsame Landschaft empfinden und Erholungsmöglichkeiten 
in anderen Regionen suchen. 
Die Anwohner können sich an die neuen Ferienanlagen psychisch nicht gewöhnen, weil 
ihr gewohnter Lebensraum gestört wird (Vgl. Anhang: Umfrageergebnisse mit 
einheimischen Bewohnern der Region Kemer). 
Die Grundstücke der untersuchten Ferienanlagen sind flach geneigt und zu allen Seiten 
hin offen ohne natürliche Barrieren wie Hügel, Wälder usw. Deshalb sollte sich die 
allgemeine Bauhöhe der untersuchten Ferienobjekte in die Landschaft einordnen. 
Generell ist für diesen Küstenabschnitt ein Hotel schwieriger in die Landschaft 
einzuordnen als ein Feriendorf, weil die Wohneinheiten eines Hotels vertikal in die Höhe 
geplant werden. Die Bauhöhe des Hotels müsste niedrig gehalten werden und somit 
auch die Bettenanzahl, so dass angenommen wird, dass das Hotel als Anlage für den 
Investor unwirtschaftlich ist. Diese Annahme ist zu widerlegen, da ein 
umweltverträgliches Hotel langfristig mit seiner geringen Bettenanzahl kaufkräftige 
Touristen anzieht. Somit steigt der ökologische und ökonomische Wert des Hotels als 
Investition. 
Dagegen sind die Wohneinheiten eines Feriendorfes horizontal auf dem Grundstück 
verteilt, nehmen allerdings viel mehr Fläche in Anspruch. Bei dieser Situation kommt 
das Kriterium ,,Bebauungsgrad" zur Geltung. 
Die Alternative ‚Hotel + Bungalows’ kann als Anlage eine Lösung für die Einordnung in 
die Landschaft sein, wenn die Bauhöhe des Hotels in dieser Region niedrig gehalten 
wird. 
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15. Einhaltung der Schutzzonen/Küstenstreifen 
Die Küstenstreifen werden als bebauungsfreie Schutzzonen nach dem Gesetz über 
die Küsten definiert (Abb. 9, Teil II). Die Mindestbreite des Küstenstreifens beträgt wie 
in Teil II (Gesetz über die Küsten und die entsprechende Verordnung) beschrieben ab 
der Küstenrandlinie (natürliche Grenze des Küstengebietes) 100 m. 
Die Mindestbreite des Küstenstreifens wurde in den Gesetzen und Verordnungen über 
die Küsten allerdings ständig erweitert: 
• 1984 wurde die Mindestbreite des Küstenstreifens in Gebieten mit 
Bebauungsplänen auf 10 m und ohne Bebauungspläne auf 30 m festgelegt. 
• 1990 wurde die Mindestbreite in Gebieten mit Bebauungsplänen auf 20 m und 
ohne Bebauungspläne auf 50 m erweitert. 
• 1992 wurde die Mindestbreite des Küstenstreifens auf 100 m erweitert. 
Bebauungen dürfen in den Küstengebieten nun ohne genehmigte 
Bebauungspläne nicht mehr vorgenommen werden. 
Die Mindestbreite des Küstenstreifens wurde in den Gesetzen und Verordnungen über 
die Küsten zweimal geändert, weil die Küsten nach Erhöhung der Bettenkapazität 
(durch das Ministerium für Kultur und Tourismus) intensiver bebaut wurden. 
Generell haben alle diese Erweiterungen der Mindestbreite nicht dazu beigetragen, die 
Küstensilhouette durch diese bebauungsfreien Schutzzonen optisch positiv zu 
beeinträchtigen. Denn trotz der späteren Erweiterung des Küstenstreifens blieben die 
bisherigen Bebauungen wie die untersuchten Ferienanlagen von den neuen 
Regelungen unberührt. 
Nach Angaben des Ministeriums für Kultur und Tourismus beträgt der bebauungsfreie 
Küstenstreifen an den Grundstücken der Ferienanlagen Hotel Sultansaray und 
Feriendorf Ulusoy 10 m. 
Da mit der zunehmend intensiven Bebauung die optische Auswirkung auf die 
Küstensilhouette in den 80er Jahren nicht erkannt werden konnte, wurde der 
bebauungsfreie Küstenstreifen (nach dem Gesetz und Verordnung über die Küsten - 
1984) an den Grundstücken der Ferienanlagen Hotel Sultansaray und Feriendorf 
Ulusoy mit 10 m statt 100 m (Stand 1992) relativ gering festgelegt. 
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Mit bebauungsfreien Küstenstreifen allein kann die Verträglichkeit der Ferienanlage mit 
der Küstensilhouette nicht erzielt werden, da je nach Küstenform (steile bzw. flache 
Küste) auch die Verträglichkeit der Anlage mit der Küstensilhouette variiert. 
Die Ferienanlage kann mit der Küstensilhouette nur dann harmonieren, wenn sie im 
Zusammenhang mit der spezifischen Topographie betrachtet wird. 
Die Änderungen der Mindestbreite von bebauungsfreien Küstenstreifen in den 
Gesetzen und Verordnungen sind ein Beleg dafür, dass die Mindestbreite der 
Küstenstreifen kein geeignetes Mittel sind, um die Küstensilhouetten optisch zu 
schützen, insofern die zunehmend intensive Bebauung ohne Berücksichtigung der 
Topographie fortgeführt wird. 
Abb. 28: Blick auf das Hotel Sultansaray von der Küstenpromenade (eigene Aufnahme) 
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Abb. 29: Luftbildaufnahme des Feriendorfes Ulusoy von der Küste (41) 
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16. Außenanlagen 
Bei der Planung von Tourismusbebauungen gewinnt die Planung und Gestaltung von 
Außenräumen zunehmend an Bedeutung. 
Eine Standortbewertung der Parzellen hinsichtlich ihrer Umweltverträglichkeit wurde 
während der Planungsphase der Ferienanlagen nicht vorgenommen, weil eine speziell 
auf die Parzelle bezogene Umweltverträglichkeitsuntersuchung nicht vorgeschrieben 
war. 
Bei der Planung und Gestaltung von Außenräumen werden für Freizeitaktivitäten 
typische Außenanlagen bevorzugt. 
Die für die Gartengestaltung der untersuchten Anlagen benötigten Pflanzen werden in 
den Gewächshäusern gezüchtet, die auf den eigenen Grundstücken vorhanden sind. 
Bei der Gartengestaltung der Ferienanlagen wird größtenteils klimatisch ungeeignete 
Flora gepflanzt, die einen enormen Wasserbedarf hat. 
Nach Angaben der Verwaltungen der touristischen Bebauungen werden monatlich 
ca. 50% des gesamten Trinkwasserbedarfs zur Bewässerung der Außenanlagen 
benötigt. 
Nach den Umfrageergebnissen wird die Planung und Gestaltung der Außenräume von 
den Nutzern zumeist positiv eingeschätzt. 
-Hotel Sultansaray 
Mithilfe der Flora wurden beschattete Erschließungswege geschaffen. Der Weg 
zum Haupteingang wird z.B. von Pergolen beschattet. 
Für die Gartengestaltung der Parzelle ist kein natürlicher Mutterboden (Humus) 
vorhanden, sondern wegen der Nähe zum Strand nur Kies. Durch die Bewässerung 
versickert der nachgeschüttete Mutterboden (Humus) in das Erdreich. 
Für die Bewässerung des Gartens wird aus dem Tiefbrunnen gepumptes 
Brunnenwasser verwendet. Die Tiefbrunnen werden ohne behördliche 
Genehmigung auf dem Grundstück angelegt. 
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Folgende Außenanlagen sind auf dem Grundstück vorhanden: 
• Tennisplätze, 
• Minigolfanlage, 
• Fußballplätze, 
• Offene Gartenpavillons als Bistro, 
• Amphitheater, 
• Schwimmbecken, 
• Disko, 
• Spielplatz, 
• Tierpark. 
Von den Nutzern wird die Ausstattung des Spielplatzes als dürftig empfunden. 
Der wesentliche Unterschied zu anderen Hotelanlagen ist das Vorhandensein eines 
Tierparks, der von den befragten Nutzern nicht wahrgenommen wurde. 
-Feriendorf Ulusoy 
Im Gegensatz zu den anderen untersuchten Ferienanlagen ist der vorhandene 
Baumbestand zum größten Teil geschützt worden. Vorhandene Bäume wurden bei 
der Planung des Feriendorfes miteinbezogen. 
Gärten wurden um die Erschließungswege und Ferienhäuser (Wohneinheiten) 
angelegt. 
Die sonstigen Außenanlagen gleichen denen des Hotels Sultansaray. 
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Abb. 30: Die Gestaltung von Außenanlagen (eigene Aufnahmen) 
Gartengestaltung des Hotels Sultansaray 
Tierpark auf dem Grundstück des Hotels Sultansaray 
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Gärten und erhaltene Bäume an den Ferienhäusern des Feriendorfes Ulusoy 
Belassene Bäume auf den Erschließungswegen des Feriendorfes Ulusoy 
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17. Berücksichtigung von klimatischen Faktoren bei der Planung von 
Ferienanlagen 
Die klimagerechte Planung gehört zu den wichtigsten Eigenschaften einer 
menschen- und umweltgerechten touristischen Bebauung. 
Für die Untersuchung der Ferienanlagen hinsichtlich der Berücksichtigung klimatischer 
Faktoren (Wind, Sonne) wird hier ein Forschungsbericht über klimagerechte Wohnungs- 
und Siedlungsplanung der TU Istanbul zu Grunde gelegt. 
Dieser Forschungsbericht behandelt die natürliche Klimatisierung und Belichtung von 
Wohnungen und Siedlungen durch Wind und Sonne. Er enthält differenzierte 
Untersuchungsergebnisse für einige Regionen der Türkei (unter anderem für die 
Region Antalya), die hier als Bewertungsgrundlage dienen sollen. 
-Klimafaktor Wind 
Die in den Sommermonaten herrschenden Temperaturen liegen im Durchschnitt 
bei 25°C bis 28°C und die monatlichen Luftfeuchtigkeitswerte im Durchschnitt bei 
58% bis 62%. Diese klimatischen Bedingungen erfordern die Klimatisierung der 
Bauanlagen, um ein angenehmes Raumklima zu erhalten. 
Ein solches Raumklima kann zum Teil durch die Ausnutzung der natürlichen kühlen 
Winde erreicht werden. 
In Abb. 28 werden die in der Region Antalya vorhandenen Windarten und 
 -richtungen dargestellt: 
• Poyraz (Nordost-Wind): In der Region Antalya ist der Poyraz-Wind im 
Winter kalt und im Sommer warm. Die Eigenschaft des Poyraz ändert sich 
jedoch nur im Sommer und an der Küste der Region Kemer. Denn 
nachdem der aus dem Nordosten wehende Poyraz die Mittelmeerküste 
erreicht hat, wird er beim Überqueren des Mittelmeeres durch dessen 
Einfluss zu einem angenehm kühlen Wind. 
• Meltem (Süd- und Südost-Wind): Der vom Südosten wehende Meltem-
Wind ist im Gegensatz zum aus dem Süden wehenden warmen Meltem ein 
angenehmer kühler Wind. 
• Manavgat (Ostwind): Ein aus dem Osten wehender angenehmer kühler 
Wind. 
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• Dökkün (Westwind): Ein von den Plateaus der Taurusgebirge stammender 
und in den Abendstunden wehender kühler Westwind. 
Die angenehmen kühlen Winde kommen aus Nordost (Poyraz), Südost (Meltem) 
und Ost (Manavgat). In den Abendstunden kommt der angenehme kühle Westwind 
(Dökkün) auf. Die in den Sommermonaten nicht bevorzugten warmen Winde 
kommen aus dem Norden und Süden. 
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Abb. 31: Windrichtungen im Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet 
(in Anlehnung aus 21) 
BUCHT VON ANTALYA 
N 
 
Tourismusentwicklungsgebiet
MITTELMEER 
BELDIBI 
GÖYNÜK
KEMER 
KIRIS 
CAMYUVA 
TEKIROVA 
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-Klimafaktor Sonne 
In den Sommermonaten empfinden die Gäste der Anlagen die hohen 
Temperaturen als unbehaglich. 
Neben dem Sonnenschutz der Wohneinheiten kann unter anderem mithilfe von 
Gebäudeverschattungen vor direkter Sonneneinstrahlung geschützt werden. 
Die Gebäudeverschattungen werden durch die geringen Gebäudeabstände 
ermöglicht, wobei die für die Gebäudeverschattung geeigneten Gebäudeabstände 
in Tab. 11 beschrieben werden. 
Der Sonneneinfallswinkel, die Geländeneigung, die Gebäudeorientierung (nach 
Himmelsrichtung) und die Tageszeit sind Hauptfaktoren zur Festlegung des 
geeigneten Gebäudeabstandes. 
Die geeigneten Gebäudeorientierungen, die vor direkter Sonnenstrahlung schützen, 
sind West (W), West-Nord-West (WNW), Nord-West (NW), Nord-Nord-West (NNW), 
Nord (N), Nord-Nord-Ost (NNO), Nord-Ost (NO), Ost-Nord-Ost (ONO) und Ost (O), 
weil in diesen Richtungen die Sonneneinstrahlung am geringsten ist (Tab. 11). 
Zur Bewertung eines behaglichen Raumklimas wird mithilfe der Abb. 28 und 
Tab. 11 die Orientierung der Wohneinheiten (nach Himmelsrichtungen) untersucht, 
weil sie die einzigen privaten Aufenthaltsräume der Gäste innerhalb der 
Ferienanlage sind. 
Für die klimatische Behaglichkeit von Wohneinheiten werden die Windrichtungen 
der kühlen Winde und für die Gebäudeverschattung die Gebäudeorientierungen 
berücksichtigt (Abb. 29). 
Dabei darf die Windzirkulation der angenehmen kühlen Winde nicht durch die 
festgelegten Gebäudeabstände unterbrochen werden. 
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Tab. 11: Tageszeiten und Einfallswinkel zur Festlegung von Gebäudeabständen 
(in Anlehnung aus 21) 
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Abb. 32: Geeignete Gebäudeorientierungen unter Berücksichtigung der klimatischen 
Faktoren Wind und Sonne (in Anlehnung aus 21) 
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Die Wohneinheiten des Hotels Sultansaray sind nach Norden, Süden, Westen und 
Osten orientiert. 
Da der Erdgeschossbereich des Hotels auf Stützen gebaut wurde, wird für die im 
Innenhof befindlichen Wohneinheiten durch die kühlen Winde aus Nordost (Poyraz), 
Südost (Meltem) und Ost (Manavgat) ein angenehmes Klima geschaffen. 
Die Beschattung der Erschließungswege wird sowohl durch die dichte Vegetation als 
auch durch die Pergolen ermöglicht. Die Wohneinheiten werden durch Loggien 
beschattet (Abb. 33). 
Die Wohneinheiten des Feriendorfes Ulusoy sind nach Westen und Osten orientiert und 
parallel in zwei Reihen errichtet. Zwischen diesen Reihen wurden schmale 
geschwungene Erschließungswege angelegt. 
Die Wohneinheiten werden durch offene Erschließungstreppen verbunden, die dem 
angenehmen kühlen Winden aus Nordost (Poyraz), Südost (Meltem) und Ost 
(Manavgat) Einlass gewähren und die Wohneinheiten natürlich klimatisieren. 
Die Beschattung des Außenbereichs wird durch die geringen Abstände der 
Häuserreihen und die Beschattung der Wohneinheiten durch Dachüberstände und an 
den Fenstern befindliche Klappläden ermöglicht (Abb. 33). 
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Abb. 33: Die Berücksichtigung der klimatischen Faktoren Wind und Sonne 
(eigene Aufnahmen) 
Beispiel Hotel Sultansaray – Innenhof, Erdgeschossbereich auf Stützen und Loggien  
Beispiel Hotel Sultansaray- Verschattete Erschließungswege durch dichte Vegetation und Pergolen
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Beispiel Feriendorf Ulusoy – Schmale Erschließungswege zwischen den Häuserreihen 
Beispiel Feriendorf Ulusoy – Dachüberstände und Klappläden an den Fenstern 
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TEIL IV: VORSCHLÄGE ZUR ENTWICKLUNG EFFEKTIVER, REGIONAL-UND 
LANDSCHAFTSVERTRÄGLICHER PLANUNGS- UND GESTALTUNGS-
KONZEPTE FÜR TOURISMUSANLAGEN IN DER REGION KEMER 
1. Gesetzliche Maßnahmen für eine regional- und landschaftsverträgliche 
Tourismusentwicklung 
Seit Beginn der Beitrittsgespräche mit der Europäischen Union werden die in der 
Türkei vorhandenen Gesetze und Verordnungen - unter anderem die des 
Baubereiches - überprüft und in absehbarer Zeit den europäischen Gesetzen und 
Normen angepasst. Aus diesem Grund ist es schwierig, gesetzliche Maßnahmen für 
einen regional- und landschaftsverträglichen Tourismus auf Grundlage der bisherigen 
türkischen Gesetze und Verordnungen vorzuschlagen. 
Ein deutliches Beispiel für diese Entwicklung ist das in Teil II vorgestellte Gesetz über 
die Bebauung (1985) und die Verordnung über die Vorbereitung und Genehmigung der 
Bebauungspläne in Tourismusgebieten und –zentren, die es in der jetzigen Form 
wahrscheinlich nicht mehr lange geben wird. Denn das Ministerium für Bau- und 
Siedlungswesen hat im Mai 2005 einen neuen Gesetzesentwurf unter dem Namen 
‚Gesetz über Planung und Bebauung’ vorgelegt. 
Die wichtigste Erneuerung im Vergleich zum vorhandenen Gesetz ist die Übertragung 
der Zuständigkeit zur Vorbereitung und Genehmigung von Flächennutzungsplänen 
(Maßstab 1:25.000), Bauleitplänen (Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000) und Bebauungs-
plänen (Maßstab 1:1.000) auf die kommunale Ebene, wobei diese Pläne sich inhaltlich 
an die vom staatlichen Planungsamt (DPT) erstellten übergeordneten Makropläne 
(„Landesweite Räumliche Planung“ und „Regionalplanungen“) orientieren soll. 
In einem zentralistisch regierten Land wie der Türkei ist die Kompetenzerweiterung von 
Kommunen zweifellos zu begrüßen, weil dies einen positiven Effekt auf die Wahrung 
der Interessen der Bürger hat, z.B. bei Einwänden gegen oder bei Änderungswünschen 
von Bebauungsplänen. Diese könnten bürgernah und ausschließlich vor Ort geregelt 
werden, ohne dass auf die Zustimmung des Ministeriums für Bau- und Siedlungswesen 
gewartet werden müsste. 
Eine derartige Übertragung von Planungskompetenzen auf die Kommunen hätte 
allerdings eine äußerst nachteilige Wirkung auf die von der Tourismusentwicklung 
betroffenen Küstengebiete, weil der wirtschaftliche Druck von Investoren auf die 
Kommunen an den Küsten voraussichtlich stark anwachsen würde. 
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Ohne eine übergeordnete Instanz würden in Zukunft zweifellos ökologisch wertvolle 
Freiflächen zur Bebauung von Ferienanlagen durch die Kommunen freigegeben 
werden. Hierbei muss betont werden, dass das Ministerium für Tourismus nicht mehr 
die Planungshoheit über die Tourismusentwicklungsgebiete besitzen würde, sondern 
ausschließlich eine beratende Funktion hätte. Jede Kommune würde ihre 
Planungshoheit an den Küsten zur Finanzierung ihres städtischen Budgets weitgehend 
ausschöpfen, ohne die in Teil III am Beispiel von Kemer beschriebenen Folgen zu 
erkennen. 
Es hat sich in den 80er und 90er Jahren gezeigt, dass die Planungshoheit des 
Ministeriums für Tourismus aufgrund von ökonomischen Bedingungen zu mehrfachen 
Planrevisionen geführt hat, die zu Ungunsten des Naturschutzes und der Bevölkerung 
ausfielen. (Beispiel Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt für die Region Kemer). 
Der neue Gesetzentwurf für Planung und Bebauung wäre die Fortführung derartiger 
Planrevisionen auf kommunaler Ebene. 
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2. Untersuchung von regional- und landschaftsverträglichen Planungskonzepten 
als Vorbereitung zur Aufnahme in das europäische Schutzgebietsnetzwerk 
‚Natura 2000’ 
Dem Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsprojekt zufolge konzentriert sich die 
Tourismusentwicklung an verschiedenen Küstenabschnitten der Region Kemer 
(Vgl. dazu Teil I). 
Die Erholung in einer intakten freien Landschaft, die Strandnähe der bewohnten Anlage 
und der Meeresblick sind nach wie vor die ausschlaggebenden Gründe für 
Tourismusplanungen an den Küsten, die damit weitgehend den Vermarktungsstrategien 
der Tourismusinvestoren nachkommen. 
Die seit den 1980er Jahren eingeleiteten Maßnahmen der Tourismusplanung in der 
Region gefährden hingegen nach wie vor den Erfolg der Bemühungen um eine 
verträgliche Entwicklung, weil an den Küstenabschnitten wertvolle Waldflächen des 
Nationalparks und landwirtschaftlich fruchtbare Böden - unter anderem Zitrusgärten, 
Biotope und Habitate - unbedacht als Bauflächen ausgewiesen werden (Vgl. dazu 
Teil III). Das Tourismuspotential der Region Kemer wird dadurch stark beeinträchtigt. 
Eine unberührte freie Landschaft steht nicht mehr zur Verfügung und Touristen suchen 
sich deshalb für ihre Erholung neue Reiseziele. Die Region erreicht ihre 
Belastungsgrenze wegen der unbedachten Tourismusentwicklung. Diese führt 
wiederum zum Rückgang der Touristenzahlen, was einen wirtschaftlichen Niedergang 
der geplanten Region einleitet. Um dieser Entwicklung entgegenzusteuern bedarf es 
auf Grundlage einer sensibel angepassten Tourismusentwicklung effektiver 
Planungsmaßnahmen, die den Erhalt und Schutz von natürlichen, regional-historischen 
und sozio-ökonomischen Gegebenheiten als Tourismuspotentiale gewährleisten. 
Demzufolge ist im Gegensatz zur bisherigen Tourismusplanung auf Makroebene ein 
regional- und landschaftsverträgliches Planungskonzept erforderlich, das einen 
umweltgerechten und sozialverträglichen Tourismus erlaubt. Dies ist bei neu 
ausgewiesenen Tourismusgebieten in aller Regel leichter zu bewältigen als bei länger 
bestehenden Gebieten. Hierzu muss das gefährdete Tourismuspotential der Region vor 
ungebremster Vermarktung geschützt werden, die mit der Erhöhung der 
Bettenkapazität (durch Planrevisionen der Bebauungspläne) und in Form von 
weitgehend unkontrollierter Bebauung vor sich gegangen ist. 
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Wichtige Planungsinstrumente hierfür sind die gesetzlich geregelte 
Umweltverträglichkeitsprüfung eines Bauvorhabens und die europarechtlichen 
Grundlagen, z.B. die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) sowie die 
Vogelschutzrichtlinie für das Schutzgebietsnetzwerk ‚Natura 2000’. 
Bei keiner der seit den 80er Jahren ausgewiesenen Tourismusflächen ist zum Erhalt 
des natürlichen Tourismuspotentials eine Umweltverträglichkeitsprüfung durchgeführt 
worden. 
Ziel der Einführung von effektiven Planungsmaßnahmen (Vgl. Kapitel 2.1 und 5.1) ist 
nicht nur eine verbesserte Umweltverträglichkeitsprüfung, sondern auch die 
Vorbereitung einer Aufnahme des Untersuchungsgebietes in das europäische 
Schutzgebietsnetzwerk ‚Natura 2000’ nach der Aufnahme der Türkei in die Europäische 
Union. Das Beispiel der mittlerweile gesetzlich vorgeschriebenen 
Umweltverträglichkeitsprüfung eines neu zu bebauenden Standortes ist geeignet, die 
Ineffizienz von Planungsvorhaben aufzuzeigen, wenn diese den wirtschaftlichen 
Interessen der Öffentlichkeit entgegenstehen. 
Die (in Kapitel 2.1 und 5.1) vorgeschlagenen Planungsmaßnahmen haben neben 
dem Erhalt des natürlichen Tourismuspotentials auch die wirtschaftlichen Interessen 
von Investoren und Bewohnern zu berücksichtigen. 
Zusammengefasst werden die Planungsmaßnahmen sich auf zwei Prinzipien stützen 
müssen: 
1. Der Erhalt des natürlichen Potentials durch ressourcenschonende Entwicklung, 
z.B. 
• durch möglichst geringe Beanspruchung von Freiflächen, 
erreichbar durch die Ansiedlung von Hotels und Feriendörfern in 
bewohnten Siedlungsgebieten, z.B. um Kemer oder um umliegende 
Dörfern herum. 
(Vorteil: Nutzung und Ausbau der vorhandenen Infrastruktur) 
• die Zonierung eines ökologisch wertvollen Gebietes als Bebauungsgebiet 
je nach Beeinträchtigung, ohne dieses jedoch insgesamt zu gefährden. 
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2. Die Wahrung wirtschaftlicher Investoreninteressen bei gleichzeitiger 
Berücksichtigung von berechtigten Belangen der örtlichen Bevölkerung, z.B.: 
• die Entwicklung einer nach ökologischen Gesichtspunkten betriebenen 
Landwirtschaft zur Versorgung der Hotels und Feriendörfer mit Bio-
Erzeugnissen, 
• gegebenenfalls die Förderung von traditionellen Handwerkskünsten, z.B. 
durch die Gründung von Genossenschaften für Teppichknüpfereien, 
Förderung von Geschenkartikel usw., deren Produkte in den 
Ferienanlagen vermarktet werden. 
2.1 Effektive Planungsmaßnahmen für eine sensibel angepasste 
Tourismusentwicklung in der Region Kemer 
Jede Art von Investition aus dem Tourismusbereich beansprucht Freiflächen zur 
Realisierung ihres Vorhabens. Dabei beeinträchtigt jede neue Flächennutzung 
erfahrungsgemäß die vorhandene Nutzung und den natürlichen Lebensraum. 
Auf diesen Freiflächen befinden sich im allgemeinen wertvolle Ökosysteme. Sie werden 
beim Bau von Hotels und Feriendörfern in der Regel nicht ausreichend berücksichtigt, 
weil die gesetzlich vorgeschriebenen Umweltverträglichkeitsuntersuchungen entweder 
während der Bauphase oder sogar erst nach der Fertigstellung einer Anlage 
durchgeführt werden (4). Dabei gehen wertvolle Ökosysteme durch die extreme 
Ausnutzung des natürlichen Potentials verloren. Darüber hinaus ist für Ferienanlagen 
mit weniger als 60 Betten eine Umweltverträglichkeitsuntersuchung gesetzlich nicht 
vorgeschrieben. 
Diese bisherige Entwicklung zeigt die Ineffizienz der Umweltverträglichkeitsprüfung, weil 
sie als gesetzliche Regelung nicht ausreicht. Aus diesem Grund sind effektive 
Planungsmaßnahmen für eine sensibel angepasste Tourismusentwicklung erforderlich. 
Sie sollten weitgehend ein Gleichgewicht zwischen Flächennutzung und Naturschutz 
schaffen, indem sie (durch den Bau von Ferienanlagen) die am wenigsten gefährdeten 
Gebiete heranziehen. 
In diesem Zusammenhang wäre die Einführung einer ‚Umweltplanung’ innerhalb des 
Planungsablaufs eines Tourismusgebietes erforderlich, die nicht nur für 
Tourismusinvestitionen notwendig, sondern auch für alle Investitionen in einer 
unbebauten Landschaft sinnvoll wäre. 
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Dies erfordert die frühzeitige Beteiligung von Landschaftsarchitekten in der 
Makroplanung, die bisher erst nach Fertigstellung zur Begrünung der Außenanlagen 
herangezogen wurden. Infolgedessen spielten sie nur eine unbedeutende Rolle im 
gesamten Planungsverfahren. 
Die im Untersuchungsgebiet in Teil III beschriebene extreme Belastung von fruchtbaren 
Böden, Biotopen, Habitaten und Waldflächen ist durch die unbedachte Ausweitung der 
Bebauungsflächen in Form von Planrevisionen in den 80er und 90er Jahren ausgelöst 
worden und hat vielfach wertvolle Ökosysteme als natürliche Tourismuspotentiale 
zerstört. Derartige unbedachte Planungsmaßnahmen hätten verhindert werden können, 
wenn im Vorfeld eine Umweltplanung als Grundlage der Tourismusplanung in der 
Makroebene einbezogen worden wäre. 
Es sei allerdings darauf hingewiesen, dass eine inhaltliche Auseinandersetzung mit der 
‚Umweltplanung’ an dieser Stelle nicht beabsichtigt ist. Vielmehr geht es hier lediglich 
um ihre Hervorhebung als effektives Planungsinstrument für eine ressourcenschonende 
Tourismusentwicklung mit dem Ziel, eine extreme Ausnutzung des natürlichen 
Potentials zu verhindern. 
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Abb. 34: Grobschema über den möglichen Einfluss der ‚Umweltplanung’ auf die 
Tourismusentwicklung in der Türkei 
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3. Untersuchung von regional- und landschaftsverträglichen Gestaltungs-
konzepten anhand der typologischen Differenzierung von historischen und 
zeitgemäßen Beispielen 
Der Architekt setzt die vom Auftraggeber gestellten Anforderungen hinsichtlich der 
Planung und Gestaltung des Projektes in ein umfassendes gedankliches Konzept um. 
Diese Anforderungen werden dabei mit der tragenden Kultur des Ortes überlagert und 
daraus ein angemessenes Entwurfskonzept entwickelt, so dass das daraus 
entstehende Objekt gleichsam zum Informationsträger für dieses gedankliche Konzept 
wird. 
Bei der Entwicklung einer regional- und landschaftsverträglichen Gestaltungskonzeption 
sind primär die tragende Kultur des Ortes und deren Charakteristika zu berücksichtigen, 
weil diese Aspekte (innerhalb des gedanklichen Entwurfskonzeptes) häufig 
vernachlässigt werden. Die Einbindung tragender soziokultureller Gegebenheiten des 
Ortes wie die historischen, sozialen, topographischen und klimatischen Gegebenheiten 
bedarf insbesondere in der Tourismusplanung einer intensiven Recherche, weil sich die 
Entwicklung von Gestaltungskonzeptionen zunehmend auf der Basis dieser 
Erkenntnisse vollziehen muss, wenn sie zu befriedigenden Gesamtlösungen führen soll. 
Abb. 35: Die Entwicklung eines gedanklichen Entwurfskonzeptes 
Die Anforderungen des Auftraggebers in der bisherigen Tourismusentwicklung sind 
hingegen an der Gestaltung der Ferienanlagen visuell erkennbar. Diese Anlagen 
entsprechen aufgrund des Drucks des zunehmenden Massentourismus (insbesondere 
in der Region Kemer) zumeist den betriebswirtschaftlichen Marketing- und Kosten–
Nutzen-Analysen des Investors. 
GEDANKLICHES ENTWURFSKONZEPT  
Tragende Kultur des Ortes 
,genius loci’ 
 Anforderungen des Auftraggebers 
hinsichtlich Funktionalität und Gestaltung 
 
Bauobjekt als Informationsträger
des Konzeptes 
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Kurzfristige marktwirtschaftliche Interessen und die Unerfahrenheit der Investoren im 
Umgang mit der Regional- und Landschaftsverträglichkeit eines Gestaltungskonzeptes 
sind die wesentlichen Gründe für die bisherige, häufig sehr fragwürdige Gestaltung 
solcher Ferienanlagen. 
Die typologische Ordnung ist ein Versuch, die Zusammenhänge zwischen der 
Entwicklung von Gebäudearten am Beispiel der vorhandenen Bebauungen und der 
tragenden Kultur eines Ortes aufzuzeigen, um daraus geeignete Gestaltungskriterien 
abzuleiten. 
Von Bewohnern in ihrem Milieu angeeignete und von Erholungssuchenden bevorzugte 
Bebauungen haben sich im Verlauf ihrer Entwicklung zu typologisch unterschiedlichen 
Gebäudearten in Anlehnung an die tragende Kultur des Ortes entwickelt. 
Die Beispiele Han, die alttürkischen Wohnhäuser und das Feriendorf Demir sind in 
verschiedenen Zeitepochen entstandene und demnach aus verschiedenen 
Nutzungsrealitäten heraus zeitgemäß entwickelte Gestaltungskonzepte. 
3.1 Der Han 
Mit der Besiedlung der anatolischen Halbinsel durch die Türken (seit dem 
ausgehendem 11. Jahrhundert) und dem darauf folgenden Rückzug des 
Byzantinischen Reiches aus diesen Gebieten haben Herrscher und Wesire des 
türkischen Seldschuken-Reiches im 12. und 13. Jahrhundert angefangen, Han’s als 
Übernachtungsanlagen zu errichten mit dem Ziel, Handelsstraßen auszubauen und den 
Handel zu überwachen. 
Diese bisher älteste (im Gebiet der heutigen Türkei) bekannte Beherbergungsstätte 
stammt ursprünglich aus Zentralasien und ist als Gebäudetypus eine Weiterentwicklung 
der klassischen Karawanserei, des sogenannten ,Ribat’s’. 
Die auf der anatolischen Halbinsel errichteten Han’s sind multifunktional ausgebildet 
und waren bis zum ausgehenden 16. Jahrhundert ausgesprochen 
gesellschaftsrelevant, da sie nicht nur Übernachtungsanlagen für Reisende und 
umherziehende Karawanen waren, sondern zugleich kaufmännische, soziale und 
kulturelle Institutionen. 
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Die typologische Entwicklung des Han’s zeigt den Einfluss der jahreszeitlich 
bedingten klimatischen Gegebenheiten auf die räumlichen Elemente, wonach sich drei 
verschiedene Gebäudearten des Han’s herausgebildet haben: 
• der sommerliche Han mit Innenhof, 
• der winterliche Han mit Säulenhalle, 
• der jahreszeitlich unabhängige Han mit Innenhof und Säulenhalle. 
Nach dem 16. Jahrhundert haben die Han’s ihre gesellschaftliche Relevanz weitgehend 
verloren, weil der Handel nach der Entdeckung des Seewegs nach Indien weitgehend 
auf das Wasser verlagert wurde. 
In der heutigen Zeit sind die Han’s zum größten Teil Ruinen und werden allenfalls als 
historische Stätten besucht. 
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Abb. 36-1: Der sommerliche Han – Beispiel Alara-Han in der Gegend von Antalya 
(aus 12, S. 74) 
 
 
Innenhof des Alara-Han's 
Ansicht des Alara-Han in der Gegend von Antalya 
Grundriss 
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Abb. 36-2: Der winterliche Han – Beispiel Igdir-Han in der Gegend von Kars 
(Ostanatolien) (aus 9, S. 186) 
 
Eingangsansicht des Igdir-Han's in 
der Gegend von Kars 
Grundriss 
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Abb. 36-3: Der jahreszeitlich unabhängige Han – Beispiel Sultan-Han in der Gegend 
von Kayseri (Zentralanatolien) (aus 12, S. 114) 
 
 
Innenhof des Sultan-Han's in der Gegend von Kayseri
Mittelschiff der Säulenhalle mit 
Lichtkuppel 
Grundriss 
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Abb. 36-4: Klimadiagramme der beschriebenen Han – Standorte (aus 34, S. 49 ff) 
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3.2 Die alttürkischen Wohnhäuser 
Die alttürkischen Wohnhäuser greifen auf zentralasiatische Vorbilder (der Jurte) 
zurück. Sie kommen auf der anatolischen Halbinsel und auf dem Balkan vor und haben 
sich jahrhundertelang in diesen Regionen durchgesetzt. 
Bemerkenswert ist fast an allen alttürkischen Wohnhäusern, dass kein großer Wert auf 
ihre Dauerhaftigkeit gelegt wurde. 
Die typologische Entwicklung des alttürkischen Wohnhauses zeigt wie beim Han 
ortsabhängig den Einfluss von klimatischen Gegebenheiten auf die räumlichen 
Elemente, wonach sich drei verschiedene Gebäudearten herausgebildet haben: 
• das Hofhaus, 
• das städtische Herrenhaus (‚Konak’), 
• das städtische Herrenhaus (‚Konak’) mit Hof 
Viele der in den Altstädten der Türkei unter Denkmalschutz stehenden Bauten sind 
heute in einem desolaten Zustand und dem Verfall preisgegeben. Die fehlenden 
Finanzierungsangebote zur Restaurierung der Häuser bei gleichzeitiger Bevorzugung 
von Neubauten beschleunigen diese Entwicklung. 
Die Bauten in der Altstadt von Antalya sind von dieser Entwicklung massiv betroffen. In 
letzter Zeit sind allenfalls einige dieser Bauten von Privatinvestoren aufgekauft und zu 
Tourismuszwecken restauriert worden (Abb. 37-1). 
Nur zwei Städte in Anatolien weisen noch einigermaßen intakte alte Stadtviertel auf: 
Kula in Westanatolien und Safranbolu im westlichen Schwarzmeergebiet. Hier haben 
sich entsprechend der tragenden Kultur des Ortes charakteristische Hausformen (Abb. 
37-2 und 37-3) erhalten, die von Touristen als Sehenswürdigkeiten aufgesucht werden.
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Abb. 37-1: Beispiel für die Erscheinungsform des alttürkischen Wohnhauses in 
Antalya – Alp-Pasa-Konak (eigene Bilder)
 
Hof mit Ansicht der Längsdiele Wohnbereich im 1. Obergeschoss 
Eingangsbereich Straße-Hof Straßenansicht 
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Abb. 37-2: Beispiel für die Erscheinungsform des alttürkischen Wohnhauses in Kula – 
Haus Beyoglu (aus 11, S. 49) 
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Abb. 37-3: Beispiel für die Erscheinungsform des alttürkischen Wohnhauses in 
Safranbolu - Asmazlar-Konak (aus 11, S. 63) 
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3.3 Das Feriendorf Demir 
Das Feriendorf Demir ist nach dem Aufkommen des ausländischen 
Massentourismus nach 1982 das einzig bekannte Beispiel in der Türkei, bei dem 
versucht wurde, sich mit den Bestandteilen der tragenden Kultur des Ortes und ihren 
Einflüssen auf die Gestaltungskonzeption auseinanderzusetzen. Daher erhielt es 1992 
den international renommierten Aga-Khan-Architekturpreis. 
In den Jahren 1987-1989 wurde das Feriendorf Demir (mit Förderung durch das 
Ministerium für Bau- und Siedlungswesen) vom türkischen Architekten Turgut Cansever 
als Pilotprojekt entwickelt. 
Es befindet sich auf der Halbinsel Bodrum unmittelbar an der ägäischen Küste. 
Die wesentlichen Unterschiede zu ähnlichen aber gestalterisch unzulänglichen 
Projekten stellen die Planungsmethoden dar, die die Qualität des Projektes ausmachen: 
• Bei diesem Projekt handelt es sich im Unterschied zu den für den 
(ausländischen) Massentourismus vorgesehenen touristischen Bebauungen 
um ein von türkischen Auftraggebern selbstbewohntes Feriendorf, das zu 
Erholungszwecken genutzt wird. Diese Zielgruppe hat im Wesentlichen zur 
gestalterischen Qualität des Projektes beigetragen, bei dem die 
Berücksichtigung von vernachlässigten Aspekten der lokalen Gestaltung und 
der Architekturkultur bei Planung und Entwurf als Ziele des Pilotprojektes 
definiert wurden. 
• Alle Planungs- und Realisierungsebenen - von der Erstellung des 
Bebauungsplanes (Maßstab 1:1.000) bis zur Erstellung der Anlage - wurden 
vom gleichen Architekten mit Beteiligung der türkischen Auftraggeber 
ausgeführt. 
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Abb. 38-1: Das Feriendorf Demir (40, S. 72) 
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Abb. 38-2: Die Grundrisstypen des Feriendorfes Demir ( 40, S.73) 
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4. Ableitung geeigneter Kriterien für die Gestaltung von Ferienanlagen 
Die tragende Kultur eines Ortes wird sehr wesentlich durch den ‚Geist’ eines Ortes 
(‚genius loci’) bestimmt. Für die menschliche Existenz assoziieren Orte eine sinnliche 
Bedeutung, werden zum Bezugspunkt des Menschen und erzeugen durch ihren 
besonderen Charakter ein Identitätsgefühl. 
Zum Beispiel verweisen das Hagia-Sophia-Museum (ehemaliges Gebetshaus) in 
Istanbul oder das Brandenburger Tor in Berlin als historische und museale Orte auf die 
Geschichte ihres Standortes. Die Bosporus-Brücken über die Meerenge von Istanbul 
und der Fernsehturm am Alexanderplatz in Berlin hingegen sind als Orte der 
Aufmerksamkeit Orientierungspunkte bzw. Merkzeichen einer Stadt. 
Diese Beispiele aus Berlin und Istanbul zeigen, dass Orte einen unterschiedliche 
Charaktere haben können und den Bewohnern ein Identitätsgefühl geben. Wobei bei 
einem sorglos durchgeführten baulichen Eingriff in die Standorte deren Vitalität 
beeinträchtigt wird und die sinnliche Bedeutung für die Bewohner verloren geht. 
Natürliche Orte wie die Küsten von Kemer entstehen durch das Zusammenwirken von 
Topographie, Vegetation und Wasser. Das natürliche Licht beeinflusst den Charakter 
dieser Orte. Dieses Licht verändert sich bedingt durch die Jahreszeit, den 
Tagesrhythmus und die klimatischen Eigenschaften des Ortes. Der Ort wird dabei zur 
lebendigen Realität und zwar als Geist des Ortes. „Nach römischem Glauben hatte 
jedes ‚unabhängige’ Wesen seinen genius, seinen Schutzgeist. (...) In der Antike wurde 
die Umwelt als Gebilde aus festgelegten Charakteren erlebt“. Dies war weitgehend eine 
römische Vorstellung, denn „dieser Geist gibt Menschen und Orten Leben, begleitet sie 
von der Geburt bis zum Tod und bestimmt ihren Charakter oder ihr Wesen“ (33, S.18). 
Touristen haben neben ihren Erholungsabsichten das Bedürfnis, die 
Eigentümlichkeiten anderer Orte zu erleben (s. Anhang: Umfrageergebnisse aus 
Kemer). Aufgrund dieses Bedürfnisses muss die Konkretisierung des ‚genius loci’ 
letztendlich das Gestaltungsziel sein. Dieses Ziel soll dadurch erreicht werden, dass die 
charakteristischen Eigentümlichkeiten des Ortes Kemer wahrnehmbar werden. 
Die Eigentümlichkeiten der Region Kemer wurden in Teil I gesondert behandelt. 
Tourismusplanung ohne Berücksichtigung des ‚genius loci’ beeinträchtigt die 
Identifizierung der Bewohner mit ihrem Ort und kann bei diesen Bewohnern zu einer 
zunehmenden Entfremdung führen (siehe Anhang: Umfrageergebnisse aus Kemer). 
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Historische, soziale, topographische und klimatische Hintergründe sind die wichtigsten 
Bestandteile der tragenden Kultur des Ortes und sollten neben den Anforderungen des 
Auftraggebers als formbildende Kräfte Anwendung in der Gestaltung eines 
Bebauungskonzeptes finden. Die Gesamtheit dieser Aspekte wird damit zum 
maßgebenden Bestimmungshintergrund, der Auswirkungen hat auf die 
Gestaltungsbereiche ‚Grundrissentwicklung’, ‚Raumorganisation’, ‚konstruktive Struktur’, 
‚Baukörperausformung’, ‚formale Behandlung der Bauteile’, ‚Materialwahl und 
Detailbehandlung’, ‚Gestaltqualität’, ‚Erscheinungsqualität’ und ‚Erlebnisqualität’ hat und 
damit das gesamte Gestaltungskonzept einer Bauanlage prägt (Abb. 39). 
Bei der Methodenentwicklung für solche Gestaltungskonzepte soll hier versucht 
werden, nach einer typologischen Ordnung aus historischen Beispielen wie Han und 
alttürkisches Wohnhaus sowie aus dem zeitgemäßen Feriendorf Demir geeignete 
Gestaltungskriterien abzuleiten und auf ihre Anwendbarkeit für moderne Ferienanlagen 
zu untersuchen. 
Abb. 39: Erstellung eines Gestaltungskonzeptes für Ferienanlagen 
Typologische Ordnung 
(aus den Beispielen Han, Alttürkischen Wohnhäusern und Feriendorf Demir) 
Tragende Kultur eines Ortes  Gestaltungskonzeption 
‚genius loci’ Wesen der Aufgabe 
(Die Eigentümlichkeit des Ortes) Funktionales Konzept 
Typologie: 
-Grundrissentwicklung 
-Raumorganisation 
-Konstruktive Struktur 
-Baukörperausformung 
 
Einfluss von historischen, 
sozialen, topographischen und 
klimatischen Gegebenheiten 
 
Gestalt: 
-Formale Behandlung der Bauteile 
-Materialwahl und Detailbehandlung 
 
 
 
Wahrnehmung und Bedeutung: 
-Gestaltqualität 
-Erscheinungsqualität 
-Erlebnisqualität 
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4.1 Wesenserfassung und Funktionstüchtigkeit 
Bei der Erstellung von Gestaltungskonzepten für Ferienanlagen ist vorrangig vor 
allen anderen Aspekten das eigentliche Wesen der Aufgabe zu erfassen und 
einzubeziehen, weil ein Gebäude primär durch sein Wesen, d.h. durch Sinngebung, 
Zweck und Charakter bestimmt wird. 
Die hierbei gewonnenen Erkenntnisse sollten die Grundlage für alle nachfolgenden 
Aspekte bilden: Sie sind unabdingbar, weil das auf das Wesen der Aufgabe bezogene 
funktionale Konzept häufig zu einer Typologie führt, die wiederum nach subjektiven 
Planungsvorstellungen (u.a. des Auftraggebers und des Architekten) und unter 
Berücksichtigung der tragenden Kultur des Ortes zu einem neuen Gebäudekonzept 
weiterentwickelt und Träger einer Aussage werden kann. 
Ein Gebäude ist von seinem Wesen her erfasst und sinnvoll konzipiert, wenn der 
bleibende Charakter und seine wesentliche Bedeutung eine gewisse Allgemeingültigkeit 
erlangen und es damit von möglichst vielen Nutzergruppen getragen werden kann. 
Hierbei sollten möglichst viele Faktoren, Einflüsse und Anlässe einbezogen werden, die 
das Wesen einer Aufgabe bestimmen (Abb. 40). 
Die Hinterfragung von Ursachen, die einen wesentlichen Einfluss auf die 
Charaktereigenschaften eines Gebäudes haben, ist unabdingbar, um Erkenntnisse über 
sein Wesen zu gewinnen. So können die aus den Beispielen (Han, Alttürkisches 
Wohnhaus, Feriendorf Demir) gewonnenen Erkenntnisse durchaus hilfreich für die 
Bestimmung des Wesens von Ferienanlagen sein. Dabei sollten Überlegungen über 
Entwicklungstendenzen, Wandlungsmöglichkeiten und Alternativen, wo immer möglich, 
miteinbezogen werden. 
 170  
Abb. 40: Das Wesen des Han’s, des alttürkischen Wohnhauses und des Feriendorfes 
Demir 
BEISPIEL CHARAKTER NUTZERGRUPPEN IDEE (SINNGEHALT) 
Reisende, Karawanen -Orientierung für den 
Reisenden aus der 
Ferne 
-Übernachtungs- und 
Verpflegungsort 
-Schutz von Waren 
-Handelsort 
-Kulturelle Institution 
-Kommunikative Funktion 
Han -Visuelle Prägnanz in der 
Landschaft 
-introvertierte Räume 
-Flächenverbrauch in 
Abhängigkeit des 
introvertierten Raum-
bedarfs 
-Festungsähnlicher 
Baukörper durch massive 
Bauweise 
Bewohner in der näheren 
Umgebung 
-Zufluchtsstätte in 
Kriegszeiten 
-Markt 
-Begegnungsstätte 
Alttürkisches 
Wohnhaus 
-Zwei- bis max. 
dreigeschossige 
villenartige Häuser in 
Holzfachwerk errichtet 
-Wohnbereich in den 
oberen Geschossen als 
Ausdruck des sozialen 
Prestiges und des 
Sicherheitsbedürfnisses 
-Klimagerechte Nutzung 
nach den Jahreszeiten 
Winter und Sommer 
-Multifunktionale Nutzung 
der Räume 
Ehemals Großbürgertum 
bzw. Kaufmannsfamilien, 
heute aus Wohnungsnot 
von neu zugezogenen 
Binnenmigranten in den 
Städten genutzt. 
-Zunächst im Prozess der 
Sesshaftigkeit als feste 
Wohnart entwickelt, aber 
beeinflusst durch die 
vormals nomadische 
Lebensweise 
-Ab dem 19. Jahrhundert 
hat sich das städtische 
Herrenhaus (‚Konak’) als 
charakteristische 
Wohnform 
herausgebildet 
Feriendorf 
Demir 
-Regional- und 
landschaftsverträglich 
geplant in der freien 
Landschaft auf der 
Halbinsel Bodrum 
(ägäische Küste) 
-Dörfliche Idylle als 
Erholungsort in 
Anlehnung an den 
Gestaltungscharakter der 
bestehenden Gebäude-
arten in der Region 
 
-Eigentümer sind 
erholungssuchende 
Großstadtbewohner, die 
die Ferienhäuser als 
Zweitwohnungen nutzen 
 
-Selbstbestimmtes und 
zeitgemäßes Wohnen 
-Frühzeitige Beteiligung 
der zukünftigen 
Bewohner am Planungs- 
bzw. Entwurfsprozess 
-Berücksichtigung der 
tragenden Kultur des 
Ortes bei Planung und 
Entwurf 
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Die (in den Beispielen) beschriebenen Charaktereigenschaften und Eigentümlichkeiten 
spiegeln den Einfluss der gesellschaftlichen Bedingungen wider, die das Wesen der 
Aufgabe bestimmen: So kann z.B. die Idee des Han ,Zufluchtsstätte in Kriegszeiten für 
die Bewohner in der näheren Umgebung’ natürlich keine Grundlage für 
Entwurfslösungen heutiger Ferienanlagen sein. Sie versinnbildlicht aber die wesentliche 
Bedeutung des Han für die Bewohner, die als Nutzergruppe berücksichtigt wurden und 
die den Han in ihr Lebensmilieu einbezogen haben. 
Der Sinngehalt einer Ferienanlage wird über das funktionale Konzept in die baulich-
räumliche Ebene übertragen und erhält damit eine charakteristische Ausprägung 
(Abb. 41). Sie ist von ihrem Wesen her erfasst, wenn ihr Sinngehalt darin erkennbar 
wird. 
In den aufgeführten Beispielen wurde auf Grundlage des historisch begründeten 
Charakters die ursprüngliche Idee erkannt und diese unter Einbeziehung neuer 
Anforderungsbedingungen transformiert sowie mit einer neuen Identität versehen. 
Abb. 41: Die Entwicklung zum bleibenden Charakter eines Gebäudes 
 
SINNLICHE EBENE RÄUMLICHE EBENE
Idee (Sinngehalt)  
 Funktionales 
Konzept 
 
Charakter   
 
 
Beim funktionalen Konzept (als Übergangsstadium von der sinnlichen zur räumlichen 
Ebene) ist die Programmierung von Ferienanlagen auf Grundlage der Beziehungen zu 
den Nutzergruppen vorrangig. Dabei sind detaillierte Informationen (von allen 
Nutzergruppen) und Daten (über Erfahrungen mit zeitgemäßen Hotelanlagen und 
Feriendörfern) unerlässlich, um z.B. den Raumbedarf und die Raumzuordnungen zu 
konkretisieren. 
Bewohner, deren Lebensmilieu von der Gestaltung der Ferienanlagen unter Umständen 
beeinflusst oder gar beeinträchtigt wird, sind an der Entwicklung von 
Gestaltungskonzepten frühzeitig zu beteiligen. Zum Beispiel konnten Bewohner der 
näheren Umgebung den Han in bestimmten Situationen mitgenutzt. Die Umgebung der 
alttürkischen Wohnhäuser hat das Lebensmilieu der Bewohner jahrhundertelang 
geprägt. Sie war gleichsam ein Aushängeschild der sozialen Herkunft ihrer Bewohner. 
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So wurde auch das Feriendorf Demir vom Architekten unter Beteiligung der Nutzer 
entwickelt, damit sie ihr zukünftiges Lebensmilieu mitgestalten konnten. 
Die Bewohner in der näheren Umgebung von Ferienanlagen sind sozusagen soziale 
Bestandteile der tragenden Kultur des Ortes, die bei der Bestimmung des Wesens und 
einer angemessenen Entwurfslösung unbedingt beteiligt werden müssen. 
Das Schema nach Abb. 42 zeigt eine Alternative für die mit dem funktionalen Konzept 
entwickelten Charakteristika einer Aufgabe. Es kann eine Orientierung zur Entwicklung 
von angemessenen Gestaltungskonzepten für Ferienanlagen bieten. 
Abb. 42: Die Bestimmung des Wesens der Aufgabe 
Funktion 
 
 
 
   
Bedarf 
 
Eindeutige 
Formulierung 
der Aufgabe 
 
Wesen der 
Aufgabe 
 
‚Angemessene’ 
Lösungsansätze
    
Tragende Kultur 
des Ortes 
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4.2 Typologische Kriterien 
Auf dem Weg von objektiven Erkenntnissen der Wesenserfassung einer Bauaufgabe 
zu entsprechenden subjektiven Planvorstellungen kann die typologische Einordnung 
eine wichtige Station sein, weil sie verhindern kann, dass innovative 
Gestaltungskonzepte unter dem Niveau des bereits Erreichten liegen (Abb. 43). 
Abb. 43: Die Typologie 
 
Objektive 
Erkenntnisse der 
Wesenserfassung 
(Wesen der Aufgabe) 
 
Typologische 
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Die Typologie stellt ein gedankliches Ordnungs- und Einordnungsprinzip dar, nach 
dem Erscheinungsformen einer Gebäudeart gesammelt und nach besonderen Kriterien 
erfasst und geordnet werden. 
Dabei geht es um Funktions- und Gestaltungselemente, um Raumkombinationen, 
Erschließungssysteme und um exemplarische Lösungen von Erscheinungsformen, die 
sich als typologische Einordnung ortsunabhängig für gleichartige Aufgaben eignen oder 
sich für unterschiedliche Aufgaben auf einen gemeinsamen Nenner reduzieren lassen. 
Bei den unterschiedlichen Anorderungen an heutige Ferienanlagen lassen sich neue 
überzeugende Konzeptlösungen in regional- und landschaftsverträglicher Gestaltung 
nur aus der genauen Kenntnis des Bestehenden folgerichtig entwickeln. Dabei können 
wesentliche Charaktereigenschaften von historischen und zeitgemäßen Gebäudearten 
bedingt durch die gleichartigen Zwecke erfasst und geordnet werden. 
Die bisherige Gestaltung von Ferienanlagen in der Region Kemer hat ohne Beziehung 
zum Wesen der Aufgabe stattgefunden und daher zu beliebigen und oftmals zu 
unsachgemäßen Ergebnissen geführt. Eine angemessene typologische Einordnung 
könnte hier Klarheit in das Gestaltungschaos individualistischer Bestrebungen bringen. 
Eine wesentliche Voraussetzung der typologischen Einordnung ist die Gleichartigkeit 
von Zwecken, die sich beim Han, beim alttürkischen Wohnhaus und beim Feriendorf 
Demir weitgehend unter dem Bereich ‚Wohnen mit Erholungsziel’ zusammenfassen 
lassen. 
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Das Ziel der typologischen Einordnung ist das Erkennen von möglichen 
Gesetzmäßigkeiten aus den Beispielen ,Han’, ,alttürkische Wohnhäuser’ und 
,Feriendorf Demir’ bezüglich ihres Charakters und Zweckes. 
Aus diesen Erkenntnissen heraus kann hinsichtlich der Gestaltungsfaktoren 
‚Grundrissentwicklung’, ‚Raumorganisation’, ‚konstruktive Struktur’ und 
‚Baukörperausformung’ ein ortsunabhängiges und typisches Muster für Ferienanlagen 
entwickelt werden. 
Darüber hinaus sollen subjektive Planvorstellungen unter Berücksichtigung der 
tragenden Kultur des Ortes zu einer regionalen- und landschaftsverträglichen 
Gestaltung der Ferienanlagen führen. 
4.2.1 Grundrissentwicklung 
Bei dem historischen Beispiel Han haben sich unter dem Einfluss der tragenden 
Kultur über lange Zeit hinweg ortsabhängige Erscheinungsformen herausgebildet, 
deren Gemeinsamkeiten zu erkennen und zu erfassen sind. 
Auch die klimatischen Gegebenheiten vor Ort sind u.a. für diese Entwicklung 
verantwortlich, bei der sich allmählich drei verschiedene Erscheinungsformen der Han’s 
durchgesetzt haben (Abb. 36-1 bis 36-3 und 44): 
• der sommerliche Han (Beispiel Alara-Han in der Umgebung von Antalya, 
1232 erbaut), 
• der winterliche Han (Beispiel Igdir-Han bei Kars, Ende des 13. Jahrhunderts 
erbaut), 
• der jahreszeitlich unabhängige Han (Beispiel Sultan-Han bei Kayseri, 1232/36 
erbaut). 
Der sommerliche Han ist vorwiegend an den Küstenregionen (Ägäis und Mittelmeer), 
der winterliche Han im Hochland von Ostanatolien und der jahreszeitlich unabhängige 
Han in den Ebenen von Zentralanatolien anzutreffen. 
Die Gemeinsamkeit aller Erscheinungsformen ist die introvertierte zentrale 
Erschließungszone. Sie ist flächenmäßig großzügig gestaltet und erschließt alle 
anderen Räume. 
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In der Grundrissentwicklung unterscheiden sich die Han’s verglichen mit den anderen 
Funktionsbereichen (Wohneinheiten, Gemeinschaftsräume usw.) im Wesentlichen 
durch die Gestaltungsformen ihrer Erschließungszonen: 
-beim sommerlichen Han als Innenhof, 
-beim winterlichen Han als Mittelschiff der Säulenhalle mit einer zentralen 
Lichtkuppel, 
-beim jahreszeitlich unabhängigen Han als Innenhof und als Mittelschiff der 
Säulenhalle mit einer zentralen Lichtkuppel. 
Die Säulenhalle als Gestaltungsform ist im Hochland von Ostanatolien (Beispiel Igdir-
Han bei Kars) zu finden, weil diese Gestaltungsform für das Standortklima wesentlich 
geeigneter war. Denn der Innenhof lässt sich bei extrem niedrigen Lufttemperaturen 
nicht nutzen (Vgl. Abb. 36-4: Klimadiagramme der beschriebenen Han - Standorte). 
Beim Beispiel Alara-Han in der Umgebung von Antalya lässt das Standortklima des 
Küstenbereiches nur den Innenhof als Erschließungszone zu, weil bei extrem hoher 
Lufttemperatur und Luftfeuchtigkeit im Sommer tagsüber erwärmte Luft im Innenhof ins 
Freie aufsteigen kann. Zudem wird eine beidseitige Quelllüftung in den angegliederten 
Räumen des Innenhofes als Maßnahme gegen die hohe Luftfeuchtigkeit wirksam (Vgl. 
Abb. 36-4: Klimadiagramme der beschriebenen Han - Standorte). 
Für die unterschiedlichen Grundrissentwicklungen sind neben dem Standortklima auch 
soziale Aspekte bestimmend: Die Erschließungszonen der Han’s hatten zusätzlich die 
Funktion eines Markthofes bzw. einer Markthalle zu übernehmen, so dass sie 
klimagerecht für die Nutzer sein mussten. Dies führte zur Entstehung von 
unterschiedlichen Erscheinungsformen mit dem Resultat, dass die umliegenden 
Bewohner die Han’s in ihr Lebensmilieu einbezogen haben. 
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Abb. 44: Zusammenhang von Standortklima und Grundrissentwicklung am Beispiel der 
Erschließungszonen der unterschiedlichen Erscheinungsformen des Han 
Gebäudeart Standort Klimatische Gegebenheiten 
  Sommer Winter 
Charakter der 
Erschließungs
-zone 
sommerlich Küstenregion 
(Ägäis und 
Mittelmeer), 
Beispiel: Antalya 
Extrem hohe Luft-
temperaturen und 
Luftfeuchtigkeit, 
kaum Niederschläge 
Mäßige 
Lufttemperaturen, 
extrem hohe 
Niederschlags-
menge (regenreich) 
Innenhof 
winterlich Hochland von 
Ostanatolien, 
Beispiel: Kars 
Hohe Luft-
temperaturen, 
mittlere Nieder-
schlagsmenge  
Extrem niedrige 
Lufttemperaturen 
(Schneefall) 
Mittelschiff der 
Säulenhalle mit 
einer zentralen 
Lichtkuppel 
jahreszeitlich 
unabhängig 
Ebenen von 
Zentralanatolien, 
Beispiel: Kayseri 
Hohe Luft-
temperaturen, 
geringe Nieder-
schlagsmenge 
Niedrige Luft-
temperaturen 
(Schneefall) 
Innenhof, 
Mittelschiff der 
Säulenhalle mit 
einer zentralen 
Lichtkuppel 
Bei der Grundrisstypologie des alttürkischen Wohnhauses sind Einflüsse der 
tragenden Kultur des Ortes deutlich zu erkennen. In Kula (Westanatolien) kommen die 
alttürkischen Wohnhäuser als Hofhaus, in Safranbolu als städtisches Herrenhaus 
(‚Konak’) und in Antalya als städtisches Herrenhaus mit Hof vor (Abb. 37-1 bis 37-3). 
Der Gestaltungscharakter der Erscheinungsformen unterscheidet sich im Wesentlichen 
in der Ausbildung der Dielen (‚Sofa’): 
• Längsdiele – Beispiel: Kula (Westanatolien) und Antalya (Mittelmeerküste), 
• Zentrale Innendiele – Beispiel: Safranbolu (westliches Schwarzmeergebiet). 
Die Längsdiele ist eine überwiegend nach Süden ausgerichtete, zum Hof als offene 
Galerie vorkommende Gestaltungsform der Diele. Die zentrale Innendiele ist als 
Gestaltungsform ein abgeschlossener, innenliegender, zentraler Raum des 
Wohnbereiches. 
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Verschiedene Gestaltungsformen der Diele lassen wie beim Beispiel der 
Erschließungszonen des Han’s den Einfluss der klimatischen Gegebenheiten vor Ort 
erkennen (Abb. 45). Bei dem Hofhaus in Kula (Westanatolien) und beim städtischen 
Herrenhaus in Zusammenhang mit dem Hof (‚Hayat’) in Antalya (Mittelmeerküste) 
kommt die Längsdiele vor. 
Aufgrund der im Sommer hohen Lufttemperaturen und der relativ geringen 
Niederschläge haben sich die Längsdielen zum Hof als offene Galerien herausgebildet. 
Abb. 45: Zusammenhang von Standortklima und Grundrissentwicklung am Beispiel des 
alttürkischen Wohnhauses 
Gebäudeart Standort Klimatische Gegebenheiten 
  Sommer Winter 
Charakter der 
Erschließungs
-zone 
Hofhaus Kula 
(Westanatolien) 
Hohe Luft-
temperaturen, 
geringe Nieder-
schlagsmenge 
Mäßige Luft-
temperaturen, hohe 
Niederschlags-
menge (regnerischer 
Winter) 
Längsdiele 
Städtisches 
Herrenhaus 
(‚Konak’) 
Safranbolu 
(westliches 
Schwarzmeer-
gebiet) 
Mäßige bis hohe 
Lufttemperaturen 
mit Nieder-
schlägen 
Niedrige 
Lufttemperaturen 
(Schneefall) 
Zentrale 
Innendiele 
Städtisches 
Herrenhaus 
(‚Konak’) 
mit Hof 
Antalya 
(Mittelmeerküste) 
Extrem hohe Luft-
temperaturen und 
hohe Luft- 
feuchtigkeit, 
kaum Nieder-
schläge 
Mäßige Luft-
temperaturen mit 
sehr vielen 
Niederschlägen 
(extrem regnerischer 
Winter) 
Längsdiele 
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Hierbei erlangen raumklimatische Aspekte wie am Beispiel des Innenhofes beim Han 
(Abb. 36-1 und 36-3) bezüglich der Gestaltungsform der Diele eine wesentliche 
Bedeutung. In den Sommermonaten wird das Eindringen der tagsüber erwärmten 
Außenluft (durch die hohen Lufttemperaturen) in die Wohnräume durch die Längsdiele 
als vorgelagertes Klimapuffer auf der Südseite des Hauses eingedämmt. Abends 
ermöglicht die Längsdiele als offene Galerie eine besonders effektive beidseitige 
Quelllüftung der Wohnräume, was bei der hohen Luftfeuchtigkeit in Antalya für die 
raumklimatische Behaglichkeit unerlässlich ist. 
Der Einfluss von klimatischen Gegebenheiten ist auch für die Grundrissentwicklung 
gleicher Arten des alttürkischen Wohnhauses (Beispiel städtisches Herrenhaus) sehr 
wesentlich. In Antalya (Mittelmeerküste) und in Safranbolu (westliches 
Schwarzmeergebiet) sind deutliche Unterschiede in der Grundrissentwicklung dieser 
Herrenhäuser (‚Konak’) festzustellen. In Antalya hat der ‚Konak’ einen Hof und eine 
Längsdiele, wohingegen der Hof in Safranbolu fehlt, aber eine zentrale Innendiele 
vorherrscht. 
Nachdem der Einfluss der tragenden Kultur des Ortes an historischen Beispielen (‚Han’ 
und ‚alttürkisches Wohnhaus’) gezeigt wurde, sollen hier auch zeitgemäße Beispiele 
dargestellt werden, welche ortstypische Charakteristika in ihrer Grundrissentwicklung 
erkennen lassen. 
Das Feriendorf Demir auf der Halbinsel Bodrum (Ägäische Küste) ist ein 
zeitgemäßes Beispiel für eine solche Grundrissentwicklung, in der die tragende Kultur 
des Ortes gleichwertig mit den zeitgemäßen Anforderungsbedingungen der 
Auftraggeber berücksichtigt worden sind. 
In den Grundrissen der Wohneinheiten des Feriendorfes lässt sich ein Modulsystem 
nachweisen, das aus den Modulen für Haupt-, Neben-, Erschließungs- und 
Erweiterungsbereich besteht. Hierbei sind die Module als Bausteine zu verstehen. 
Es basiert auf einem funktionalen Konzept, das auf die räumliche Ebene transformiert 
wurde und einen speziellen Gestaltungscharakter in der Grundrissentwicklung 
erkennen lässt (Abb. 46). 
Der Grundrisstyp einer Wohneinheit wird aus der Zusammenfügung der Module I bis III 
(Wohn-, Neben- und Erschließungsbereich) und alternativ aus dem Modul IV 
(Erweiterungsbereich) gebildet. 
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Abb. 46: Das Modulsystem für die Grundrissentwicklung der Wohneinheiten 
WOHNBEREICH NEBENBEREICH ERSCHLIESSUNGSBEREICH ALTERNATIVER 
ERWEITERUNGS-
BEREICH 
MODUL I MODUL II MODUL III MODUL IV 
-Wohnen 
-Schlafen 
-Kind 
-Küche 
-Bad/WC 
-WC 
-Geschosstreppe 
-Erschließungskorridor 
-Gästezimmer 
-Dusche/WC 
Die Vielfalt von Grundrisstypen bei den Wohneinheiten (insgesamt sechs verschiedene 
Varianten) ist auf die gestalterische Flexibilität des Modulsystems zurückzuführen, aus 
dem sich durch die flexible Anordnungsmöglichkeit der Module sich eine Vielzahl von 
Kombinationen ableiten lässt (Abb. 38-2). 
Die Berücksichtigung des ‚genius loci’ lässt sich hierbei an folgenden Bestandteilen 
erkennen (Abb. 47): 
• Trennung des Gästebereiches vom eigentlichen Wohnbereich (Einfluss 
historischer Gegebenheiten); die Abgeschirmtheit des privaten 
Wohnbereiches von der Öffentlichkeit wurde als traditioneller Aspekt des 
Wohnens (Vgl. ‚alttürkisches Wohnhaus’) unter Einbeziehung zeitgemäßerer 
Anforderungsbedingungen berücksichtigt und in die Grundrissentwicklung der 
Wohneinheiten aufgenommen. 
Die Erweiterung der Wohneinheiten ist als Alternative in der Grundrissentwicklung nur 
beschränkt angewendet worden (Abb. 38-2). Sie lässt sich auf die topographischen 
Gegebenheiten zurückführen. Die landschaftsverträgliche Erweiterbarkeit der 
Wohneinheiten wurde als gestalterischer Aspekt erkannt, bei dem die topographischen 
Gegebenheiten des Grundstücks weitgehend geschützt wurden. 
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Abb. 47: Die Grundrissentwicklung der Wohneinheiten des Feriendorfes Demir 
Modulsystem  Grundrisstyp einer Wohneinheit   
Wohnbereich  
Modul I: Wohnen, Schlafen, 
Kind 
Nebenbereich 
Modul II: Küche, Bad/WC, WC 
Erschließungsbereich 
Modul III: Geschosstreppe, 
Erschließungskorridor 
Subjektive 
Planvorstellungen
Privater Wohnbereich 
  + 
Alternativer 
Erweiterungsbereich 
Modul IV: Gästezimmer, 
Dusche/WC 
Einfluss von 
topographischen 
Gegebenheiten Separater Gästebereich als 
Erweiterungsmöglichkeit 
Trennung durch den Einfluss von historischen 
G
egebenheiten  
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4.2.2 Raumorganisation 
Die Gestaltung der Raumorganisation zeigt bei den historischen Beispielen ‚Han’ und 
‚alttürkisches Wohnhaus’ im wesentlichen den Einfluss der damaligen sozialen 
Verhältnisse. 
Beim Beispiel ‚Han’ haben die Schutzbedürfnisse von Reisenden und Karawanen die 
Raumorganisation sehr wesentlich beeinflusst. Die Übersichtlichkeit des gesamten 
Han’s durch eine zentrale Erschließungszone beruht auf diesen Bedürfnissen. 
Dementsprechend hat sich beim Erschließungssystem der Han’s ein gemeinsamer 
Gestaltungscharakter herausgebildet. 
Die seitliche Anordnung von Räumen um einen Innenhof bzw. um ein Mittelschiff der 
Säulenhalle herum (Abb. 36-1 bis 36-3) stellt ein introvertiertes Erschließungssystem 
dar. Das Zentrum bzw. der Ausgangspunkt des Erschließungssystems ist der in 
Relation zu den angrenzenden Räumen flächenmäßig großzügig gestaltete Innenhof 
bzw. das Mittelschiff der Säulenhalle. Die zentrale Raumwirkung des Mittelschiffes wird 
durch eine Lichtkuppel betont und sorgt für natürliche Belichtung der Säulenhalle. 
Des Weiteren wird das Bestreben nach räumlicher Übersichtlichkeit des Han’s durch die 
angrenzenden offenen Raumnischen (‚Eyvan’) um den Innenhof bzw. den Mittelschiff 
herum betont. 
Eine weitere Besonderheit der Raumorganisation sind die getrennten 
Erschließungswege beim Beispiel des Alara-Hans in Antalya (Abb. 36-1). Bei diesem 
sommerlichen Han ist der Eingangsbereich als Schleuse genutzt worden, in der 
Reisende von ihrem Gefährt getrennt wurden. Der Innenhof wurde ausschließlich den 
Reisenden vorbehalten, wohingegen die Ställe sich unmittelbar hinter den 
Wohneinheiten befanden. Der Reisende hatte die Möglichkeit, sein Gefährt im Blick 
über eine Luke in seinem Aufenthaltsraum zu behalten. 
Hierbei zeigt sich sowohl der Einfluss von klimatischen Gegebenheiten als auch von 
Sicherheitsaspekten für die Raumorganisation. 
Bei den hohen Lufttemperaturen und der hohen Luftfeuchtigkeit in der Umgebung von 
Antalya ist die Verlagerung von Tierställen in die Außenbereiche aus hygienischen 
Gründen zu verstehen. Der Grund für diese organisatorische Maßnahme ist die 
Geruchsbelästigung innerhalb des Han’s und die Notwendigkeit einer Verbesserung der 
hygienischen Verhältnisse. Bei den anderen Erscheinungsformen des Han’s (Vgl. mit 
Abb. 36-2 und 36-3) ist eine derartige Besonderheit in der Raumorganisation nicht 
festzustellen. 
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Abb. 48: Die Raumorganisation des Han 
    
TRAGENDE KULTUR DES 
ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten: 
Schutzbedürfnis von 
Reisenden und Karawanen  
 
Seitliche Anordnung von 
Räumen um eine zentrale 
Erschließungszone 
(Innenhof, Mittelschiff der 
Säulenhalle) 
 
Übersichtlichkeit des 
gesamten Han’s 
Der Einfluss von extremen 
klimatischen Gegebenheiten 
 Anordnung von Ställen an 
den Außenbereichen des 
Han’s. Eingangsbereich 
wird als Schleuse genutzt. 
Beispiel Alara-Han in 
Antalya (Abb. 36-1) 
 
Verbesserung von 
hygienischen 
Verhältnissen 
innerhalb des Han’s 
    
ERKENNTNISSE 
 
1. Introvertiertes Erschließungssystem als 
gemeinsame Gestaltungsform zur 
Übersichtlichkeit des Han’s. 
2. Der Einfluss von klimatischen Gegebenheiten 
veranlasst eine besondere Raumorganisation, 
in der die Trennung von Räumen zweckmäßig 
erscheint. 
 
 
 
Beim alttürkischen Wohnhaus sind im sozialen Prozess des Sesshaftwerdens 
Grundzüge des nomadischen Lebens in die Raumorganisation eingeflossen, die ihr 
einen besonderen Gestaltungscharakter gegeben haben (Abb. 37-1 bis 37-3). 
Die repräsentativen Salons (‚Basoda’) des alttürkischen Wohnhauses befinden sich als 
Eckräume auf der Straßenseite. Der Wohnbereich ist der eigentliche Kern des 
alttürkischen Wohnhauses und seine Bedeutung für die Raumorganisation wird durch 
die Anordnung in den Obergeschossen hervorgehoben. 
Die Anordnung in den Obergeschossen ist ein Ausdruck des sozialen Prestiges und 
schafft außerdem den Überblick zur Außenwelt bzw. zum Straßenraum, um etwaige 
Gefahren frühzeitig zu erkennen. 
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Eine weitere Besonderheit ist die Aufteilung des Wohnbereiches zur klimagerechten 
Nutzung der Wohnräume entsprechend der Jahreszeiten. 
Bei zweigeschossigen Wohnhäusern wurden die Wohnräume des Obergeschosses im 
Sommer auf der kühleren Nord- und Ostseite des Hauses und im Winter auf der 
wärmeren Süd- und Westseite bewohnt. Bei dreigeschossigen Wohnhäusern wurde im 
Winter das Mittelgeschoss bevorzugt. 
Die jahreszeitlich bedingte klimagerechte Nutzung des Wohnbereiches leitet sich aus 
der traditionellen Erfahrung des jahreszeitlichen Weidewechsels (Winterweide im Süden 
und Sommerweide im Norden) der Nomaden ab. 
Diese Nutzung der Wohnräume hatte zur Folge, dass in der Raumorganisation keine 
definierte Raumnutzung vorgesehen werden konnte. Im eigentlichen Sinne handelt es 
sich bei den Wohnräumen um Mehrzweckräume, die bedarfsorientiert als Wohn-, Ess- 
oder Schlafraum genutzt werden konnten. 
Die bedarfsorientierte Nutzung von Wohnräumen hat ihren Ursprung in der flexiblen 
Nutzungsart des nomadischen Zeltes. Das Zeltinnere war als privater Bereich des 
Nomaden für Wohn-, Ess- und Schlafzwecke sowie für Besuchszwecke bestimmt, 
wobei Gäste zunächst auf dem Zeltvorplatz empfangen wurden. 
Der Zeltvorplatz war eine Vorzone des privaten Bereiches und hatte aufgrund dessen 
einen halböffentlichen Charakter. Diese Vorzone wurde in der Raumorganisation des 
alttürkischen Wohnhauses transformiert, in der die Diele als halböffentliche Vorzone 
des Wohnbereiches die privaten Wohnräume von der Öffentlichkeit trennt. Die 
gewünschte Abgeschirmtheit der Privatsphäre wird durch schräg angesetzte Türen 
betont. Dadurch ist ein Blickschutz zu den privaten Wohnräumen gewährleistet. 
Die Raumwirkung der Dielen wird bei der Längsdiele durch Emporen und den 
angrenzenden Kiosk (‚Kösk’) und bei der zentralen Innendiele durch eine offene 
Wohnnische (‚Eyvan’) erhöht (vgl. Abb. 37-2 und 37-3). Bei beiden Gestaltungsformen 
werden die Dielen als halböffentliche Sitzbereiche genutzt. 
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Abb. 49: Die Raumorganisation des alttürkischen Wohnhauses 
TRAGENDE KULTUR DES 
ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
Zuordnung des 
Wohnbereiches in den 
Obergeschossen 
 
Repräsentative Salons 
(‚Basoda’) auf der 
Straßenseite als 
Eckräume 
 
Ausdruck des 
sozialen Prestiges 
und frühzeitiges 
Erkennen von 
Gefahren durch den 
Überblick zur 
Außenwelt bzw. zum 
Straßenraum 
Trennung des Wohn-
bereiches nach Winter 
(Süd- bzw. Westseite) 
und Sommer (Nord- bzw. 
Ostseite). 
 
Nutzung der Wohnräume 
als Mehrzweckräume 
über das ganze Jahr 
 
Klimagerechte und 
bedarfsorientierte 
Nutzung des 
Wohnbereiches nach 
den Jahreszeiten. 
Halböffentliche Nutzung 
der Diele als 
eigenständiger Raum: 
-Bei der Längsdiele mit 
Emporen und Kioske 
(‚Kösk’) auf der Hofseite 
als Sitzbereiche. 
-Bei der zentralen Innen-
diele offene Wohnnische 
(‚Eyvan’) als Sitzbereich. 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten im Prozess 
des Sesshaftwerdens 
Grundzüge des nomadischen 
Lebens 
Schräg angesetzte Türen 
der privaten Wohnräume 
als Blickschutz zur Diele 
 
Strikte Abschirmung 
der Privatsphäre von 
der Öffentlichkeit als 
halböffentliche 
Vorzone. Die 
besondere Raum-
wirkung wird durch 
die Sitzbereiche 
erhöht. 
 
 
 
 
ERKENNTNISSE 
 
1. Der Bezug zur Außenwelt wird durch die 
Zuordnung der Wohnräume in den 
Obergeschossen hergestellt. 
2. Klimagerechte Nutzung in den Jahreszeiten 
hat zu einer bedarfsorientierten Nutzung der 
Wohnräume geführt. 
3. Die Diele erhält durch ihre Lage und 
Gestaltung einen halböffentlichen Charakter 
und wird zu einem eigenständigen Wohnraum. 
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Der zeitgemäße individuelle Erholungswunsch in der ‚Freien Landschaft’ hat als sozialer 
Aspekt wesentlichen Anteil an der Herausbildung eines bestimmten 
Gestaltungscharakters in der Raumorganisation des Feriendorfes Demir. 
Die Wohneinheiten des Feriendorfes lassen in der Erdgeschosszone einen 
halböffentlichen und die oberen Geschosse einen privaten Charakter erkennen. 
Besucher der Wohneinheiten werden in der Erdgeschosszone empfangen und halten 
sich dort auf. Die oberen Geschosse werden hingegen als private Rückzugsbereiche 
genutzt. Die Raumorganisation der Wohneinheiten ist funktional klar gegliedert. 
Die Raumorganisation ist durch eine Zusammenfassung von gleichartigen 
Raumnutzungen in Funktionsbereiche gekennzeichnet (Vgl. Abb. 46 und 47 mit der 
Grundrissentwicklung des Feriendorfes Demir). Diese Funktionsbereiche werden in der 
Raumorganisation der Wohneinheiten als Module eingesetzt. 
Die Räume desselben Funktionsbereiches sind vertikal auf maximal drei Geschossen 
gestapelt (Abb. 38-2). Es zeigt sich hier eine Flexibilität der Raumorganisation, die bei 
veränderten Nutzungsanforderungen der Bewohner die Trennung bzw. 
Zusammenlegung von Räumen des gleichen Funktionsbereiches ermöglicht. 
Die Anpassungs- und Wandlungsfähigkeit der Wohneinheiten schöpft mit den 
separaten Gästebereichen unter Berücksichtigung topographischer Gegebenheiten die 
räumlichen Erweiterungskapazitäten auf dem Grundstück weitgehend aus. 
Die Raumorganisation der Wohneinheiten ermöglicht außerdem die Berücksichtigung 
von nachbarschaftlichen Belangen, indem die Privatsphäre jeder einzelnen 
Wohneinheit geschützt wird. Der Sichtkontakt zum Nachbarn wird vermieden, ohne 
dass die freie Sicht zur Landschaft beeinträchtigt werden müsste. 
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Abb. 50: Die Raumorganisation der Wohneinheiten des Feriendorfes Demir 
     
TRAGENDE KULTUR DES 
ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
 
Halböffentlicher 
Nutzungscharakter der 
Erdgeschosszone. Die 
oberen Geschosse 
werden als private 
Rückzugsbereiche 
genutzt. 
Klare funktionale 
Gliederung der 
Wohneinheiten 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten: 
Individueller 
Erholungswunsch in der 
‚Freien Landschaft’ 
Zusammenfassung von 
gleichartigen 
Raumnutzungen zu einem 
Funktionsbereich und die 
Möglichkeit der vertikalen 
Stapelung auf maximal 
drei Geschosse. 
 
Anpassungs- und 
Wandlungsfähigkeit 
der 
Raumorganisation 
bei veränderten 
Nutzungs-
anforderungen der 
Bewohner 
Der Einfluss von 
topographischen 
Gegebenheiten des Ortes 
 
Räumliche 
Erweiterungskapazitäten 
der Wohneinheiten 
werden unter anderem auf 
dem Grundstück mit 
separaten Gästeeinheiten 
ausgeschöpft. 
 
Freie Sicht zur 
Landschaft und 
Vermeidung von 
Sichtkontakt zum 
Nachbarn  
    
ERKENNTNISSE 
 
1. Funktionale Gliederung der Raumorganisation 
nach einem halböffentlichen (EG) und privaten 
Bereich (OG). Obergeschosse sind als private 
Rückzugsbereiche definiert. 
2. Die Gestaltung der Raumorganisation passt 
sich an zukünftige Nutzungsanforderungen an. 
3. Die räumliche Erweiterungskapazitäten werden 
an die Topographie angepasst. Dadurch 
bleiben nachbarschaftliche Belange unberührt.  
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4.2.3 Konstruktive Struktur 
Die konstruktive Struktur eines Gebäudes wird als Gestaltungselement ebenso wie 
die Grundrissentwicklung und die Raumorganisation von der tragenden Kultur des 
Ortes beeinflusst. Diese lässt sich am Beispiel des Han’s auf folgende Bestandteile 
zurückführen: 
1. Übernahme von bereits historisch bewährten konstruktiven Strukturen. 
2. Die sozialen Gegebenheiten beeinflussen deren Fortführung bzw. 
Weiterentwicklung, wo vorhandene Kenntnisse mit den handwerklichen 
Fertigkeiten auf neue Bauaufgaben übertragen werden. 
3. Der Einfluss von klimatischen Gegebenheiten eines Ortes hat zur Herausbildung 
von klimagerechten Konstruktionen geführt, bei denen die Eigenschaften der 
Baumaterialien berücksichtigt worden sind. 
4. Die Wirtschaftlichkeit einer Konstruktion wird sehr wesentlich durch die 
Verfügbarkeit und Haltbarkeit von Baumaterialien bestimmt. Aus diesem Grund 
wurden langfristig haltbare Baumaterialien aus der unmittelbaren Umgebung 
verwendet. 
Römische und byzantinische Bauten (Aquädukte, Stadtmauern, Kirchen usw.) haben 
als historische Gegebenheiten der anatolischen Halbinsel die Konstruktion des 
anatolischen Han’s beeinflusst. Sie wurden von ehemals christlichen Baumeistern und 
Handwerkern auf den anatolischen Han übertragen (12, S. 27). 
Die massive Bauweise, bei der die Tragfunktion und der Raumabschluss 
gleichermaßen von einer homogenen Konstruktion übernommen werden, ist ein 
typisches Gestaltungsmerkmal der konstruktiven Struktur des Han’s. Sie entsprach 
durchaus der geläufigen Bauweise des 12./13. Jahrhunderts für öffentliche und religiöse 
Bauten auf der anatolischen Halbinsel. 
Die Außenwände des Han’s wurden in einer Wandstärke von bis zu einem Meter aus 
bearbeiteten Quadersteinen als Trockenmauerwerk und ohne Verwendung von Mörtel 
errichtet. Wegen der Extrembeanspruchung mussten sie eine hohe Standfestigkeit 
haben, z.B. bei Erdbeben oder Kriegen. 
Eine thermische Behaglichkeit in den Innenräumen sollte unter anderem mithilfe der 
Außenwandstärke unter Berücksichtigung der bauphysikalischen Eigenschaften der 
Baumaterialien erzielt werden. 
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Die Außenwandstärke von bis zu einem Meter und die Berücksichtigung der 
Eigenschaften des Natursteins verdeutlichen überdies das Bestreben zur 
Gewährleistung des sommerlichen und des winterlichen Wärmeschutzes: 
• Die ‚Leichtbauweise’ neigt aufgrund der geringeren Wärmespeicherfähigkeit 
der Bauteile im Gegensatz zur massiven Bauweise in den Sommermonaten 
zu rascher Aufheizung. Starke äußere Temperaturschwankungen werden in 
das Gebäude weitergegeben. 
• Die massive Bauweise hat eine höhere innere Wärmespeicherfähigkeit und 
vermag deshalb größere Temperaturschwankungen deutlich zu dämpfen. 
Außenwände, die von der Sonne bestrahlt werden, erwärmen sich und 
speichern dabei einen Teil der eingestrahlten Energie. Diese wird dann am 
Abend und in der Nacht an die Raumluft abgegeben (24, S. 40). 
Des Weiteren können die Wandstärken des Han’s Druckspannungen – verursacht 
durch die Eigenlasten der Gesamtkonstruktion - aufnehmen. Die Gesamtkonstruktion 
wurde zusätzlich durch vertikale Mauerverstärkungen außen stabilisiert, um das 
seitliche Ausknicken der Außenwände zu verhindern. 
Mehrere viereckige Gewölberäume bilden die konstruktive Struktur der Säulenhalle des 
Han’s, bei der die seitlichen Raumabschlüsse aus Arkaden bestehen und die oberen 
Raumabschlüsse aus Tonnengewölben zusammengesetzt sind (Abb. 36-2 und 36-3). 
Die Arkaden wurden als konstruktives Gestaltungselement in der Antike - besonders 
von den Römern - häufig verwendet (Aquädukte, Stadttore). Sie waren für die damalige 
Zeit eine wirtschaftlichere Konstruktion, da sie weite Abstände überbrücken konnten 
und größere Tragfähigkeit besaßen. Die Herausbildung der Arkaden als konstruktives 
Gestaltungselement resultiert demnach aus wirtschaftlichen und funktionalen Aspekten. 
Eine ortstypische konstruktive Struktur ist bei den Erscheinungsformen des Han’s nicht 
zu erkennen (Abb. 36-1 bis 36-3). Dies hängt im Wesentlichen mit der Erdbeben- bzw. 
Kriegsgefahr auf der gesamten anatolischen Halbinsel zusammen, die eine ortstypische 
konstruktive Gestaltung der Han’s nicht zuließ. 
Die massive Bauweise kommt ausnahmslos bei allen Erscheinungsformen des Han’s 
vor, wie bei den historischen römischen und byzantinischen Bauten. Die Beständigkeit 
der massiven Bauweise war ein bedeutender Aspekt der konstruktiven Struktur.
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Abb. 51: Die konstruktive Struktur des Han 
     
TRAGENDE KULTUR DES 
ORTES  CHARAKTER 
 ZWECK 
Der Einfluss von 
historischen 
Gegebenheiten: 
Römische und 
byzantinische Bauten in der 
Region (Aquädukte, 
Stadtmauern, Kirchen etc.) 
 
Massive Bauweise als 
historisch bewährte 
Konstruktion des 12./13. 
Jahrhunderts. 
 
Hohe Standfestigkeit 
bei Extremsituationen, 
z.B. bei einem 
Erdbeben oder 
Kriegsgefahr. 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten: 
Kenntnisse der ehemals 
christlichen Baumeister und 
Handwerker und deren 
handwerkliche Fertigkeiten 
 Gestaltungselemente der 
konstruktiven Struktur des 
Han’s abgeleitet aus 
römischen und 
byzantinischen Bauten: 
Beispiel: 
-Außenwände aus 
Trockenmauerwerk 
-Arkaden als seitlicher 
Raumabschluss 
-Tonnengewölbe als 
oberer Raumabschluss 
 
-Die Beständigkeit der 
massiven Bauweise 
ergibt sich aus der 
Haltbarkeit des Natur-
steins. 
-Die Wirtschaftlichkeit 
der Konstruktion bei 
der Überbrückung von 
weiten Abständen. 
Der Einfluss von 
klimatischen 
Gegebenheiten 
 Klimagerechte 
Konstruktion: 
Außenwände wurden mit 
einer Wandstärke bis zu 
einem Meter als 
Speichermasse errichtet. 
 Thermische 
Behaglichkeit 
möglichst in allen 
Jahreszeiten 
(sommerlicher und 
winterlicher 
Wärmeschutz) 
    
ERKENNTNISSE 
 
Die konstruktive Struktur wurde aus historischen 
Vorbildern abgeleitet und auf die neue 
Bauaufgabe transformiert. Ortstypische 
Konstruktionen sind nicht zu erkennen. 
Gestalterische Aspekte sind: 
-Hohe Standfestigkeit, 
-Beständigkeit der Konstruktion, 
-Wirtschaftlichkeit der Konstruktion, 
-Thermische Behaglichkeit durch sommerlichen 
und winterlichen Wärmeschutz. 
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Die konstruktive Struktur des ‚alttürkischen Wohnhauses’ unterscheidet sich 
wesentlich von der des ‚Han’. Beim typischen ‚alttürkischen Wohnhaus’ ist das 
Erdgeschoss in massiver Bauweise aus unbehandeltem Naturstein und die oberen 
Geschosse in Fachwerkbau aus Holz errichtet worden. 
Das Fachwerk konnte aus Material- bzw. Brandschutzgründen eine relativ vergängliche 
Konstruktion sein, weil diese bei Großbränden ohnehin nicht standhielt, so dass nach 
Bränden bis in die Neuzeit ganze Stadtviertel neu aufgebaut werden mussten. 
Außerdem wurde die Haltbarkeit des Holzes durch Fäulnisgefahr und Schädlingsbefall 
beeinträchtigt. 
Nach Bränden konnten die Häuser - angepasst an die neuen Anforderungs-
bedingungen der Hausbewohner - in relativ kurzer Zeit wieder aufgebaut werden, wobei 
die fehlende Unterkellerung den Wiederaufbau erleichterte. Der Nachteil der fehlenden 
Unterkellerung ist die aufsteigende Bodenfeuchtigkeit in den Erdgeschossräumen. Sie 
erschwert die Nutzung des Erdgeschosses als Wohnbereich, worauf die Anordnung des 
Wohnbereiches in den oberen Geschossen unter anderem zurückzuführen ist. Zur 
weiteren Begründung der Zuordnung des Wohnbereiches siehe das 
Gestaltungskriterium ‚Raumorganisation’ des alttürkischen Wohnhauses (unter 
Abbildung 49). 
Fensterlose Bruchsteinwände in der Wandstärke von ca. 80 cm bilden im allgemeinen 
die Grundmauern des Erdgeschosses, auf denen das Fachwerk der oberen Geschosse 
errichtet wurde. Größere Temperaturschwankungen zwischen Außen- und Innenraum 
wurden weitgehend durch die Außenwandstärken des Erdgeschosses gedämpft. Aus 
diesem Grund wurden die Erdgeschossräume primär als Vorratsräume genutzt. 
Weiterhin kann am Beispiel der Häuser in Kula (Westanatolien) gezeigt werden, dass 
Erdgeschossräume als Sommerräume bevorzugt wurden, insofern die 
Bodenfeuchtigkeit während der Sommermonate dies zuließ. Dabei hatte das behagliche 
Raumklima für die Bewohner einen maßgeblichen Einfluss. 
Die oberen Geschosse hoben sich als Fachwerkbau vom Erdgeschoss ab. Dies 
kennzeichnet ihre Nutzung als eigentliche Wohnbereiche. Die Verwendung des 
Fachwerkbaus in den oberen Geschossen hat vielfache Hintergründe: 
• Die Erdbebengefahr auf der anatolischen Halbinsel war ein wesentlicher 
Grund dafür, dass alle Arten des alttürkischen Wohnhauses nur maximal 
dreigeschossig gebaut werden konnten. Die Aufnahme von 
Schubspannungen - ausgelöst durch die Horizontalkräfte des Erdbebens - 
sind günstige statische Eigenschaften des Fachwerkbaus. 
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Überdies spricht das verhältnismäßig geringe Eigengewicht des Fachwerks, 
das auf den soliden Grundmauern des Erdgeschosses errichtet ist, für diese 
Konstruktionsart. 
Mit den veränderten Anforderungsbedingungen der Bewohner hat das 
Fachwerksystem eine Weiterentwicklung erfahren. Dies lässt auf den Einfluss 
von klimatischen und sozialen Gegebenheiten schließen (Abb. 52), die wie 
folgt zusammengefasst werden können: 
• -Beidseitige Auskragungsmöglichkeit der oberen Geschosse über die Länge 
und Breite des Wohnhauses. Es haben sich in den oberen Geschossen 
symmetrische Erkervorsprünge zum Straßenraum und Dachüberstände 
herausgebildet, wodurch auch eine Verschattung des Straßenraumes in den 
Sommermonaten erreicht wurde. Demnach wird der Straßenraum unter dem 
Einfluss der sozialen Gegebenheiten zum sozialen Ort, wo das öffentliche 
Leben stattfindet und nachbarschaftliche Kontakte entstehen können. Zudem 
ermöglichen die Erker in den Obergeschossen einen Flächengewinn für die 
Wohnräume. 
• Flexible Anordnungsmöglichkeit von Ständern bzw. Stielen und eine 
Aneinanderreihung von Fenstern auf der Straßenseite. Die Aneinanderreihung 
von Fenstern ist für die ausreichende Belüftung der Wohnräume erforderlich 
(Abb. 52). 
Weiterhin haben sich für die Belüftung der Wohnräume offene Längsdielen auf 
der Hofseite mithilfe des Fachwerksystems herausgebildet. Die offene 
Längsdiele ist eine ortstypische Erscheinungsform in Antalya und Kula (Abb. 
37-1 und Abb. 37-2) und ist auf den Einfluss der dortigen klimatischen 
Gegebenheiten zurückführen. Nähere Einzelheiten über offene Längsdielen 
wurden zuvor bei der Grundrissentwicklung behandelt. 
• Die Ausfachung des Fachwerks wurde bei den älteren Häusern mit 
ungebrannten, in der Luft getrockneten Lehmziegeln (‚Kerpic’) ausgeführt, weil 
Lehm als natürlicher Baustoff wärmeisolierende und klimaregulierende 
Eigenschaften hat. Die Witterungseinflüsse durch Regen und Wind wirkten 
sich auf die Haltbarkeit des Lehms allerdings nachteilig aus, so dass in der 
Folgezeit sowohl beim Ausfachungsmaterial als auch beim Fachwerksystem 
insgesamt eine Weiterentwicklung erfolgte. 
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Bei jüngeren Beispielen des alttürkischen Wohnhauses sind in 
Holzverschalungen eingepasste zerkleinerte Natursteine in passender 
Korngröße vermischt mit Schlammmörtel zu erkennen, weil das sichtbare Holz 
der Verschalungen wie das Fachwerk eine hohe Wärmespeicherkapazität 
(siehe: DIN EN 12524) hat und demnach wie Lehm wärmeisolierend ist. 
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Abb. 52: Das Fachwerksystem des alttürkischen Wohnhauses am Beispiel Safranbolu 
(19, S. 302) 
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Abb. 53: Die konstruktive Struktur des alttürkischen Wohnhauses 
TRAGENDE KULTUR 
DES ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
 
Fensterlose Grundmauern 
aus Bruchstein im EG: 
-Fehlende Unterkellerung 
des Hauses und 
aufsteigende 
Bodenfeuchtigkeit 
 Grundmauern: 
Aufnahme von 
Druckspannungen 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten: 
Die Vergänglichkeit des 
Lebens als sozialer 
Aspekt 
 Der Fachwerkbau aufgrund 
des geringen Eigengewichts 
in den oberen Geschossen: 
-Geringe Beständigkeit des 
Fachwerks infolge des 
Schädlingsbefalls und der 
Fäulnisgefahr des Holzes 
sowie Brandgefahr 
 Fachwerk: 
-Aufnahme von 
Schubspannungen 
ausgelöst durch 
Horizontalkräfte, z.B. 
bei Erdbeben. 
-Wiederaufbau auf der 
Grundlage neuerer 
Anforderungs-
bedingungen der 
Bewohner 
Außenwandstärke der 
Grundmauern im 
Erdgeschoss (ca. 80 cm) 
Erdgeschosswände als 
Speichermasse des 
Wärmestroms 
 
Der Einfluss von 
klimatischen 
Gegebenheiten 
 
Das Fachwerkssystem im 
Obergeschoss eignet sich 
für die Errichtung von 
-Dachüberständen, 
-Erkervorsprüngen, 
-Längsdielen als offene 
Galerien zum Hof (Beispiel: 
Kula und Antalya), 
-Flexible Aneinander-
reihung von Fenstern durch 
Stiele bzw. Ständer. 
 
-Sonnenschutz der 
Innenräume und 
Verschattung des 
Straßenraumes durch 
Dachüberstände bzw. 
Erker 
-Querlüftung der 
Wohnräume durch 
offene Galerien und 
durch ausreichende 
Anzahl von Fenstern 
     
 ERKENNTNISSE 
 
In der konstruktiven Struktur ist eine Kombination erkennbar, die sich primär 
unter dem Einfluss der sozialen Gegebenheiten herausgebildet hat: 
-Massive Bauweise im Erdgeschoss aus Bruchstein, 
-Fachwerkbau in den oberen Geschossen aus Holz. 
Die klimatischen Gegebenheiten haben die Weiterentwicklung des 
Fachwerksystems und die Auswahl der Ausfachungsmaterialien beeinflusst 
mit dem Ziel, eine thermische Behaglichkeit des Wohnhauses und die 
Verschattung des Straßenraumes zu ermöglichen. 
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Die zeitgemäßen Wohneinheiten des Feriendorfes Demir haben Gemeinsamkeiten in 
der konstruktiven Struktur mit den historischen Han und dem alttürkischen Wohnhaus. 
Bei den Wohneinheiten des Feriendorfes wurde eine massive Bauweise in Verbindung 
mit zeitgemäßeren konstruktiven Maßnahmen angewendet. 
Dabei sind die Außenwände der Wohneinheiten aus unbehandeltem Naturstein und 
Mörtel und in einer Wandstärke von 60 cm gemauert worden. 
Im Unterschied zu den vorangegangenen Beispielen wurde der Dachabschluss als 
massives Flachdach mit umlaufender Attika zur Aussteifung des Gebäudes ausgeführt. 
Die Umrahmungen der Fenster- und Türöffnungen wurden im Feriendorf Demir 
ebenfalls in Stahlbeton ausgebildet, um die Druckspannungen der Außenwände 
abzufangen. 
Die massive Bauweise der Wohneinheiten erfüllt den gleichen Zweck wie in den 
vorherigen Beispielen. Die Außenwände aus unbehandeltem Naturstein, der 
Dachabschluss und die Ringanker aus Stahlbeton können dabei Schubspannungen 
aufnehmen, die z.B. bei einem Erdbeben durch die Belastung der Horizontalkräfte im 
Längsschnitt der Bauteile entstehen. 
Damit die Standfestigkeit der Außenwände bei einem Erdbeben nicht allzu sehr 
beeinträchtigt wird, hat man die Geschossdecken in Leichtbauweise ausgeführt. Es 
wurden Holzbalkendecken bevorzugt aufgrund ihres verhältnismäßig geringen 
Eigengewichts im Vergleich zu Massivdecken. Die Balkenenden lagern dabei auf den 
massiven Außenwänden und können so den Horizontalkräften des Erdbebens 
standhalten. 
Eine weitere Eigenschaft der konstruktiven Struktur ist die Berücksichtigung des 
sommerlichen Wärmeschutzes wie beim Han und beim alttürkischen Wohnhaus. Für 
den Standort des Feriendorfes Demir gewinnt der Wärmeschutz in den heißen 
Sommermonaten für die thermische Behaglichkeit eine enorme Bedeutung, weil die 
Wohneinheiten überwiegend in den Sommermonaten benutzt werden. 
Das Beispiel der Wohneinheiten des Feriendorfes zeigt, dass eine Überhitzung der 
Innenräume durch konstruktive Maßnahmen vermieden werden kann, ohne dass eine 
zusätzliche Klimatisierung (Kühlung) der Innenräume vorgenommen werden musste. 
Die dadurch gesparte Energie trägt unter anderem zur Wirtschaftlichkeit des 
Feriendorfes bei. 
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Abb. 54: Die konstruktive Struktur der Wohneinheiten des Feriendorfes Demir 
TRAGENDE KULTUR 
DES ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
Der Einfluss von 
historischen 
Gegebenheiten 
 
Massive Bauweise abgeleitet 
aus historischen Massiv-
bauten in Verbindung mit 
zeitgemäßen Konstruktionen 
 Synthese von traditionellen 
und zeitgemäßen 
Konstruktionsarten in 
Verbindung mit natürlichen 
und künstlichen 
Baumaterialien. 
-Hohe Standfestigkeit, 
z.B. bei Erdbebengefahr 
-Beständigkeit durch die 
massive Bauweise und 
durch die Haltbarkeit des 
Natursteins 
Der Einfluss von 
klimatischen und 
topographischen 
Gegebenheiten 
 Das Streben nach einer 
klimagerechten Konstruktion 
und die darauf gezielte 
Auswahl von natürlichen 
Baumaterialien: 
-Außenwandstärke der 
Wohneinheiten (ca. 60 cm) 
aus unbehandeltem 
Naturstein ohne zusätzliche 
Wärmedämmung als 
historische Konstruktion 
-Kiesschüttung auf dem 
Flachdach als zeitgemäße 
Konstruktion 
 Thermische Behaglichkeit 
unter ökologischen und 
wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten. 
Zum Beispiel 
Energieeinsparung beim 
sommerlichen Wärme-
schutz ohne zusätzliche 
Klimatisierung. 
    
ERKENNTNISSE  
 
Die massive Bauweise aus unbehandeltem 
Naturstein wurde aus historischen Massivbauten 
abgeleitet und auf das Feriendorf Demir in 
Verbindung mit zeitgemäßen Konstruktionen 
übertragen. 
Wirtschaftliche und ökologische Aspekte wurden 
bei diesen Gestaltungskriterien weitgehend 
berücksichtigt. 
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4.2.4 Baukörperausformung 
Im Lebensmilieu des Menschen hängt die Aneignung eines Objektes unter anderem 
mit der Baukörperausformung zusammen, bei der die Maßstäblichkeit des Baukörpers 
in seinem Umgebungszusammenhang eine wesentliche Bedeutung erlangt. Hierbei ist 
immer auch der menschliche Maßstab als Bezugsgröße zu berücksichtigen. 
Der menschliche Maßstab basiert auf den Abmessungen und Proportionen des 
menschlichen Körpers. Da die körperlichen Abmessungen jedoch von Individuum zu 
Individuum verschieden sind, können sie nicht als absolutes Maß genommen werden, 
sondern sollen lediglich als Bezugsgröße die Verhältnismäßigkeit des Baukörpers zu 
seiner Umgebung aufzeigen (13, S. 310). 
Für die Wahrnehmung des Baukörpers hat seine Höhe eine größere Bedeutung für den 
menschlichen Maßstab als seine Breite oder Länge. Während z.B. die Außenwände für 
Umschlossenheit sorgen, bestimmt in erster Linie die Höhe des Baukörpers die 
mögliche Identifikation des Menschen mit dem Gebäude. 
Bei dem historischen Han (Abb. 36-1 bis 36-3) ist die kompakte rechteckige Form 
des Baukörpers unter den Erscheinungsformen als gemeinsames Gestaltungsprinzip 
prägend. Der jahreszeitlich unabhängige Han (Abb. 36-3) stellt allerdings eine 
gestalterische Besonderheit in der Baukörperausformung dar: Der sommerliche und der 
winterliche Han entwickelten sich aus zwei rechteckigen Baukörpern zu einer T-Form, 
woraus der jahreszeitlich unabhängige Han als neue Gestaltungsform entstanden ist. 
In Bezug auf den menschlichen Maßstab nimmt der Baukörper des Han eine dominante 
Stellung zu seiner Umgebung ein. Er besitzt eine Höhe zwischen 9,00 m und 10,00 m 
(variiert ortsabhängig je nach Erscheinungsform) und dominiert damit in aller Regel 
seine natürliche Umgebung sehr deutlich. 
Ein unmittelbarer Zusammenhang besteht zwischen der Baukörperausformung und den 
Innenraumhöhen, aus denen sich die Gesamthöhe des Baukörpers ableitet. Die 
Raumhöhe orientiert sich wiederum an der Länge und Breite des Raumes (z.B. bei der 
Säulenhalle), um dem Raum insgesamt eine beherrschende Erscheinung zu geben. 
Die Baukörperausformung wurde wie bei den anderen Gestaltungsfaktoren von 
weitgehend gleichartigen sozialen Gegebenheiten beeinflusst, denn es zeigt sich ein 
gemeinsamer Gestaltungscharakter unter den Erscheinungsformen des Han. 
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Der Han war ein öffentliches Prestigeobjekt des Seldschukenreiches und repräsentierte 
den staatlichen Herrschaftsanspruch über das Gebiet. Zudem war der Han eine soziale 
Institution sowie immer auch Zufluchtsstätte der Karawanen bzw. der umliegenden 
Bevölkerung. 
Er musste durch Masse, Geometrie und Proportion in der Landschaft dominieren, damit 
der Baukörper von weitem als öffentliches Repräsentationsobjekt wahrgenommen 
wurde. Dabei wurden die topographischen Gegebenheiten des Ortes derart 
berücksichtigt, dass der Baukörper in seiner Erscheinungsform Vorrang bekam. 
Abb. 55: Die Baukörperausformung des Han 
TRAGENDE KULTUR 
DES ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten 
 
 
Der Einfluss von 
topographischen 
Gegebenheiten 
 
Die Dominanz des Bau-
körpers im Lebensmilieu 
des Menschen aufgrund 
seiner Proportionen. Die 
Breite und Länge des 
Baukörpers wirken sich auf 
die Innenraumhöhe und 
dementsprechend auf die 
Gesamthöhe des 
Baukörpers aus. 
 
Der Han soll den staatlichen 
Herrschaftsanspruch im 
Lebensmilieu des Menschen 
repräsentieren. Durch die 
Dominanz seiner 
Proportionen im Verhältnis 
zum menschlichen Maßstab 
soll er als öffentliches 
Repräsentationsobjekt in der 
freien Landschaft 
wahrgenommen werden. 
    
ERKENNTNISSE  
 
Der weitgehend gleichartige Einfluss von 
sozialen und topographischen Gegebenheiten 
macht sich an der Baukörperausformung des 
Han bemerkbar. Er wird durch den staatlichen 
Herrschaftsanspruch über das Gebiet 
bestimmt, dem die Landschaftsaspekte 
untergeordnet wurden. 
Für die Wahrnehmung des Baukörpers im 
Lebensvollzug des Menschen hat die 
Gesamthöhe des Baukörpers ein besonderes 
Gewicht und ist ihrerseits abhängig von den 
Abmessungen des Innenraumes. 
Länge und Breite des Raumes bestimmen die 
Raumhöhe und dementsprechend auch die 
Proportion und Gesamthöhe des Baukörpers. 
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Am Beispiel des alttürkischen Wohnhauses (Abb. 37-1 bis 37-3) ist erkennbar, wie 
sich die Baukörperausformung hier im Vergleich zum Han eher am menschlichen 
Maßstab orientiert, weil sich aus den alttürkischen Wohnhäusern lebendige Stadtviertel 
entwickelt haben. In diesen Stadtvierteln hat sich ein intimes Milieu des Menschen 
herausgebildet, wohingegen sich der Han als öffentliches Repräsentationsobjekt trotz 
der Aneignung durch Bewohner der Umgebung (Nutzung als Zufluchtsstätte) 
weitgehend als Solitärbau in der freien Landschaft darstellte. 
Trotz der Unterschiedlichkeit der Erscheinungsformen des alttürkischen Wohnhauses 
sind doch wesentliche Gemeinsamkeiten in der Baukörperausformung zu erkennen, die 
wie folgt zusammengefasst werden können: 
• die geschossweise Gliederung des Baukörpers nach Nutzungsaspekten, 
• unausgeglichene Ausformung als viereckiger Baukörper. 
Die geschossweise Gliederung des Baukörpers wurde durch die Nutzungsaspekte des 
Wohnhauses bestimmt. Sie verdeutlicht den eigentlichen Lebensbereich der Bewohner 
in den oberen Geschossen mit den Erkervorsprüngen zum Straßenraum, die den 
Baukörper insgesamt auflockern und ihm eine gewisse Plastizität geben. Die relativ 
weiten Dachüberstände vollenden als Gestaltungselement die Baukörperausformung 
des alttürkischen Wohnhauses. 
Die erwähnte unausgeglichene Ausformung des Baukörpers zeigt sich z.B. im Bereich 
des Straßenraumes. Die Straße als sozialer Ort wirkt sich hier dergestalt aus, dass die 
Vorsprünge (Erker und Dachüberstände) als Beschattungsmöglichkeit den Aufenthalt 
zu jeder Tageszeit ermöglichen. 
Die Erscheinungsformen des alttürkischen Wohnhauses (Abb. 37-1 bis 37-3) weisen bei 
der Baukörperausformung nahezu die gleichen Einflüsse durch soziale Gegebenheiten 
auf. Sie machten die Nutzung des Straßenraumes als sozialen Ort hervorragend 
möglich bei gleichzeitiger Berücksichtigung der klimatischen Gegebenheiten des Ortes. 
Dieser ortsabhängige Einfluss von klimatischen Gegebenheiten als Elemente des 
‚genius loci’ lässt sich am deutlichsten an der Baukörperausformung des Wohnhauses 
in Kula erkennen (Abb. 37-2). Die Orientierungsrichtung des Wohnhauses hat bei 
gleichzeitiger effektiver Ausnutzung der Sonnenstrahlung zur gestalterischen 
Ausformung des Gebäudes beigetragen. 
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Der Baukörper lässt eine in sich verschlossene, neutrale und offene Erscheinungsform 
erkennen, die wie folgt charakterisiert werden kann: 
1. Verschlossene Form des Baukörpers erkennbar durch die massive Stirnwand – 
Nordseite: d.h. minimale Sonnenstrahlung, 
2. Neutrale Form des Baukörpers erkennbar durch massive Außenwände und 
Erkervorsprünge zur Straße - West- und Ostseite: durchschnittliche 
Sonnenstrahlung, 
3. Offene Form des Baukörpers erkennbar durch offene Längsgalerie zum Hof – 
Südseite: maximale Sonnenstrahlung. 
Abb. 56: Die Baukörperausformung des alttürkischen Wohnhauses 
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ERKENNTNISSE  
 
Durch die Baukörperausformung des 
alttürkischen Wohnhauses erlangte der 
Straßenraum eine besondere Bedeutung für 
den Menschen, aus der sich lebendige 
Stadtviertel entwickelt haben. 
Der Straßenraum wurde ein sozialer Ort, der 
aus den Obergeschossen (dem Wohnbereich) 
gut zu überblicken war. Dabei wurde die 
erwünschte Beschattung des Straßenraumes 
durch Dachüberstände und Erkervorsprünge 
ermöglicht. 
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Beim Beispiel des Feriendorfes Demir (Abb. 38-1 und 38-2) wurde die 
Baukörperausformung aus der integrativen Zusammenfassung von mehreren Kuben 
entwickelt. Dabei sind mehrere interessante Varianten von Baukörpern entstanden. 
Die Baukörperformen der Wohneinheiten haben sich zweifellos aus den 
Gestaltungskriterien ‚Grundrissentwicklung’ und ‚Raumorganisation’ herausgebildet. Der 
Kubus als Baukörperform in Verbindung mit dem Flachdach als oberer Abschluss des 
Baukörpers ist ein regional–historisches Gestaltungselement der Halbinsel von Bodrum 
und kommt bei vielen Landhäusern vor. 
Wichtig in diesem Zusammenhang ist der Einfluss von topographischen Gegebenheiten 
bei der Baukörperausformung der Wohneinheiten. Das Feriendorf ist als 
Hangbebauung errichtet worden, bei der die Wohneinheiten maximal dreigeschossig 
ausgelegt wurden und der überwiegende Teil des Feriendorfes sich aus 
zweigeschossigen Wohneinheiten zusammensetzt. Die maximal dreigeschossigen 
Baukörper wurden in Bezug zu den topographischen Verhältnissen des Grundstückes 
weitgehend landschaftsverträglich gestaltet. Zum Beispiel haben sie einen Akzent-
Charakter, ohne sich dabei sich der Landschaft unterzuordnen. 
Abb. 57: Die Baukörperausformung der Wohneinheiten des Feriendorfes Demir 
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ERKENNTNISSE  
 
Aus der Zusammenlegung von 
Baukörperformen (Kubus) wurden 
interessante Varianten von Baukörpern 
entwickelt angelehnt an regional–historische 
Gestaltungselemente der Region 
(Flachdach). Die Geschossigkeit der 
Baukörper wurde landschaftsverträglich an 
die topographischen Gegebenheiten 
angepasst. 
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4.3 Gestalterische Kriterien 
Neben den typologischen Kriterien sind für die Gestaltungskonzeption auch 
gestalterische Kriterien von Bedeutung, die unter den Gestaltungsfaktoren ‚formale 
Behandlung der Bauteile’ und ‚Materialwahl und Detailbehandlung’ behandelt werden. 
4.3.1 Formale Behandlung der Bauteile 
Die äußere Identifikation eines Objektes wird außer über die Baukörperausformung 
auch einprägsam über die formale Behandlung der Bauteile vermittelt. Im 
Wahrnehmungsfeld des Menschen sind die Bauteile eines Gebäudes als 
Gestaltungsfaktor ein bedeutendes Identifikationsmerkmal, das eine Aneignung bzw. 
eine Entfremdung von seiner Umgebung oder der regionalen Einwohnerschaft bewirken 
kann. 
In der gegenwärtigen Gestaltung von Ferienanlagen wird der Schwerpunkt allerdings 
auf die Begrenzungsflächen eines Objektes gesetzt. Sie werden nach 
Marketingstrategien gestaltet, die sich im Laufe der Zeit stets „progressiv“ verändern. 
Zeitlich undefinierbare, z.B. nostalgische Gestaltungselemente bestimmen vorrangig 
den Charakter vieler Außenfassaden und bewirken zunehmend einen gestalterischen 
‚Kitsch’- bzw. ‚Chaos’-Eindruck, so dass letztendlich eine kalkulierte und inszenierte 
Kulisse für Touristen entsteht. Diese Entwicklung zeigt die mögliche Gefahr einer 
Gestaltung der Begrenzungsflächen für die Gesamtgestaltung der Ferienanlagen auf, 
bei der die typologische Identifikation nicht mit den Begrenzungsflächen übereinstimmt. 
Die Begrenzungsflächen des historischen Han z.B. verleihen dem Gesamtobjekt im 
Verhältnis zu seiner Umgebung einen festungsähnlichen Charakter, dessen Gestaltung 
Einflüsse von weitgehend gleichartigen sozialen Gegebenheiten aufweist. 
Sicherheitsbedürfnisse von Reisenden und von Bewohnern aus der näheren 
Umgebung spiegeln sich in den Gestaltungselementen der Begrenzungsflächen wider, 
die wie folgt zusammengefasst werden können: 
• massive hohe Außenwände ohne Fensteröffnungen, 
• rhythmusartige Anordnung von Stütztürmen an den Außenwänden. 
Der festungsähnliche Gestaltungscharakter der Begrenzungsflächen kann quasi als 
Identifikationsmerkmal des Han bezeichnet werden, bei dem auf die Gestaltung des 
Eingangsbereichs besonderer Wert gelegt wurde. 
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An der Gebäudefront ist ein zentral gelegener und nach vorne auskragender 
rechteckiger Gebäudeteil erkennbar, der als überdimensionales Stalaktitenportal 
ausgebildet wurde. 
Die zentrale Anordnung und das Hervorspringen aus der Gebäudefront soll die 
Eingangsseite des Han verdeutlichen und damit den Reisenden das Auffinden des 
Einganges erleichtern, wobei die überdimensionale Gestaltungsform den 
Herrschaftsverhältnissen des 11./12. Jahrhunderts entspricht. 
Abb. 58: Die Begrenzungsflächen des Han 
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CHARAKTER  ZWECK 
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und der Bewohner aus der 
näheren Umgebung 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten  Die besondere Gestaltung 
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des einzigen Außeneingangs
    
ERKENNTNISSE  
 
Die Gestaltung der Begrenzungsflächen 
ermöglicht dem Han eine Identifikation des 
Menschen. 
Sie verleiht ihm einen festungsähnlichen 
Charakter. 
Der Einfluss von sozialen Gegebenheiten 
zeigt sich am deutlichsten bei der Gestaltung 
des Eingangsbereiches, der aus 
Sicherheitsgründen leicht auffindbar und von 
weitem als einziger Außeneingang des Han 
zu identifizieren ist. 
Die Überdimensionalität im Verhältnis zum 
menschlichen Maßstab kennzeichnet die 
Herrschaftsverhältnisse des 11./12. 
Jahrhunderts. 
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Bei den Begrenzungsflächen hat sich am Beispiel des alttürkischen Wohnhauses ein 
besonderer Gestaltungscharakter herausgebildet (Abb. 37-1 – 37-3). 
Die Fensterreihen aus schmalen hohen Elementen sowie die Oberlichter am Erker sind 
typische Gestaltungselemente des alttürkischen Wohnhauses und befinden sich 
ausschließlich auf der Straßenseite. 
Für die Hauptwohnräume des Hauses (‚Salons’) haben die Fensterreihen sowie die 
Oberlichter am Erker sowohl eine funktionale als auch gestalterische Bedeutung (siehe 
hierzu unter ‚Raumorganisation’). Die Salons erfahren durch die Erker einen 
Flächengewinn und repräsentieren als Hauptwohnräume des Hauses den räumlichen 
Stellenwert zur Straße bzw. zur Außenwelt hin. 
Für die gleichmäßige natürliche Belichtung der Salons sorgen die Fensterreihen des 
Erkers, die in nahezu gleichen Abständen zueinander errichtet wurden. Gegen die 
Überhitzung der Salons in den Sommermonaten sind Oberlichter und Klappläden bzw. 
Holzgitter als weitere Gestaltungselemente zu erkennen. 
Bei den Wohnhäusern in Antalya (Abb. 37-1) und Kula (Abb. 37-2) sind ortsabhängig 
offene Längsgalerien mit Verbindungstreppen auf der Hofseite zu erkennen, die als 
Dielen des Hauses genutzt werden (siehe ‚Raumorganisation’). Diese Hofhäuser 
werden vom Hof aus erschlossen. Die Begrenzungsflächen zu diesem Hof haben 
dadurch eine offene Gestaltungsform erhalten und unterscheiden sich wesentlich von 
den Häusern in Safranbolu (Abb. 37-3). 
Wie bei der Baukörperausformung lassen sich aus der Gestaltung der 
Begrenzungsflächen Einflüsse von klimatischen und sozialen Gegebenheiten des Ortes 
ableiten. Zur Straße erfolgt die Ausformung des Erkers im Zusammenhang mit 
Fensterreihen aus schmalen und hohen Elementen, Oberlichtern und Klappläden bzw. 
Holzgittern, die die besondere Raumnutzung des Salons in der Gestaltung der 
Begrenzungsflächen widerspiegeln und ein Ausdrucksmittel des sozialen Prestiges der 
Bewohner sind. Sie nutzen den Erker als Sitzbereich, um die Straße zu überblicken, 
ohne dabei durch die Fenstergitter gesehen zu werden. Der Bewohner bewahrt damit 
seine Privatsphäre bei gleichzeitigem Kontakt zur Außenwelt, wobei der Erker 
außerdem den Straßenraum noch beschattet. 
Die Reaktion auf klimatische Gegebenheiten zeigt sich an den Klappläden bzw. den 
Holzgittern der Fenster, die als gestalterische Sonnenschutzmaßnahmen entwickelt 
wurden. Eine behagliche Nutzung der Salons in den Sommermonaten wäre ohne diese 
Sonnenschutzmaßnahmen undenkbar. 
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Abb. 59: Die Begrenzungsflächen des alttürkischen Wohnhauses 
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ERKENNTNISSE  
 
Der Erker hat sich als geeignetes 
Identifikationsmerkmal des alttürkischen 
Wohnhauses unter dem Einfluss von sozialen 
und klimatischen Gegebenheiten 
herausgebildet. 
Er erfüllt gleichzeitig funktionale und 
gestalterische Aspekte. Er schafft einen 
Flächengewinn für den Raum, wird als 
Sitzfläche und für den Kontakt zur Außenwelt 
genutzt. Die Salons erhalten durch den Erker 
einen präferierten Stellenwert unter den 
Räumen. 
Fensterreihen aus schmalen hohen 
Elementen, Oberlichtern, Klappläden bzw. 
Holzgittern sind Gestaltungselemente zur 
effektiven natürlichen Belichtung und 
thermischen Behaglichkeit. 
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Die Häuser im Feriendorf Demir zeigen aufgrund der sparsam angeordneten 
Öffnungen an den Außenwänden auch deutliche Einflüsse von klimatischen 
Gegebenheiten in der Gestaltung der Begrenzungsflächen. 
Die Fenster- und Türöffnungen haben schmale senkrechte Formate und sind im 
Außenbereich für den Sonnenschutz mit Holzklappläden versehen worden. Fenster- 
und Türelemente wurden an der Innenseite der Außenwand angeordnet, wobei der 
Zwischenraum zwischen den Klappläden und den Fenster- bzw. Türelementen eine 
wärmedämmende Wirkung für die Innenräume besitzt. Die Luft in diesem Bereich 
gleicht das Temperaturgefälle zwischen der Innenraumtemperatur und der 
Außentemperatur aus und ermöglicht zumindest in der Raumlufttemperatur eine 
Behaglichkeit. Durch die Außenwandstärke (siehe ‚konstruktive Struktur’) und den 
Luftzwischenraum zwischen den Holzklappläden und den Tür- bzw. Fensterläden 
werden bauphysikalisch relativ geringe Lufttemperaturen in den Sommermonaten und 
relativ hohe Lufttemperaturen in den Wintermonaten geschaffen. 
Außerdem werden Austrittsbalkone über dem Hauseingangsbereich als Schatten 
werfende Gestaltungselemente eingesetzt, wobei die Hauseingangstür als Rundbogen 
ausgebildet wurde. Die Gestaltung des Eingangsbereiches - sei es mit einem 
Austrittsbalkon im 1. Obergeschoss oder durch den Rundbogen als oberer Abschluss 
der Haustür - ist Ausdrucksmittel für das soziale Prestige der Bewohner und gibt dem 
Haus insgesamt eine besondere gestalterische Bedeutung. 
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Abb. 60: Die Begrenzungsflächen der Wohneinheiten des Feriendorfes Demir 
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Die thermische Behaglichkeit der Räume und 
die gestalterische Hervorhebung der 
Hauseingangssituation haben sich in ihrer 
Zweckbestimmung aus klimatischen und 
sozialen Gegebenheiten entwickelt. 
Bei der Gestaltung der Begrenzungsflächen 
wurde dem Hauseingangsbereich sowohl aus 
klimatischen als auch aus sozialen Gründen 
ein besonderer gestalterischer Wert 
beigemessen. 
Die Identifizierung des Bewohners mit seinem 
Ferienhaus hat dabei einen maßgeblichen 
Anteil. 
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4.3.2 Materialwahl und Detailbehandlung 
Nach den Begrenzungsflächen hat auch die Materialwahl und die Detailbehandlung 
einen besonderen Stellenwert in der Gestaltungskonzeption, weil beides im größeren 
Maßstab dem Gebäude ein visuelles Gewicht verleiht. 
Im Allgemeinen wird die Materialwahl und Detailbehandlung bei Gestaltungsaufgaben 
sehr oft vernachlässigt, z.B. bei zeitgemäßen Ferienanlagen die Gestaltung des 
Haupteingangsbereiches. 
Dabei haben das Material und Detail einen wesentlichen Einfluss auf die Größe, 
Maßstäblichkeit und Akzeptanz eines Gestaltungselementes. Zum Beispiel wird das 
optische Gewicht eines Gestaltungselementes durch die Oberflächengestaltung (Textur, 
Ornamentik, Farbe) und/oder durch die Art der Kantenbildung (Ecke oder Rundung) 
bestimmt. 
Der Wechsel der Textur/Ornamentik, Kantenausbildung oder Farbe bestimmt ein Detail 
als Gestaltungselement. 
Beim Beispiel des historischen Han betont die Detailbehandlung die 
Eingangssituation. Zellenartige Schmuckelemente (Muqarnas oder Stalaktiten genannt) 
wurden als Gestaltungselemente eingesetzt. Diese Oberflächengestaltung hebt das 
Eingangsportal deutlich von der gleichförmigen Natursteinwand ab. 
Eine weitere gestalterische Besonderheit der Detailbehandlung ist die 
Kantenausbildung, die das Eingangsportal vor die Außenwandfläche hervortreten 
lassen. Dadurch erhält das Eingangsportal ein optisches Gewicht und betont den 
Haupteingang des Han. 
Das Eingangsportal spiegelt in seiner Detailbehandlung die damaligen sozialen 
Gegebenheiten wider, die weitgehend religiöse Hintergründe hatten. 
So hat sich die Anwendung von zellenartigen Schmuckelementen als geometrische 
Formen unter dem Einfluss der islamischen Religion herausgebildet, bei der fast 
ausschließlich geometrische Formen oder Pflanzenabbildungen die 
Oberflächengestaltung von Bauteilen bestimmt haben. Menschliche Darstellungen sind 
nach den Bestimmungen der islamischen Religion unzulässig. Aus diesem Grund 
wurden bei öffentlichen Bauten (Moscheen, Spitalen usw.) zur optischen Absetzung von 
Bauteilen ausschließlich Schmuckelemente (Ornamente) verwendet. 
Die Materialwahl des Han wurde weitgehend von wirtschaftlichen Aspekten und von 
bauphysikalischen Eigenschaften des Natursteins beeinflusst. 
 209  
Dabei stand sowohl die Haltbarkeit des Bruchsteins im Hinblick auf die Beständigkeit 
der Konstruktion als auch die thermische Behaglichkeit der Innenräume im 
Vordergrund. Die Verfügbarkeit des Bruchsteins in der unmittelbaren Umgebung des 
Han und die leichte Bearbeitbarkeit des Materials haben im Wesentlichen die Wahl des 
Bruchsteins als Baumaterial begünstigt. 
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Abb. 61: Die Materialwahl und Detailbehandlung am Beispiel des Han 
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ERKENNTNISSE  
 
Die Detailbehandlung des Eingangsportals in 
Oberflächengestaltung und Kantenausbildung 
betont die Eingangssituation des Han. 
Das Eingangsportal wird zu einem 
eigenständigen Gestaltungselement, das den 
Haupteingang des Han besonders 
kennzeichnet. Auffallend ist das Ornament 
als Motiv der Oberflächengestaltung, das sich 
unter dem Einfluss der islamischen Religion 
herausgebildet hat. Als Erkenntnis kann für 
die Gestaltungskonzeption von heutigen 
Tourismusanlagen z.B. die Betonung des 
Haupteingangsbereiches durch gezielte 
Detailbehandlung festgehalten werden. 
Am Beispiel des Han zeigt sich, dass die 
Materialwahl eng mit der Beständigkeit der 
Konstruktion verbunden ist (siehe unter 
‚konstruktive Struktur’). Kriterien wie die 
Haltbarkeit des Bruchsteins, die 
Bearbeitbarkeit durch die Handwerker, die 
Verfügbarkeit aus der unmittelbaren 
Umgebung und die thermische Behaglichkeit 
der Innenräume haben im Wesentlichen die 
Auswahl des Bruchsteins als Baumaterial 
beeinflusst. 
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Beim Beispiel des alttürkischen Wohnhauses bildet die Detailbehandlung des Erkers 
einen typischen gestalterischen Akzent für die Fassadenflächen auf der Straßenseite 
des Wohnhauses. 
Sie bewirkt eine Lebendigkeit im Straßenraum und erhält wie das Eingangsportal des 
Han ein besonderes gestalterisches Gewicht, indem sich der Erker von den 
Außenwandflächen abhebt. 
Dabei wird seine Auskragung bewusst auf der Detailebene betont mit dem Ziel, die 
dahinterliegenden Hauptwohnräume des Hauses (‚Salons’) gestalterisch aufzuwerten 
und ihren Stellenwert zum Straßenraum kenntlich zu machen. 
Dieses gestalterische Ziel wurde auf vielfältige Weise erreicht: 
• durch den Wechsel des Materials vom Bruchstein im Erdgeschoss zur 
Putzverarbeitung im Obergeschoss, 
• durch die Proportionen des Fensters, d.h. überwiegend durch ihre schmalen 
und hohen Öffnungen im vorderen und seitlichen Bereich des Erkers, 
• durch die Betonung der Fensterelemente auf dem Erker durch die Farbe des 
Fensterrahmens und durch die vertikale Aufteilung der Fenstersprossen, 
• durch die Betonung der Kanten des Erkers mithilfe sichtbarer linearer 
Elemente (Holzständern und -streben), 
• durch schräg angewinkelte seitliche Konsolen aus Holz, die als 
Schmuckelemente zur Betonung der Auskragung eingesetzt werden. 
Soziale Aspekte wie die Kontrolle über den Straßenraum und die soziale Aufwertung 
der Hausbewohner haben diese gezielte Detailbehandlung des Erkers wesentlich 
beeinflusst, so dass der Erker im Laufe der Zeit als typisches Gestaltungselement mit 
dem alttürkischen Wohnhaus assoziiert wurde. 
Beim Bau des alttürkischen Wohnhauses wurden z.B. bei der Ausfachung des 
Fachwerks (siehe: ‚konstruktive Struktur’) natürliche Baumaterialien wie Holz, Lehm und 
Natursteine verwendet, die unter anderem wärmeisolierende und klimaregulierende 
Eigenschaften haben. 
Die Verwendung von Holz, Lehm und Naturstein beruht wie am Beispiel des Han 
ersichtlich im Wesentlichen auf der Wirtschaftlichkeit des Baumaterials, die durch die 
Verfügbarkeit der natürlichen Materialien in der Umgebung und die einfache 
Bearbeitbarkeit gewährleistet wurde. 
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Abb. 62: Die Materialwahl und Detailbehandlung am Beispiel des alttürkischen 
Wohnhauses 
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-Fensterrahmen aus Holz und 
die vertikale Aufteilung der 
Fensterflächen 
-Die Betonung der Kanten mit 
sichtbaren linearen Elementen 
und schräg angewinkelten 
seitlichen Holzkonsolen als 
Schmuckelemente 
-Soziale Aufwertung der 
Bewohner mit 
gleichzeitiger sozialer 
Kontrolle über den 
Straßenraum 
-Die Lebendigkeit des 
Straßenbildes durch das 
optische Gewicht des 
Erkers als 
Gestaltungselement 
(Rhythmisierung der 
Straßenflucht) 
Der Einfluss von 
klimatischen und 
topographischen 
Gegebenheiten 
 
Die Verwendung von Holz, Lehm 
und Naturstein, z.B. bei der 
Ausfachung des Fachwerks.  
 
-Die thermische 
Behaglichkeit der 
Innenräume durch 
wärmeisolierende und 
klimaregulierende 
Eigenschaften der 
Baumaterialien 
-Leichte Verfügbarkeit in 
der Umgebung und die 
Bearbeitbarkeit der 
natürlichen Materialien 
    
ERKENNTNISSE  
 
Eine gezielte Detailbehandlung kann die 
Begrenzungsflächen eines Objektes auf der 
Straßenseite gestalterisch aufwerten. 
Das optische Gewicht des Erkers hat dem 
Wohnhaus z.B. einen gestalterischen Akzent 
gegeben. 
Dieses Beispiel zeigt, dass die Detailbehandlung 
nicht nur funktionale Gesichtspunkte 
berücksichtigen muss. So verleihen z.B. 
Schmuckelemente (angewinkelte Holzkonsolen oder 
lineare Elemente schräg an den Kanten) dem Erker 
eine Plastizität im Straßenraum. 
Dem Straßenraum wird durch eine gezielte 
Detailbehandlung eine Lebendigkeit verliehen, die 
dem Lebensmilieu des Menschen entspricht. 
Bei der Materialwahl haben bauphysikalische und 
wirtschaftliche Aspekte eine wesentliche Rolle 
gespielt. 
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Die Detailbehandlung am Beispiel des Feriendorfes Demir beschränkt sich auf die 
Eingangsseite der Ferienhäuser. Sie konzentriert sich auf die Gestaltungselemente 
‚Fenster’, ‚Balkon’ und ‚Hauseingangstür’. 
Die optische Aufwertung der Hauseingangsseite erfolgt durch die gestalterische 
Betonung der Fenster- und Türöffnungen sowie durch die Auskragung des Balkons. 
Dabei muss betont werden, dass funktionale und konstruktive Aspekte die 
Detailbehandlung wesentlich beeinflusst haben. Zum Beispiel wurde aufgrund seiner 
Festigkeit Sichtbeton für die Aussteifung der Fenster- und Türöffnungen verwendet, bei 
der die Umrisse der Öffnungen als Rahmen ausgebildet wurden. Es wurde damit eine 
gestalterische Betonung der Fenster- und Türöffnungen erreicht, die die Öffnungen von 
den Außenwandflächen optisch abhebt. 
Des Weiteren wurden Rundbögen aus Sichtbeton über den Fensteröffnungen 
ausgebildet und der Zwischenraum zwischen Fenstersturz und Rundbogen mit 
Naturstein vermauert. Der Rundbogen verleiht der Fensteröffnung einen gestalterischen 
Akzent und nimmt auch die Druckspannung auf. 
Der Gleichförmigkeit der Außenwandflächen aus Naturstein wird bei den Fenster- und 
Türelementen sowie den Balkongeländern mit dem natürlichen Baumaterial Holz 
entgegengewirkt, das sich in Textur und Farbe von den Außenwandflächen absetzt. 
Außerdem wurde die Auskragung der Balkone mit angewinkelten Betonkonsolen 
abgefangen, die in rundlich abgetreppter Form offensichtlich dekorativ aufgewertet 
werden sollten. 
Die besondere Detailbehandlung an den Eingangsseiten verleiht den Ferienhäusern ein 
gestalterisches Gewicht und ist auf den Wunsch nach sozialem Prestige 
zurückzuführen, weil beim Betreten des Hauses die Eingangssituation zuerst 
wahrgenommen wird und damit ein ästhetischer Eindruck vermittelt werden soll. 
Bei näherer Betrachtung der Materialwahl wird klar, dass die Eigenschaften der 
Baumaterialien im Hinblick auf die Charakteristika des Ortes jedoch nicht ausreichend 
berücksichtigt worden: 
Zum Beispiel wurde Sichtbeton an freistehenden Pfeilern und Holz an Fenstern, Türen, 
Balkongeländern und Balken der Pergolen angewendet. 
Die Dauerhaftigkeit des Sichtbetons und des Holzes muss beim Feriendorf Demir 
aufgrund der klimatischen und topographischen Gegebenheiten des Küstenbereiches 
angezweifelt werden. 
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Die Witterungseinflüsse, die hohe Luftfeuchtigkeit und die ultraviolette Strahlung des 
Sonnenlichtes im Sommer als klimatische Gegebenheiten und der hohe Salzgehalt des 
Meeres im Küstenbereich als topographische Gegebenheit sind ungünstige 
Voraussetzungen für die Anwendung der oben genannten Baumaterialien. 
Salzhaltiges Wasser kann die Oberfläche des Sichtbetons angreifen. Holz muss vor 
Fäulnis (Pilzwucherungen, besonders Hausschwamm), tierischen Schädlingen 
(Holzwurm, Hausbock, Meerwasserschädlingen usw.) und vor Entflammen geschützt 
werden. Außerdem muss das Holz durch lichtechte Pigmente vor der ultravioletten 
Strahlung des Sonnenlichtes geschützt werden und eine möglichst wasserabweisende 
Oberfläche erhalten. Aufgrund dieser Gegebenheiten sollte die Widerstandsfähigkeit 
des Sichtbetons und des Holzes durch entsprechende Schutzmaßnahmen erhöht 
werden. Beim Beton können dies Imprägnierungen (z.B. Betonlasuren) sowie deckende 
Farbanstriche sein. Beim Holz sind es Anstriche, Imprägnierungen und gegebenenfalls 
Ummantelungen (32, S.16 ff). 
Diese vorbeugenden Maßnahmen verursachen einen hohen Aufwand in der 
Instandhaltung und hätten deshalb in der Materialgestaltung des Feriendorfes frühzeitig 
berücksichtigt werden müssen. 
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Abb. 63: Die Materialwahl und Detailbehandlung am Beispiel des Feriendorfes Demir 
TRAGENDE KULTUR 
DES ORTES  
CHARAKTER  ZWECK 
Der Einfluss von sozialen 
Gegebenheiten 
Gestalterische Betonung 
der Fenster, der Balkone 
und der Hauseingangstür 
besonders auf der 
Eingangsseite des 
Hauses, bei der 
konstruktive und 
funktionale Aspekte 
berücksichtigt wurden. 
Der Wunsch nach sozialem 
Prestige der Bewohner 
aufgrund der 
vorhergehenden 
Wahrnehmung des Hauses 
an der Eingangsseite 
Der Einfluss von 
klimatischen 
Gegebenheiten und 
topographischen 
Gegebenheiten 
 
Die unbedachte 
Anwendung von 
Baumaterialien, z.B. 
unbehandelter Naturstein, 
Sichtbeton und Holz. 
Holz und Sichtbeton sind 
ungeschützt den 
Witterungseinflüssen, der 
hohen Luftfeuchtigkeit, der 
ultravioletten Strahlung 
des Sonnenlichtes und 
dem hohen Salzgehalt des 
Meeres im Küstenbereich 
ausgesetzt. 
 
Die unbedachte Verwendung 
von Baumaterialien dient 
offensichtlich der dekorativen 
Aufwertung. 
Die Wirtschaftlichkeit und 
Verfügbarkeit haben im 
Wesentlichen die Auswahl 
der Materialien beeinflusst. 
    
ERKENNTNISSE  
 
Die Detailbehandlung auf den Eingangsseiten 
der Ferienhäuser zeigt die Bedeutung dieser 
Hauseingangsseite für das soziale Prestige 
der Bewohner. 
Konstruktive und funktionale Aspekte haben 
die Detailbehandlung an der Eingangsseite 
des Hauses ebenfalls wesentlich beeinflusst, 
z.B. die Anwendung des Sichtbetons 
aufgrund seiner Festigkeit. 
Wie am Beispiel des Han’s und des 
alttürkischen Wohnhauses wurde die 
Materialwahl im Wesentlichen durch deren 
Wirtschaftlichkeit und Verfügbarkeit 
beeinflusst. Natürliche und künstliche 
Baumaterialien wurden explizit angewendet, 
ohne die klimatischen und topographischen 
Gegebenheiten des Küstenbereiches zu 
berücksichtigen. Die vorbeugenden 
Maßnahmen werden bei der Instandhaltung 
einen hohen Aufwand und dementsprechend 
hohe Kosten verursachen.
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4.4 Wahrnehmungs- und Bedeutungskriterien 
Die ästhetische Wirkung eines Gebäudes, hervorgerufen durch die subjektive 
Wahrnehmung des Menschen, ist ein wichtiger Aspekt für die Gestaltfindung. Die 
Einstellung des Menschen zur bebauten Umwelt wird unter anderem von der 
Aussagekraft ihrer Gestaltung bestimmt, die zum subjektiven Werturteil des Betrachters 
führt. 
Der Übertragungsvorgang ästhetischer Information vom Architekten (Sender) zum 
Betrachter ist ein Kommunikationsprozess (Abb. 64), in dem der Architekt seine 
‚Botschaft’ auf den Rezipienten überträgt. Die Bebauung wird als Zeichen dieser 
Botschaft zum Informationsträger, welcher vom Empfänger sinnlich wahrgenommen 
und individuell interpretiert wird. 
Die Zeichensprache wird nach einem jeweils subjektiven Bewertungssystem (im 
Allgemeinen unbewusst) entschlüsselt. Daraus bildet sich ein subjektives Werturteil des 
Menschen über die Gestaltung eines Gebäudes heraus, das wiederum sein Verhalten 
diesem Gebäude gegenüber beeinflusst (Akzeptanz, Indifferenz, Ablehnung). 
Abb. 64: Grobschema eines Kommunikationsprozesses am Beispiel einer Ferienanlage 
 
         
Sender  Zeichen  Rezipienten  Bedeutung  Aussage 
Bewohner in 
der näheren 
Umgebung 
Subjektive 
Wahrnehmung 
und Bewertung 
Werturteil 
Architekt 
 
Gestaltung 
der 
Ferienanlage 
 
Touristen 
 
Subjektive 
Wahrnehmung 
und Bewertung 
 
Werturteil 
       
‚Ästhetischer Code’  
‚Gemeinsamer Zeichenvorrat’ des Architekten und der 
Rezipienten 
  
Zeichensprache der Architektur 
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Die gestalterische ‚Aussage’ der Ferienanlage muss den Betrachtern bzw. Nutzern in 
zweifacher Weise gerecht werden. Sie wird als Zeichenträger von Bewohnern in der 
näheren Umgebung alltäglich und von Touristen lediglich für eine begrenzte Zeit 
wahrgenommen, was den psychologischen Aspekt der Gestaltung besonders 
hervorhebt. 
Es kann vorkommen, dass die Gestaltung dem Betrachter bzw. Nutzer nicht 
verständlich ist. Zum Beispiel werden in Kemer Ferienanlagen von den Bewohnern in 
der Umgebung überwiegend abgelehnt oder gleichgültig aufgenommen. Ausländische 
Touristen können dagegen kaum ein Werturteil abgeben, weil sie den ‚genius loci’ des 
besuchten Ortes außerhalb der Ferienanlage kaum oder gar nicht kennen (siehe: 
Umfrageergebnisse über Kemer). 
Hier bedarf es einer allgemein verständlichen architektonischen Zeichensprache (Abb. 
64) zwischen dem Architekten und den Rezipienten. Sie setzt sich aus dem 
Zeichenvorrat des Architekten und dem Deutungspotential des Betrachters zusammen 
und bildet einen ‚ästhetischen Code’. Sie bestimmt sowohl die Architekturgestaltung als 
auch die Wahrnehmung des Betrachters. Der ‚ästhetische Code’ wird individuell lesbar 
bzw. entschlüsselbar, wenn der Zeichenvorrat des Architekten mit dem des Betrachters 
weitestmöglich übereinstimmt. Bei den erwähnten Beispielen in Kemer reichte offenbar 
der gemeinsame Zeichenvorrat des Architekten und der Rezipienten nicht aus, um die 
Botschaft des Architekten zu entschlüsseln. Ihre Lesbarkeit bzw. Entschlüsselbarkeit 
hängt im Wesentlichen von den Eigenschaften des ‚ästhetischen Codes’ ab (Abb. 65). 
Abb. 65: Schema des ‚ästhetischen Codes’ in der architektonischen Zeichensprache 
nach Ehrenfels (17, S. 171)  
Zeichen  
Gestaltqualität 
(objektiv) 
 
    
Bedeutung Wirkung 
Erscheinungsqualität 
(subjektiv) 
Erlebnisqualität 
(subjektiv) 
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Mit den Begriffen der Semiotik3 können die Eigenschaften des ästhetischen Codes wie 
folgt definiert werden: 
1. Das Zeichen ist die äußere Erscheinungsform eines Objektes. Sie repräsentiert 
die Gestaltqualität des Objektes nach visuellen Kriterien und ist im Allgemeinen 
objektiv beschreibbar. 
2. Die Bedeutung steht für den Sinngehalt, der vom Empfänger aufgrund des 
wahrgenommenen Zeichens subjektiv empfunden wird (Erscheinungsqualität). 
3. Die Wirkung beschreibt den Einfluss des Wahrgenommenen auf Urteil und 
Reaktion des Empfängers in Abhängigkeit von seinen visuellen und emotionalen 
Bedürfnissen, Vorstellungen und Erwartungen (Erlebnisqualität). 
Zeichen, Bedeutung und Wirkung bilden in der architektonischen Zeichensprache ein 
Beziehungsgeflecht. Für die Akzeptanz oder Ablehnung einer Architekturgestalt ist ihr 
Bedeutungsgehalt und damit ihr Wirkungspotential entscheidend, weil mit der 
Erscheinungs- und Erlebnisqualität den Nutzer/Betrachter als Bezugsgruppe im 
Mittelpunkt steht. 
Für eine Gestaltungskonzeption werden die Gestalt-, Erscheinungs- und die 
Erlebnisqualität hinterfragt. Zu diesem Zweck soll hier für die Gestaltqualität des 
Objektes seine ‚Zeichenhaftigkeit’, für die Erscheinungsqualität seine ‚ästhetische 
Bedeutung’ und für die Erlebnisqualität seine ‚emotionale Wirksamkeit’ näher betrachtet 
werden. 
 
                                                   
3 Semiotik: Theorie der Zeichen; die allgemeine Lehre der sprachlichen Zeichen 
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4.4.1 Gestaltqualität (Zeichenhaftigkeit) 
Für die Anforderungen der ‚ästhetischen Gestalt’ seien hier die Gestaltkriterien 
‚Gestalt-Höhe’ und ‚Gestalt-Reinheit’ (nach Christian von Ehrenfels4) zu Grunde gelegt. 
Diese beschreiben die Gestaltqualität nach Gestaltaufwand (Art der Struktur) und 
Gestaltmenge (Zahl der Komponenten). 
Die Gestaltqualitäten der Gestalt-Höhe und Gestalt-Reinheit werden anhand von 
Beispielen beschrieben und ihre wesentlichen Unterschiede verdeutlicht. Aus den 
Erkenntnissen dieser Gestaltkriterien werden Gestaltqualitäten für die ästhetische 
Gestalt formuliert. 
Abb. 66: Gestaltkriterien nach Ehrenfels (17, S. 168) 
Eine große Anzahl von türkischen Ferienanlagen an den Küsten muss nach dem 
Kriterium der ‚Gestalt-Höhe’ im Allgemeinen als gestalterisch überfrachtet eingestuft 
werden. Dies betrifft besonders die Hotels und Feriendörfer, die nach den 90er Jahren 
gebaut worden sind. Aus heutiger Sicht kann die Tendenz zur gestalterischen 
Überinstrumentierung als gezielte Vermarktungsstrategie der Tourismusbranche 
beschrieben werden. Die historische Tradition und die kulturellen Unterschiede der 
Türkei zu anderen Reiseländern und zu den Herkunftsländern der Touristen sollen aus 
Investorensicht mithilfe der Architektur Neugier und ein Interesse für das Reiseland 
erwecken. Vielfach wurden gewisse Gestalt-Assesoires von den Investoren auch aus 
nostalgischen Gründen bevorzugt. Dementsprechend wurden verschiedenartige 
Elemente von historischen Gebäudearten einfach übernommen und ziemlich beliebig 
auf Ferienkomplexe übertragen (Abb. 67). 
                                                   
4 Christian von Ehrenfels, 1859-1932, österr. Philosoph, Begründer der neueren Gestaltpsychologie 
durch die Entdeckung der Gestaltqualitäten, die strukturierte Sachverhalte des Wahrnehmens und 
Erlebens darstellen (17, S.168). 
 
 
‚Gestalt-Höhe’ 
 
‚Ästhetische 
Gestalt’ 
 
‚Gestalt-Reinheit’ 
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Abb. 67: Beispiele für Missverständnisse des Gestaltkriteriums ‚Gestalt-Höhe’ 
Zeltdach eines seldschukischen 
Mausoleums (Kümbet) in Karaman-
Zentralanatolien (Eigene Aufnahme) 
Erker im Feriendorf Pamfilya Robinson Club in 
Side-Antalya (36, S. 46). Vergleiche dazu Beispiele 
von alttürkischen Wohnhäusern (Abb. 37-1 bis 
37-3).
Eine Eingangssituation im Feriendorf 
Megasaray in Belek-Antalya (8, S. 77) 
Eingangsbereich des Karatay-Han in 
Kayseri-Elbasi in Zentralanatolien (12,
S. 124) 
Dachformen im Feriendorf Pamfilya Robinson 
Club in Side–Antalya (36, S. 45) 
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Am deutlichsten lassen sich gestalterische Missverständnisse an einzelnen Bauteilen, 
Dachformen und Eingangssituationen beschreiben: 
So wurde beispielsweise die Form des Zeltdaches von seldschukischen Bauten zur 
Überdachung von Erschließungstreppen übernommen. 
Der Erker wird als Bauteil des alttürkischen Wohnhauses (ohne Konsolen und 
senkrechte Fensterreihen) zur Unterbringung von Nasszellen in den Wohneinheiten 
verwendet. Auffallend sind auch die Rundstützen und die aufgemalten seitlichen 
Fensteröffnungen im Gegensatz zu den echten Erkern des alttürkischen Wohnhauses 
mit seitlichen Fenstern und Konsolen (Vgl. ‚Feriendorf Pamfilya Robinson Club in Side – 
Antalya’ mit Abb. 37-1 bis 37-3). 
Bei einem anderen Beispiel findet sich der Eingangsbereich des Han als 
Eingangssituation einer Ferienanlage wieder (Beispiel: Feriendorf Megasaray in Belek-
Antalya). Der einzige Unterschied zum Han ist der Austrittsbalkon mit schrägen 
Konsolen als Gestaltungselement des Balkons. Diese wurden offenbar von den Erkern 
des alttürkischen Wohnhauses übernommen (Vgl. Abb. 37-1 bis 37-3). 
Wesentliche gestalterische Gemeinsamkeiten der vorgestellten Beispiele (Abb. 67) sind 
auffällige Elementeigenschaften und zufällige Elementbeziehungen. Sie sind für den 
Rezipienten meistens nicht begreifbar, weil mit der unkritischen Übernahme beliebiger 
historischer Elemente (alttürkisches Wohnhaus, Han, Mausoleum) eine 
Überstrukturierung bzw. eine Übersättigung von Struktur und Form der Bauanlage 
stattfindet, die künstlich eine ‚Interessantheit’ erzeugen will. 
Das ergänzende Kriterium zur Gestalt-Höhe ist die Gestalt-Reinheit. Beispiele für 
extreme Gestalt-Reinheit finden sich besonders augenfällig in Bauten Ostdeutschlands 
und in den osteuropäischen Ländern (Abb. 68). Deren Erscheinungsbilder zeichnen 
sich unter anderem durch regelmäßige Wiederholungen gleicher Bautypen 
(Hochhäuser) und Elemente (Fensteröffnungen, Balkone) aus und lassen dadurch zwar 
verständliche Ordnungsprinzipien und Regelmäßigkeiten der Gestalt erkennen, wirken 
damit allerdings meistens schematisch, häufig auch banal oder monoton. Sie sind 
jedoch für den Rezipienten oftmals leichter begreifbar als die missverständliche Gestalt-
Höhe. Die rückläufige Entwicklung (Abriss, Rückbau) von Plattenbausiedlungen in 
Ostdeutschland kann auch als Ablehnung einer banalen Gestalt-Reinheit durch die 
Bewohner gedeutet werden. Der Grund dieser Ablehnung liegt durchaus auch in den 
angebotenen Gestaltqualitäten (Mangel an Struktur, Verarmung der Komponenten, 
formale Monotonie). 
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Aus der Entwicklung der Plattenbausiedlungen in Ostdeutschland kann abgeleitet 
werden, dass deren Gestaltqualitäten den Erwartungen und Empfindungen der 
Bewohner nicht entsprechen. 
Abb. 68: Beispiele für das missverstandene Gestaltkriterium ‚Gestalt-Reinheit’ 
(Megalomanie, Schematismus, Monotonie) 
 
Wohnsiedlung in Rostock-Evershagen in 
Ostdeutschland (23, S. 128) 
Ferienanlage ‚Belvedere’ in Olimp an 
der Schwarzmeerküste Rumäniens  
(23, S. 180) 
Ehemaliges Erholungsheim in 
Friedrichsroda Thüringer Wald in 
Ostdeutschland (23, S. 126) und 
Plattenbauten versus gewachsene 
Ortsstruktur 
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Aus den dargestellten Missdeutungen der Kriterien ‚Gestalt-Höhe’ (Extrem: Chaos) 
und ‚Gestalt-Reinheit’ (Extrem: Monotonie) ist zu folgern, dass der interessante Bereich 
der Gestalt zwischen diesen beiden Kriterien liegen muss. 
Deshalb seien im Folgenden einige Beispiele vorgestellt, die einen durchaus 
angemessenen Gestaltaufwand (Art der Struktur) und eine relativ verträgliche 
Gestaltmenge (Anzahl von Komponenten) aufweisen (Abb. 69) und damit die 
fragwürdigen Extrema beider Kriterien vermeiden. 
Die wesentliche Gemeinsamkeit der vorgestellten Beispiele ist die Entwicklung der 
Gestalt sowohl aus bekannten historischen Elementen (z.B. Dachüberstände, Erker mit 
seitlichen Fenstern und Holzlamellen vor den Fenstern überwiegend aus dem 
alttürkischen Wohnhaus) als auch aus neueren Elementen (z.B. Veranden, Flach- und 
Schrägdächer). 
Ihre Gestaltqualität ist für den Rezipienten aufgrund von differenzierten Elementen 
überraschend und interessant. Durch die sinnfällige Zuordnung von Bauteilen bzw. 
Elementen werden sie nachvollziehbar, allgemein verständlich und begreifbar. 
Dies zeigt sich beim Wohnhaus in Istanbul-Emirgan z.B. auf folgende Weise: 
• rhythmusartige aber nicht schematische Anordnung von Terrassenöffnungen 
im Erdgeschossbereich, 
• gleiche Fensteraufteilungen bei den Erkern (drei Fensteröffnungen im 
vorderen Bereich und jeweils seitliche Fenster), 
• zentral angeordneter Hauseingang auf der Straßenseite des Hauses, 
• symmetrisch angeordnete Fenster gleicher Art jeweils neben dem zentralen 
Hauseingang, 
• mittig angeordneter Erker über dem Hauseingang, 
• Veranda zwischen den symmetrischen Erkern und den Gitterfenstern auf der 
Gartenseite des Hauses. 
Und beim Feriendorf Milta: 
• Erker gleicher Art mit einer regelmäßigen Fensteraufteilung (wie beim 
Wohnhaus in Istanbul-Emirgan) jeweils mit einem Schrägdach, 
• Holzlamellen im oberen Bereich der Erkerfenster, 
• rhythmusartige Anordnung der Erker, 
• mittig angeordnete symmetrische Veranden, die sich über zwei Geschosse 
erstrecken, 
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• Eindeutigkeit der Materialwahl und Detailausbildung. 
Abb. 69: Beispiele für eine angemessene Gestaltqualität zwischen ‚Gestalt-Höhe’ und 
‚Gestalt-Reinheit’ 
Straßenansicht und Gartenansicht eines Wohnhauses in Emirgan-Istanbul (45, S. 45) 
Wohneinheiten im Feriendorf Milta in Kemer-Göynük (46, S. 15) 
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Nachdem unterschiedliche Gestaltqualitäten anhand von Beispielen erläutert worden 
sind, werden die daraus gewonnenen Erkenntnisse als Qualitäten für die ästhetische 
Gestalt zusammengeführt. 
Abb. 70: Die Zusammenfassung von Gestaltqualitäten aus den verschiedenen 
Beispielen 
 
extreme ‚Gestalt-Höhe’ extreme ‚Gestalt-Reinheit’  
-Vielfalt und Regellosigkeit von 
Elementen 
-Mischungen verschiedenartiger 
Bauteile, unverständliche 
Struktur 
-auffällige Elementeigenschaften 
und zufällige 
Elementbeziehungen 
 
-gleiche, geometrisch einfache 
Elemente aber banale 
Anordnungsbeziehungen 
-Schematische 
Wiederholungen gleicher 
Typen und Elemente 
-regelmäßige Elementfolgen 
und Reihen, Gefahr der 
Monotonie 
 
 
‚Ästhetische Gestalt’  
-differenzierte, nach erkennbaren 
Regeln angeordnete Elemente (z.B. 
Symmetrie, Rhythmus, ‚ästhetischer 
Reim’) 
-überraschende, aber nachvollziehbare 
Elementbeziehungen 
-sinnfällige Zuordnung 
verschiedenartiger Bauteile 
-Über- und Unterordnung von 
Elementen 
-Überraschende, aber 
nachvollziehbare formale 
Beziehungen 
-Verbindung sich ergänzender 
Gegensätzlichkeiten 
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4.4.2 Erscheinungsqualität (ästhetische Bedeutung) 
Nach der sinnlichen Wahrnehmung eines Architekturobjektes aufgrund seiner 
Gestaltqualitäten erfolgt subjektiv und meistens unbewusst eine ästhetische Bewertung 
des Objektes. Davon hängt für den Betrachter die ästhetische Bedeutung des Objektes 
ab, die wiederum sein Verhalten diesem gegenüber bestimmt. 
Der subjektive Bewertungsvorgang ist äußerst kompliziert, weil er auf vielfältigen, sehr 
subjektiven Kriterien beruht und deshalb je nach Individuum recht unterschiedlich sein 
kann (Abb. 71). Dabei fällt auf, dass für die Bewertung der Gestalt offenbar Kriterien im 
menschlichen Informationsverarbeitungssystem aktiviert werden, die von zwei 
Dimensionen (individuelle Entwicklung und Stammesgeschichte) entscheidend 
beeinflusst werden. 
Abb. 71: Bewertungskriterien für die ästhetische Gestalt (aus 17, S. 179) 
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Mit seinem vorhandenen Wissen und seinen erworbenen Erfahrungen stellt der 
Mensch unbewusst einen Vergleich zu bestehenden Bauwerken her und versucht das 
wahrgenommene Architekturobjekt einzuordnen. Am deutlichsten lässt sich dieser 
Vorgang am Bedeutungsgehalt von historischen Bauwerken erkennen. 
In der historischen Altstadt von Istanbul besteht z.B. ein unmittelbarer Zusammenhang 
zwischen der Hagia Sophia aus der byzantinischen und den Moscheebauten aus der 
osmanischen Stadtbaugeschichte. 
Die Hagia Sophia repräsentiert als historisches Gebäude zeichenhaft die byzantinische 
Geschichte des heutigen Istanbuls. Bestimmte Gestaltungselemente wie die 
Zentralkuppel oder die schlanken, hohen Minarette seitlich des Hauptbaus lassen die 
Hagia Sophia darüber hinaus eindeutig als Bauwerk für religiöse Zwecke erkennbar 
werden. 
Im Laufe der Zeit wurde ihre Zentralkuppel von den neuen Bewohnern Istanbuls auf 
osmanische Moscheebauten übertragen und konstruktiv weiterentwickelt. Zum Beispiel 
sind auf der Süleymaniye-Moschee in Istanbul, der Selimiye-Moschee in Edirne (beide 
von Sinan im 16. Jahrhundert erbaut) sowie auf der ‚Blauen Moschee’ (erbaut im 17. 
Jahrhundert) weit gespannte Zentralkuppeln als Hauptgestaltungselemente verwendet 
worden. Der Bedeutungsgehalt der Zentralkuppel als Zeichen von Religionsbauten 
blieb unverändert erhalten. Wie seinerzeit in der Hagia Sophia ist sie zum festen 
gestalterischen Bedeutungsträger der osmanischen Moschee geworden. Auch bei 
zeitgemäßen türkischen Moscheen sind die Zentralkuppeln ebenso wie die schlanken 
hohen Minarette nicht mehr wegzudenken. Dieses Beispiel zeigt die gemeinsame 
architektonische Codierung, die sich zwischen den Architekten solcher Bauwerke und 
den Bewohnern von Istanbul entwickelt hat. Die Zentralkuppeln der Moscheen haben 
von den Bewohnern (auf Grundlage der Bewertungskriterien nach Abb. 71) eine 
Akzeptanz erfahren, weil sie als das typische Element der Architektur-Ikone ‚Hagia 
Sophia’ bekannt geworden sind und damit ihr Sinngehalt sofort verstanden wird. 
In ähnlicher Weise sollten Gestaltungskonzepte für Ferienanlagen formal nicht völlig 
beziehungslos behandelt werden, sondern nach Möglichkeit auf traditionelle und 
zeitgemäße Beispiele Bezug nehmen. Zumindest sind gewisse historische Beispiele 
oder Elemente den Bewohnern der näheren Umgebung bekannt und außerdem 
geeignet, den Touristen den ‚genius loci’ näherzubringen. Dabei sollte deren 
architektonischer Bedeutungsgehalt jedenfalls entschlüsselbar sein, ohne ihren Sinn zu 
verfehlen. 
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Zum Beispiel sollte die Anwendung von Gestaltungselementen nicht etwa nur 
zeichenhaft erscheinen, sondern den eigentlichen Sinngehalt des gewählten 
Gestaltungselementes erkennen lassen (Vgl. Abb. 67 mit Abb. 69 unter 
‚Gestaltqualität’). 
Im Allgemeinen wird der Bedeutungsgehalt einer Gestalt vom Menschen quantitativ 
und qualitativ, z.B. als Vielfalt (Abb. 67: ‚Gestalt-Höhe’) oder als Kargheit (Abb. 68: 
‚Gestalt-Reinheit’) empfunden, wobei es bei extremen Situationen (bedingt durch 
Überstrukturierung und Übersättigung an Gestaltungselementen nach Art und Zahl) als 
Chaos oder (bedingt durch Mangel an Struktur und Verarmung der 
Gestaltungselemente nach Art und Zahl) als Monotonie empfunden werden kann. Beide 
Extreme können quasi emotionale Stress-Empfindungen verursachen. 
Der eigentlich interessante Bereich für eine Gestaltung mit hohem Akzeptanzpotential 
ist demzufolge eine in geeigneter Weise mehr oder weniger geordnete Vielfalt (siehe: 
Abb. 69), die z.B. Ausgewogenheit mit Spannung und Harmonie mit Komplexität 
verbindet und eine gewisse Mehrdeutigkeit aufweist. Eine solche Vielfalt wäre also 
sowohl anregend weil innovativ als auch interpretationsfähig weil verständlich. 
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Abb. 72: Die angebotenen Gestaltqualitäten und die empfundenen Erscheinungs-
qualitäten der ästhetischen Gestalt, Grobschema nach Ehrenfels (17, S. 167) 
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4.4.3 Erlebnisqualität (emotionale Wirksamkeit) 
Nachdem Kriterien für die Zeichenhaftigkeit und den Bedeutungsgehalt einer 
ästhetischen Gestalt anhand bereits vorhandener Beispiele beschrieben worden sind, 
sei nunmehr die erwünschte Erlebnisqualität (emotionale Wirksamkeit) des 
Wahrgenommenen hinterfragt. 
Ein erfolgreiches Architekturerlebnis hängt sowohl von subjektiven als auch von 
objektiven Voraussetzungen ab (Abb. 73). Zu den subjektiven Voraussetzungen 
gehören vorhandene Gefühlsmotivationen, Erlebnisziele und Empfindungswünsche. Sie 
werden unter dem Begriff ‚visuelle oder emotionale Bedürfnisse’ zusammengefasst. Zu 
den objektiven Voraussetzungen des Architekturerlebnisses gehört die ‚ästhetische 
Gestalt’ eines Architekturobjektes. 
Abb. 73: Die subjektiven und objektiven Voraussetzungen eines Architekturerlebnisses 
nach Ehrenfels (17, S. 168) 
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Die emotionale Wirkung einer Architekturgestalt hängt im Wesentlichen davon ab, 
inwieweit die Erlebnisqualitäten den visuellen (‚emotionalen’) Bedürfnissen des 
Menschen nachkommen. 
Die Gestalt-Höhe (Abb. 67) empfindet der Mensch als Grad an Vielfältigkeit und erlebt 
diese subjektiv, z.B. als Neuheit, Veränderung, Anregung, Interessantheit, 
Überraschung und Besonderheit im Vergleich zu seiner gewohnten Umgebung. Aus 
diesem Grund werden z.B. die heutigen Ferienanlagen insbesondere in der Region 
Kemer nach solchen Kriterien gestaltet, weil diese angeblich den visuellen Bedürfnissen 
der Touristen nach Abwechslung nachkommen. 
Andererseits erwarten die Bewohner in der Umgebung von neu gebauten 
Ferienanlagen eine nachvollziehbare visuelle Orientierung in ihrem Lebensmilieu. Eine 
gewisse Ordnung von bekannten Elementen in der Architekturgestalt (‚Gestalt-
Reinheit’) ist für sie verständlicher und überschaubarer und entspricht ihren visuellen 
Bedürfnissen nach Orientierung, obwohl die ‚Gestalt-Reinheit’ in extremer Ausprägung 
als Monotonie empfunden werden kann (Abb. 68). 
Die erwünschten Erlebnisqualitäten wie emotionale Identifikation, Behaglichkeit, 
Schönheit, Bedeutung und Verbundenheit kommen dem visuellen Bedürfnis nach 
emotionaler Übereinstimmung nahe und bieten zugleich Abwechslung und Orientierung 
für den Menschen. Aus diesem Grund werden wohlverstandene und sensibel 
entwickelte Erlebnisqualitäten der Tourismusbauten deren Akzeptanz insgesamt 
erleichtern (Abb. 74) und die Identifikationsbereitschaft von Nutzern und Betrachtern, 
von Touristen und Einheimischen deutlich fördern können. 
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Abb. 74: Schema der Gestalt-, Erscheinungs- und Erlebnisqualitäten einer ästhetischen 
Gestalt nach Ehrenfels (17, S. 190) 
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5. Entwicklung angemessener Planungs- und Gestaltungskonzepte 
In diesem Abschnitt werden angemessene Planungskonzepte für eine sensibel 
angepasste und ressourcenschonende Tourismusentwicklung erarbeitet und daraus 
regional- und landschaftsverträgliche Gestaltungskonzepte auf Grundlage der unter 
4. abgeleiteten Kriterien entwickelt. 
5.1 Ressourcenschonendes Umweltmanagement und Umweltplanung als 
angemessenes Planungskonzept 
Im Zusammenhang mit der Tourismusplanung an den Küsten wurde das 
Umweltmanagement und die Umweltplanung bereits sowohl unter gesetzlichen 
Maßnahmen als auch unter effektiveren planerischen Maßnahmen vorgestellt. Sie 
werden bei der Entwicklung eines angemessenen Planungskonzeptes einen 
besonderen Stellenwert erhalten. 
Das wichtigste Ziel eines solchen Planungskonzeptes ist die Herstellung eines 
annähernden Gleichgewichtes zwischen Flächennutzung und Naturschutz. Durch die 
extreme Ausnutzung des natürlichen Tourismuspotentials sind die ökologischen 
Besonderheiten der Küsten gefährdet (Vgl. Teil III). 
Angemessene Planungskonzepte für die Küstenregionen können vereinfacht in zwei 
Schritten beschrieben werden: 
1. Zunächst die Pflicht zur Erstellung einer Umweltplanung und die Einführung 
eines Umweltmanagements in allen von der Flächennutzung betroffenen 
Gebieten, besonders für die Tourismusentwicklungsgebiete an den Küsten. 
Dieser Vorschlag wird als angemessenes Planungsinstrument in Abb. 75 
schematisch grob dargestellt. 
2. Die gegebenenfalls auch nachträgliche Einbindung der 
Tourismusentwicklungsgebiete an den Küsten in das europäische 
Schutzgebietsnetzwerk ‚Natura 2000’. 
Dies wäre primär die Aufgabe von Landschaftsarchitekten, die am besten über 
die Aufnahmekriterien informiert sind und vor Ort entsprechend reagieren 
können. 
 234  
Eine ‚Umweltplanung-Umweltmanagement’–Instanz zwischen Kommunen und 
Zentralverwaltung (Ministerium für Kultur und Tourismus) wäre zur Erstellung, 
Implementierung und Evaluation von Bebauungsplänen vor Ort äußerst 
sinnvoll, wobei die Zuständigkeit zur Genehmigung auf die kommunale Ebene 
übertragen werden kann (Abb. 75). 
Abb. 75: Vorschlag für eine ‚Umweltplanung-Umweltmanagement’-Instanz als 
angemessenes Planungsinstrument für Tourismusentwicklungsgebiete an den 
Küsten (in vereinfachter Darstellung) 
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Langfristig müsste die Zusammenarbeit mit europäischen Institutionen (z.B. 
‚Europäische Umweltagentur’ usw.) angestrebt bzw. intensiviert werden. 
Wichtigstes Ziel des Umweltmanagements ist die fachliche Zusammenarbeit von 
Stadtplanern/Architekten und Landschaftsarchitekten/Ökologen unter Einbeziehung der 
betroffenen Bevölkerung und der Investoren. Dabei geht es nicht um eine inhaltliche 
Auseinandersetzung über die Aufgabenbereiche des Einzelnen. 
Die ‚Umweltplanung-Umweltmanagement’-Instanz ist als Alternative bzw. als 
Verbesserungsvorschlag zum jetzigen Gesetzentwurf zu verstehen (Vgl. ‚Gesetzliche 
Maßnahmen für eine regional- und landschaftsverträgliche Tourismusentwicklung’). 
Das neue Planungs- und Baurecht sollte besonders für Tourismusentwicklungsgebiete 
und –zentren die Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern, der betroffenen 
Bevölkerung und den Investoren konkretisieren. Neu wäre die rechtzeitige Beteiligung 
von Ökologen/Landschaftsarchitekten bei Bauvorhaben in ökologisch sensiblen 
Gebieten, wie z.B. an den vom Tourismus betroffenen Küstenabschnitten. 
Ihre Aufgaben- und Kompetenzbereiche müssten neu definiert und ihre Teilnahme an 
allen Planungsarten und –ebenen mit ökologischen Plänen bzw. Grenzwerten - wie bei 
Stadtplanern/Architekten - gesetzlich vorgeschrieben werden. Dies wäre bereits von der 
Erstellung der landesweiten räumlichen Planung über Regionalplanungen bis hin zum 
einzelnen Bebauungsplan (Maßstab 1:1.000) zu gewährleisten. 
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5.2 Landschafts- und Regionalverträglichkeit auf Grundlage geeigneter Kriterien 
als angemessenes Gestaltungskonzept 
Nachdem ein angemessenes Planungskonzept für eine sensibel angepasste 
Tourismusentwicklung an den Küsten vorgeschlagen wurde, sollen nunmehr 
angemessene Gestaltungskonzepte für zukünftige touristische Ensembles am Beispiel 
der Region Kemer entwickelt und vorgestellt werden. Die Gestaltungskonzepte sind 
konzeptionell eingehender zu behandeln, weil sie bei der Errichtung von Ferienanlagen 
ausschließlich im Kompetenzbereich der planenden Architekten liegen. Die Regional- 
und Landschaftsverträglichkeit der Gestaltung von Ferienanlagen wird dabei eines der 
Hauptziele des Gestaltungskonzeptes sein. 
Die Kriterien des regional- und landschaftsverträglichen Gestaltungskonzeptes wurden 
im Zusammenhang mit dem ‚genius loci’ ausgewählt und erläutert. Danach ist immer zu 
berücksichtigen, dass jeder Ort einen eigenen Charakter bzw. besondere 
Eigentümlichkeiten hat, die sehr unterschiedlich sein können, z.B. durch klimatische, 
historische, regionaltypische, traditionelle Faktoren u.v.a.. 
Aufgrund dessen ist für die Entwicklung angemessener Gestaltungskonzepte eine 
spezifische Vorgehensweise für einen bestimmten Standort von entscheidender 
Bedeutung. 
Angemessene Gestaltungskonzepte seien hier für Ferienkomplexe an den Küsten der 
Region Kemer entwickelt und dargestellt (Abb. 76). Deren Eigentümlichkeiten wurden 
bereits in Teil I gesondert behandelt, so dass sie hier nicht wiederholt werden. 
An dieser Stelle werden also folgende Kriterien – unter anderem abgeleitet aus 
historischen und zeitgemäßen Beispielen - für die Gestaltungskonzeption 
vorgeschlagen: 
• aus dem Wesen der Aufgabe abgeleitete Kriterien, 
• Funktions-, Organisations- und Gestaltungskriterien, 
• Gestalt- und Bedeutungskriterien. 
Sie werden im Folgenden unter Berücksichtigung des ‚genius loci’ einzeln behandelt. 
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Abb. 76: Grobschema zur Entwicklung angemessener Gestaltungskonzepte für 
zukünftige Ferienanlagen in der Region Kemer 
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5.2.1 Wesen der Aufgabe 
In der Region Kemer sind im Rahmen des Süd-Antalya-Tourismusentwicklungs-
projektes verschiedene Arten von Ferienanlagen (bevorzugt Hotels und Feriendörfer) 
entstanden. Deren Gestaltungscharakter beruht in erster Linie auf den Anforderungen 
und subjektiven Vorstellungen von Investoren in Zusammenarbeit mit Architekten. 
Hierbei wurden im Allgemeinen Gestaltungsansätze mit klischeehaften Elementen 
vermarktet, ohne deren eigentliche Bedeutung zu hinterfragen (Vgl. Abb. 77: Beispiele 
für Missverständnisse des Gestaltkriteriums ‚Gestalt-Höhe’). Dies zielt auf ausländische 
Touristen, deren Kenntnisse über die tragende Kultur des Ortes verständlicherweise 
oftmals nicht ausreichen. 
Für die Bewohner in der Umgebung wird der Gestaltungscharakter solcher Anlagen zu 
einer Herausforderung, weil es vergleichbare Ferienanlagen an den Küstenabschnitten 
als Gebäudetyp zuvor nicht gegeben hat. Nach wie vor werden Einheimische als 
sozialer Bestandteil der tragenden Kultur des Ortes vernachlässigt. 
Aus diesem Grund ist primär eine Wesenserfassung der Ferienanlagen vorzunehmen. 
Das wesentliches Ziel ist, eine gewisse Allgemeingültigkeit des Gestaltcharakters zu 
erreichen. Hier kann vor allem eine eindeutige Formulierung der Aufgabe hilfreich sein. 
Dabei ist die Berücksichtigung der Belange aller beteiligten Nutzergruppen (Investoren, 
Touristen, Bewohnern der Umgebung) unerlässlich. 
Durch die frühzeitige Beteiligung aller betroffenen Gruppen (wie beim Umwelt- oder 
Planungskonzept) können Vorstellungen, Ideen und Erwartungen an ein Hotel oder 
Feriendorf in dessen Konzeption, Erscheinungsbild und Materialisierung einfließen. 
Ein wichtiges Instrument für die Wesenserfassung ist die Befragung der Nutzergruppen. 
Die Ergebnisse solcher Umfragen liefern Informationen über die Vorstellungen, Ideen 
und Erwartungen der Nutzer und sind wichtige Grundlagen für ein funktionales, 
typologisches und gestalterisches Konzept. 
Für die Programmierung von Ferienanlagen sind enge Beziehungen zu den 
Nutzergruppen vorrangig. Dabei sind detaillierte Informationen von allen Beteiligten und 
Betroffenen sowie Daten über Erfahrungen mit zeitgemäßen Tourismusbebauungen 
unerlässlich, um z.B. Raumbedarf und Raumzuordnungen zu konkretisieren. Dies kann 
im Rahmen eines funktionalen Konzeptes (als Übergangsstadium von der sinnlichen 
zur räumlichen Ebene) ermittelt und berücksichtigt werden. 
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Durch eine geeignete Bedarfsermittlung und eine einwandfreie funktionale, typologische 
und gestalterische Analyse wird das Wesen der Aufgabe eindeutig formuliert. 
Das folgende Schema soll eine Orientierungshilfe zur Wesenserfassung der 
Ferienanlagen in der Region Kemer sein, aus der objektive Erkenntnisse für deren 
Programmierung und Planung gewonnen werden können (Abb. 77). 
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Abb. 77: Orientierungshilfe zur Wesenserfassung der bisherigen Ferienanlagen 
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Um die oben genannten einzelnen Gruppen zu befragen, wurden Fragekataloge 
vorbereitet, ausgewählte Hotels und Feriendörfer in der Region Kemer besucht. Es 
handelte sich um bereits betriebene Ferienanlagen, die nicht im Planungsstadium 
waren. Aus diesem Grund wurden die Umfragen hier nicht mit Investoren sondern mit 
Hotelmanagern durchgeführt. 
Die daraus gewonnenen Ergebnisse liefern wichtige Erkenntnisse für zukünftige 
Ferienanlagen. Diese Erkenntnisse werden hier in zusammengefasster Form 
vorgestellt: 
• Den Hotelmanagern geht es in erster Linie um die Attraktivität der Anlage und 
die damit verbundenen wirtschaftlichen Erwartungen, unter anderem um die 
Auslastung ihres Hotels besonders mit zahlungskräftigen Gästen. Aus diesen 
Grund sind Maßnahmen für die Zufriedenheit der Gäste vorrangig, z.B. 
werden ausnahmslos in allen Hotels und Feriendörfern Vollzeitverpflegungen 
(‚all-inclusive’) angeboten. Dies geschieht zum Nachteil der umliegenden 
Gewerbebetreibern (Gastronomie). Größtes Problem sind die hohen 
betriebswirtschaftlichen Ausgaben für die Freianlagen, d.h. für Bewässerung 
und Energie. 
• Die Touristen erwarten von den ausgewählten Ferienanlagen primär Erholung 
vor Ort, Erfahrung von Klima und Landschaft und das Kennenlernen der 
fremden Kultur und ihrer Traditionen. 
• Die Erwartungen der umliegenden Bewohner liegen primär in der Schaffung 
von neuen Arbeitsplätzen durch den Tourismus, in der Begegnung und dem 
Handel mit Touristen und in der Bewahrung ihres Lebensmilieus zum Schutz 
vor Überfremdung. In diesem Zusammenhang wird die zunehmende Anzahl 
von Ferienkomplexen gehobenen Standards (Vier- und Fünf-Sterne-Hotels 
und Feriendörfer 1. Klasse) sowie die planlose Ansiedlung von 
Gewerbebauten an den Erschließungsstraßen zu diesen Hotels genannt. 
Auf Grundlage dieser Informationen und den Erfahrungen mit zeitgemäßen 
Tourismusbebauungen kann ein funktionales, typologisches und gestalterisches 
Konzept für Ferienanlagen erarbeitet werden: 
• Wohneinheiten, Gemeinschaftsräume, Gastronomie (Restaurants, Cafeterien 
usw.), Fitness, Wellness usw. gehören zum üblichen Standard eines 
Ferienkomplexes (aufgrund der gültigen Verordnung für Tourismusanlagen 
des Ministeriums für Kultur und Tourismus). 
 242  
Schwierig dagegen kann es für bestimmte Gästegruppen, z.B. für Behinderte, 
Kinder und Senioren werden. 
Die Ausnahme bilden hier Ferienkomplexe gehobenen Standards, die über 
barrierefreie Erschließungswege und Räume oder Kinder-Clubs, Spielplätze, 
Kleinkinderbecken usw. verfügen (wenn auch oft nicht in genügender Anzahl 
und Qualität). 
Das Hotel Sultansaray hat z.B. für seine kleinen Gäste einen bescheidenen 
Tierpark eingerichtet, der allerdings aufgrund der verborgenen Lage selten 
wahrgenommen wird und daher den meisten Gästen mit Kindern unbekannt 
ist. 
Dagegen sind z.B. Open-Air-Discos in den untersuchten Ferienanlagen 
unmittelbar am Strand leicht auffindbar. Diese sind in Anlehnung an die 
antiken Amphitheater in kleinerem Maßstab nachgebaut worden. 
Im Allgemeinen sind die Hotels und Feriendörfer aufgrund ihres 
Raumprogramms und der Erschließungssituation für eine große Anzahl von 
Menschen mit Behinderung und Senioren nicht genügend ausgerüstet. Die 
zunehmende Überalterung der westeuropäischen Gesellschaften erfordert 
häufig eine Diversifizierung von Reisegruppen und ist in absehbarer Zukunft 
eine neue Marktlücke für die Tourismusbranche. Dabei sollten Senioren aber 
auch Menschen mit Behinderung zunehmend berücksichtigt und 
Tourismusbebauungen generell barrierefrei gebaut werden. 
• Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Auswahl von angemessenen Orten und 
Elementen zur Vermittlung der regionalen Kultur. Denn die Ferienanlagen in 
der Region Kemer beschränken sich im Allgemeinen auf eine von der 
Umgebung losgelöste Planung und Gestaltung ohne Bezug zu den 
Charakteristika des ‚genius loci’. Den Touristen werden die Eigentümlichkeiten 
des Ortes im Allgemeinen vorenthalten und die Bewohner in der Umgebung 
werden zunehmend von ihrem Lebensmilieu entfremdet. Angemessene Orte 
wären die Stadt Kemer und die umliegenden Dörfer, deren Infrastruktur 
ausgebaut werden kann. Dabei sind angemessene Elemente zur Vermittlung 
der tragenden Kultur des Ortes aus geeigneten Beispielen herauszuarbeiten, 
bezogen auf das Wesen der Aufgabe zu überprüfen und zeitgemäß zu 
interpretieren. 
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• Wichtig sind Begegnungsorte für Touristen in unmittelbar Nähe von 
bewohnten Ortschaften, z.B. die Einbeziehung der Ortschaften des 
Hinterlandes. Die bisherige Form der Tourismusentwicklung bezieht das 
Hinterland kaum mit ein und die Ortschaften sind aus diesem Grund häufig 
sehr vernachlässigt. 
Es werden planlos Ferienhäuser (Zweitwohnungen für Großstadtbewohner) 
gebaut und als Spekulationsobjekte betrieben, weil die Bebauungspläne für 
die Tourismusentwicklungsgebiete bisher das Hinterland nicht berücksichtigt 
haben. 
• Zur Reduzierung der Freianlagen-Bewässerung sind mithilfe von Landschafts-
architekten Außenanlagen zu planen, die im Einklang mit der Umwelt des 
Standortes stehen. Zum Beispiel sind heimische Vegetationen anzulegen, die 
weniger Wasser beanspruchen. 
Investitionen für eine energieeffiziente Nutzung von regenerativen Energien lassen sich 
aufgrund der klimatischen Bedingungen effektiv durchführen. 
Zum Beispiel Kollektoren, Photovoltaik, Wärmepumpen usw. sind Möglichkeiten, eine 
höhere Energieeffizienz der Gebäude zu erreichen, die in der Zukunft bei der 
Gestaltung von Hotels und Feriendörfern als Elemente eingebracht werden können. 
Windenergie ließe sich in angemessenen Standorten aufgrund der günstigen 
Meereswinde an den Küsten effektiv ausnutzen. 
Allerdings setzen energetisch optimierte Gebäudeanlagen vor Ort eine von vornherein 
integrative Nutzungs- und Versorgungsplanung voraus. Entsprechende Nachrüstungen 
sind zwar immer möglich und im Einzelfall auch durchaus sinnvoll, aber generell nur 
suboptimal. 
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Abb. 78: Erkenntnisse aus der Wesenserfassung der bisherigen touristischen 
Bebauungen in der Region Kemer und konzeptionelle Vorschläge für die 
zukünftige Planung von Ferienanlagen 
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5.2.2 Funktion, Organisation und Gestaltung 
Bei den unterschiedlichen Anforderungen an heutige Ferienanlagen lassen sich neue 
überzeugende Konzeptlösungen in umwelt-, regional- und landschaftsverträglicher 
Gestaltung aus der genauen Kenntnis des Bestehenden und aus den subjektiven 
Vorstellungen (u.a. des Auftraggebers und des Architekten) entwickeln. Hierbei hat die 
typologische Einordnung von historischen und zeitgemäßen Gebäudearten einen 
besonderen Stellenwert, weil sie verhindern kann, dass innovative Gestaltungskonzepte 
für Ferienhotels und –dörfer zu sehr bestimmten Klischees folgen, zu beliebig gestaltet 
sind oder unter dem Niveau des bereits Erreichten liegen. 
Auf dem Weg von den objektiven Erkenntnissen der Wesenserfassung von 
touristischen Bebauungen zu den subjektiven Planvorstellungen von Ferienanlagen vor 
Ort ist bereits eine typologische Einordnung von historischen und zeitgemäßen 
Gebäudearten vorgenommen worden (Vgl. 4. Ableitung geeigneter Kriterien für die 
Gestaltung von Ferienanlagen). Es wurden auch Erkenntnisse aus der Analyse der 
historischen Beispiele ‚Han’, ‚alttürkisches Wohnhaus’ und ‚Feriendorf Demir’ in den 
jeweiligen Bewertungsprozess miteinbezogen. Für die Gestaltungskonzeption von 
Ferienanlagen sind die Erscheinungsformen aus der West- bis Südwest-Türkei 
besonders interessant, weil die örtlichen Eigentümlichkeiten dort mit der Umgebung von 
Kemer vergleichbar sind. Aus diesem Grund werden der Alara-Han in der Gegend von 
Antalya (als Beispiel für den sommerlichen Han), die alttürkischen Wohnhäuser in der 
Altstadt von Antalya und Kula (West-Türkei) sowie das Feriendorf Demir auf der 
Halbinsel Bodrum (Südwest-Türkei) näher betrachtet. Deren Gemeinsamkeiten sind in 
Bezug zu den abgeleiteten Kriterien beachtlich. Unter Berücksichtigung des ‚genius loci’ 
kann die nähere Betrachtung dieser Beispiele zu einer landschaftsverträglichen und 
bewohnerfreundlichen Gestaltung der Ferienanlagen führen. 
Aufgrund der Erkenntnisse aus der Wesenserfassung der Ferienanlagen, des ‚genius 
loci’ und den subjektiven Planvorstellungen werden beispielhaft für Kemer 
Lösungsansätze entwickelt und deren Anwendbarkeit auf die generelle Gestaltung 
touristischer Ensembles untersucht. 
Da diese Vorgehensweise sicherlich zu einer unbegrenzten Anzahl von angemessenen 
Lösungsansätzen führen wird, werden ausschließlich Lösungsansätze als mögliche 
Beispiele vorgestellt. 
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Bei der Ableitung geeigneter Gestaltungskriterien ist deutlich geworden, dass die 
Grundrissentwicklung von historischen Erscheinungsformen des Han oder alttürkischen 
Wohnhauses ortsabhängig wesentlich von den klimatischen und sozialen 
Gegebenheiten beeinflusst wurde. Deshalb sind derartige Gegebenheiten auch in der 
Region Kemer unbedingt zu berücksichtigen (siehe Anhang: Klimadiagramm Antalya 
und Umfrageergebnisse der Bewohner). 
Die Küsten in der Region Kemer befinden sich nahezu im gleichen Bereich wie die 
ausgewählten Beispiele aus der West- und Südwest-Türkei. Aus diesem Grund 
erscheint es sinnvoll, deren Gestaltungselemente zu untersuchen. 
Die wichtigste Gemeinsamkeit der Beispiele ist deren halböffentliche 
Erschließungszone, die die Trennung des privaten Wohnbereiches von der 
Öffentlichkeit sichert und als Klimapuffer eine Überhitzung der Räume vermeidet. 
Typologische Merkmale dieser Erschließungszonen sind die zentralen Innenhöfe 
(Beispiel: Abb. 36-1 Alara-Han), da vorgelagerter Hof und die Längsdielen, die 
entweder als offene Galerie in den Obergeschossen ausgebildet sind (Beispiel Abb. 
37-1 und 37-2: Alttürkische Wohnhäuser in Antalya und Kula) oder als Vorgärten mit 
Gartenmauern umschlossen sind (Beispiel Abb. 38-1 und 38-2: Feriendorf Demir). 
Erkenntnisse dieser Art sind mit den spezifischen Anforderungen der Aufgabenstellung 
(Abb. 77) zu verknüpfen, so dass folgende Ansätze als angemessene Lösungen einer 
sinnvollen Grundrissentwicklung von Ferienhotels und –dörfern angesehen werden 
können: 
1. Halböffentliche Erschließungszonen eignen sich hervorragend als 
Begegnungsorte mit Bewohnern der näheren Umgebung, zum Beispiel ein 
vorgelagerter Hof oder ein Innenhof als Gewerbe- oder Händlerhof. Dort können 
den Touristen traditionelle Handwerkskünste durch Produktion und Verkauf 
vorgestellt werden. 
2. Aufgrund der klimatischen Bedingungen der Region können Veranden oder 
überdachte Galerien zur Erschließung von Wohneinheiten genutzt werden. 
Außerdem eignen sich Veranden als Freisitze der Wohneinheiten und sorgen für 
eine beidseitige Quelllüftung, die eine Überhitzung der angrenzenden Räume 
weitgehend vermeidet. 
Durch die zeitgemäßen Anforderungen an Ferienanlagen berücksichtigen solche 
Lösungsansätze auch die sozialen und klimatischen Aspekte in der Region Kemer. 
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Die Raumorganisation in den ausgewählten Beispielen hat bei der Ableitung von 
geeigneten Kriterien vorwiegend Einflüsse sozialer Aspekte des gemeinsamen Lebens 
erkennen lassen. 
Wichtige Erkenntnisse in diesem Zusammenhang sind die Übersichtlichkeit der 
Raumorganisation, die Berücksichtigung von nachbarschaftlichen Belangen durch die 
Ausblicksmöglichkeit in die Landschaft, die Vermeidung eines Sichtkontaktes zum 
Nachbarn, die Nutzung der oberen Geschosse als private Rückzugsbereiche und die 
unaufwändige Anpassungs- und Wandlungsfähigkeit von Wohnräumen. 
Besondere typologische Merkmale sind die Anordnung von Räumen um einen 
zentralen Innenhof herum (Beispiel Abb. 36-1 Alara-Han) oder die Lage von privaten 
Wohnräumen ausschließlich in den Obergeschossen und deren Abschirmung zur 
halböffentlichen Diele mit schräg angesetzten Eingangstüren sowie deren 
mehrzweckige Nutzung (Beispiel Abb. 37-1 und 37-2: Alttürkische Wohnhäuser in 
Antalya und Kula). Neben solchen Einflüssen aus sozialen Gründen kommt die effektive 
Ausnutzung der jahreszeitlich wechselnden klimatischen Verhältnisse im Hinblick auf 
die thermische Behaglichkeit hinzu. 
Veränderte Nutzungsanforderungen, die durch die Heterogenität des Gästeprofils 
bedingt sind, erfordern von zeitgemäßen Hotels und Feriendörfern flexiblere 
Raumorganisationen. Aus diesem Grund ist die Raumplanung ein wichtiges Kriterium 
für die Gestaltungskonzepte von zukünftigen Ferienanlagen. 
Zum Beispiel werden im Feriendorf Demir die möglichen Veränderungen der 
Nutzungsanforderungen der Bewohner durch die Zusammenfassung von gleichartigen 
Raumnutzungen zu Funktionsbereichen berücksichtigt. Hier werden Trennungen und 
Erweiterungen von gleichartigen Räumen in begrenztem Umfang (innerhalb des 
gleichen Funktionsbereiches) ermöglicht, wobei die Grenzen der räumlichen 
Erweiterungsmöglichkeiten durch die topographischen Gegebenheiten bedingt sind, so 
dass eine mögliche Ausuferung der Anlage nicht stattfindet (Vgl. Abbildung 38-2: 
Grundrisstypen des Feriendorfes Demir). 
Für die Raumorganisation von Ferienanlagen ergeben sich daraus folgende 
Lösungsansätze: 
1. Die klare funktionale Gliederung von gleichartigen Räumen in Funktionsbereiche 
sollte die Trennung und Zusammenlegung von Räumen ermöglichen, wodurch 
räumliche Veränderungen auch ohne aufwändige bauliche Maßnahmen 
durchgeführt werden können. 
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2. Die Gruppierung von Wohneinheiten um einen Innenhof bzw. Hof kann für die 
Raumorganisation von Ferienanlagen sehr vorteilhaft sein, da zeitgemäße 
Ferienanlagen relativ lange Erschließungswege haben und deshalb ein Überblick 
über die Anlagen häufig nicht mehr gegeben ist. 
Hier ermöglicht ein zentral gelegener Innenhof durch eine introvertierte 
Erschließung innerhalb der Anlage kurze und übersichtliche Erschließungswege 
zu Wohneinheiten. Die daraus resultierende bessere Orientierbarkeit und die 
Zeitersparnis kann sich positiv auf den Service der Touristen und darüber hinaus 
auf die betriebswirtschaftliche Rentabilität der Ferienanlage auswirken. 
3. Die Lage von Wohneinheiten in den Obergeschossen verschafft dem Touristen 
einen privaten Rückzugsbereich aus der Umgebung und bietet ihm einen 
Wohnkomfort, bei dem je nach Situation von den oberen Geschossen eine freie 
Ausblicksmöglichkeit in die Landschaft besteht. Die Erdgeschosszonen sollten den 
Serviceräumen vorbehalten bleiben. 
4. Die Ausrichtung von Wohneinheiten beeinflusst die thermische Behaglichkeit von 
Räumen wesentlich. Zum Beispiel werden nach Norden und Osten orientierte 
Räume im Hochsommer (Urlaubszeit) als thermisch angenehm empfunden, weil 
sie tagsüber nicht der direkten Sonnenstrahlung ausgesetzt sind. Dadurch kann 
unter anderem der Energieverbrauch zur Klimatisierung von Räumen reduziert 
werden. 
5. Die Wohneinheiten eines Hotels bestehen standardgemäß aus einem 
Schlafbereich und einer Nasszelle und lassen im Allgemeinen eine anderweitige 
Nutzung kaum zu. Ein zusätzlicher Mehrzweckraum in einer Wohneinheit gibt dem 
Touristen die Möglichkeit, einen Raum nach seinen Vorstellungen, z.B. als 
Spielzimmer für Kinder, behindertengerecht oder für Senioren altersgerecht 
eingerichtet zu nutzen. 
Die flexible Nutzung von Wohnräumen gehört zur traditionellen türkischen 
Wohnkultur. Sie hat zwar soziale Hintergründe, kann aber in der oben genannten 
Art und Weise durchaus sinnvoll auf zeitgemäße Ferienanlagen übertragen 
werden. 
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Aufgrund der Erdbebengefahr auf der anatolischen Halbinsel sind im Laufe der Zeit 
verschiedene Konstruktionsarten mit dem Ziel entwickelt worden, eine möglichst hohe 
Standfestigkeit von Bauanlagen zu erreichen. 
Vor diesem Hintergrund haben sich traditionelle Konstruktionsarten vielfach bewährt, 
weil funktionale, gestalterische, bauphysikalische und wirtschaftliche Aspekte von jeher 
angemessen berücksichtigt worden sind. 
Zum Beispiel ist die Kombination der massiven Bauweise im Erdgeschoss 
(Mauerwerksbau aus unbehandeltem Naturstein) mit dem Fachwerkbau aus Holz in den 
Obergeschossen ortsabhängig für alle Erscheinungsformen des alttürkischen 
Wohnhauses typisch. Hier kennzeichnet der Fachwerkbau deutlich den Wohnbereich 
als Lebensschwerpunkt des Bewohners. 
Diese Tradition wurde beim Feriendorf Demir wiederbelebt und unter zeitgemäßeren 
Anforderungsbedingungen weitgehend umgesetzt. Unter der Berücksichtigung der oben 
genannten Aspekte wurden diese vielfach bewährten traditionellen Konstruktionsarten 
in Verbindung mit zeitgemäßen Konstruktionen verwendet. Zum Beispiel ein 
traditioneller Mauerwerksbau aus unbehandeltem Naturstein (Außenwände), eine 
traditionelle Deckenkonstruktion (Holzbalkendecke) oder verschiedene zeitgemäße 
Stahlbetonkonstruktionen (Flachdach, Ringanker, Fenster- und Türstürzen). Dem 
Architekten ist es gelungen, eine Synthese zwischen Elementen der regionalen Kultur 
(dazu zählen unter anderem bewährte traditionelle Konstruktionsarten) und neueren 
Bauweisen zu schaffen, ohne dabei die Belange der Nutzergruppen - besonders die 
wirtschaftlichen Aspekte - zu vernachlässigen. Für die Gestaltungskonzeption von 
Ferienanlagen ist dieser Aspekt äußerst wichtig, weil die in Umfragen untersuchten 
Hotels und Feriendörfer in der Region Kemer vielfach in Stahlbeton-
skelettkonstruktionen mangelnder Qualität errichtet worden sind. Dies ist unter anderem 
auf das illegal verwendete Sandmaterial zur Herstellung des Stahlbetons 
zurückzuführen, das an den Strandabschnitten in ausreichender Menge kostenlos 
verfügbar war. 
Funktionale und wirtschaftliche Aspekte, z.B. die Überbrückung von großen 
Spannweiten und die hohe Standfestigkeit bei Erdbeben sind die wesentlichen Gründe 
für die Errichtung von Hotels und Feriendörfern in Stahlbetonskelettkonstruktionen. 
Hinzu kommt, dass den planenden Architekten diese Bauweise aus dem Wohnungsbau 
geläufig ist. 
Allerdings werden in diesem Zusammenhang bauphysikalische Aspekte wie der 
sommerliche und winterliche Wärmeschutz, der Feuchtigkeitsschutz und der 
Schallschutz oft nicht ausreichend berücksichtigt. 
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Im Zusammenhang mit den spezifischen Anforderungen der Region Kemer ist wegen 
der Erdbebengefahr speziell die hohe Standfestigkeit der Konstruktion (funktionaler 
Aspekt), aber auch die Dauerhaftigkeit (wirtschaftlicher Aspekt) und die thermische 
Behaglichkeit der Räume in allen Jahreszeiten (bauphysikalischer Aspekt) bei der 
Gestaltung von zukünftigen Hotelanlagen zu berücksichtigen. 
Der Mauerwerksbau aus Naturstein und/oder Fachwerkbau aus Holz sollte neben 
zeitgemäßen Konstruktionsarten wie der Stahl-, Stahlbetonskelettkonstruktion oder der 
Fertigteilbauweise in die konstruktiven Strukturen der Ferienanlagen miteinbezogen 
werden, wenn wirtschaftliche und gestalterische Aspekte dem nicht entgegenstehen. 
Wichtig dabei ist die Möglichkeit der flexiblen Nutzung von Räumen. 
Die Anlehnung an bereits bekannte Konstruktionsarten kann wirtschaftliche und 
gestalterische Aspekte berücksichtigen. Außerdem kann dies durchaus auch ein 
angemessener Lösungsansatz für die Gestaltungskonzeption von zukünftigen 
Ferienanlagen in der Region Kemer sein. Dies zeigt das Feriendorf Demir als 
gelungenes Beispiel für die Gegend von Bodrum. 
Die vielfach diskutierte Baukörperausformung von Ferienanlagen im Zusammenhang 
mit ihrer Maßstäblichkeit zeigt in ihrem jeweiligen Umgebungszusammenhang die 
Brisanz des Gestaltungskriteriums für zukünftige Konzepte von Ferienanlagen, weil die 
Baukörperausformung im Zusammenhang mit dem Wesen der Aufgabe und dem 
‚genius loci’ oft zu Spekulationen und Missverständnissen geführt haben. 
Bei zeitgemäßen Gestaltungskonzepten steht die Dominanz eines Baukörpers über 
seine natürliche Nachbarschaft vielfach im Widerspruch zum Wesen von 
Ferienanlagen, weil die Bewahrung des Lebensmilieus zu den Wünschen der 
Einheimischen und die Erfahrung der Landschaft zu den Erwartungen der Touristen 
gehört (Vgl. dazu Abb. 77: Erkenntnisse aus der Wesenserfassung von Ferienanlagen 
in der Region Kemer). 
Zudem können dominante Baukörperausformungen den ‚genius loci’ wesentlich 
beeinträchtigen. So fallen z.B. die Hotelkomplexe in der Region Kemer durch ihre oft 
unangemessene Bauhöhe oder durch ihre Maßstablosigkeit auf, die den gesamten 
Küstencharakter und infolgedessen den Lebensraum der einheimischen Bevölkerung 
beeinträchtigen. 
Diese in Kemer eingetretene Entwicklung ist ein deutliches Beispiel für eine häufig nicht 
landschaftsverträgliche Baukörperausformung von hohen oder voluminösen 
Gebäudeanlagen. Dabei hätte der Küstencharakter durch eine konzeptionelle 
Berücksichtigung topographischer Gegebenheiten vor Ort nicht verloren gehen müssen. 
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Der ‚genius loci’ wird im Allgemeinen weniger beeinträchtigt, wenn der Baukörper durch 
einen behutsamen Eingriff in die Landschaft integriert wird. 
Unter diesem Aspekt wäre das Übergewicht des Baukörpers allenfalls akzeptabel 
gewesen, wenn dieser einen besonderen gestalterischen Akzent bzw. einen 
erwünschten Kontrast dargestellt und von seiner Nutzung her eine gewisse 
Bedeutsamkeit (z.B. für die Allgemeinheit) gehabt hätte (Vgl. dazu Abb. 77). 
Im historischen Vergleich zeigt der Baukörper des Han einen angemessenen 
Bedeutungsgehalt für die Allgemeinheit. Dessen Dominanz über seine natürliche 
Nachbarschaft repräsentierte den staatlichen Herrschaftsanspruch und war aus der 
Ferne ein erkennbares Orientierungsmerkmal für Reisende (Vgl. Abb. 40: Das Wesen 
des Han usw.). 
Des Weiteren kann neben der angemessenen Maßstäblichkeit die klare Gliederung 
nach Nutzungsaspekten (Ablesbarkeit) und formalen Ausprägungen im Zusammenhang 
mit der Gebäudeorientierung ein wichtiges Kriterium der Baukörperausformung sein. 
Zum Beispiel beruht bei alttürkischen Wohnhäusern die gestalterische Hervorhebung 
des Wohnbereiches in den Obergeschossen auf solchen Kriterien (Vgl. dazu Abb. 37-1 
und 37-2: Alttürkische Wohnhäuser in Antalya und Kula). 
Dabei wären differenzierte Baukörperformen mit funktionalen Bedeutungen bestehend 
aus neuen und bereits regional bewährten Gestaltungselementen durchaus sinnvoll. 
Zum Beispiel ließen sich beim Feriendorf Demir aus der integrativen Zusammenfassung 
von mehreren Kuben verschiedene Gebäudeformen herausbilden. 
Eine derartige Baukörperdifferenzierung hat der Bauanlage bei klarer struktureller 
Ordnung dennoch eine gestalterische Vielfalt verliehen. Der Kubus ist in Verbindung mit 
dem Flachdach als historische Gestaltungskomposition der Region von Bodrum auf die 
Baukörperausformung der Ferienhäuser übertragen worden und konnte damit 
wesentlich zur Landschafts- und Regionalverträglichkeit des Feriendorfes beitragen. 
Diese Vorgehensweise, bei der regional vorhandene Baukörperformen auf zeitgemäße 
Ferienhäuser übertragen werden, kann für die Baukörpergeometrie von zukünftigen 
Ferienanlagen jedenfalls interessant sein. Zeitgemäße Hotelanlagen und Feriendörfer 
können sich an bewährten Baukörperformen durchaus anlehnen, ohne diese allerdings 
nachahmen zu wollen. Dadurch können sie in gestalterischer Hinsicht die Akzeptanz 
sowohl der Touristen als auch der Bewohner aus der näheren Umgebung erreichen. 
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Für die Baukörperausformung von Ferienanlagen ergeben sich hieraus folgende 
Lösungsansätze: 
1. Zur Bewahrung der Landschaft als Lebenspotential kann in Anlehnung an die 
topographischen Gegebenheiten eine landschaftsverträgliche 
Baukörperausformung durch eine maßstäbliche Einordnung des Baukörpers in 
die Landschaft und im Besonderen kann durch eine Kontrastierung des 
Baukörpers mit seiner natürlichen Nachbarschaft als Akzent bzw. erwünschte 
Landmarke erreicht werden (bei angemessenem Bedeutungsgehalt). 
2. Regional-traditionelle Gestaltungselemente (z.B. Erker, Dachüberstände o.ä.) in 
Verbindung mit tradierten oder neueren Gestaltungselementen (z.B. Balkone, 
Loggien, Veranden o.ä.) können z.B. die Wohneinheiten innerhalb der Anlagen 
gestalterisch hervorheben und ihren Nutzungsaspekt verdeutlichen. Wobei 
insbesondere die auskragenden Elemente für die Verschattung von Wegräumen 
von funktionaler Bedeutung sind. Durch die geschlossenen und offenen 
Gebäudeformen lässt sich im Zusammenhang mit der Gebäudeorientierung eine 
gestalterische Vielfalt bei struktureller Ordnung herstellen. 
3. Die gestalterische Integration von regional bekannten Baukörperformen aus einer 
bewährten Gebäudetypologie, z.B. aus den Wohnhäusern der Altstadt Antalya, 
kann für die regionalverträgliche Gestaltung von Ferienanlagen in der Region 
Kemer durchaus sinnvoll sein (Vgl. Abb. 37-1: Beispiel für die Erscheinungsform 
des Alttürkischen Wohnhauses in Antalya - Alp-Pasa-Konak). Rechteckige Kuben 
in Verbindung mit Sattel- oder Walmdächern sind bewährte historische 
Gebäudeformen. Daraus können verschiedene Varianten von Gebäudetypen für 
die Baukörpergeometrie von zukünftigen Hotelanlagen und Feriendörfern in der 
Region Kemer entwickelt werden. Offene Gebäudeformen sollten sich 
weitgehend zum privaten und halböffentlichen Bereich (Hof oder Innenhof) und 
geschlossene Gebäudeformen zum öffentlichen Außen- bzw. Wegbereich 
orientieren. 
 
 
 
 
 253  
Vielfach lässt die formale Behandlung von Bauteilen bei den Ferienanlagen in der 
Region Kemer eine Aneinanderreihung von historischen Elementen ohne Bezug zur 
zeitgemäßen Bauaufgabe erkennen. Dies führt zu Missverständnissen sowohl bei 
Touristen als auch bei den einheimischen Bewohnern von Kemer in Bezug auf das 
Wesen der geplanten Anlage. 
Unter anderem erschwert die formale Behandlung von Bauteilen die typologische 
Identifikation, wenn ein historisch gewachsenes Formenvokabular kulissenartig 
nachgeahmt oder typische Gestaltungselemente von historischen Gebäudearten wie 
Versatzstücke kritiklos übernommen werden, z.B. Kuppeln und Kamine des türkischen 
Hamams als Dachformen und Abluftschornsteine für Küchen, Restaurants, Cafeterien 
in Feriendörfern usw. 
Dabei werden bei diesen unreflektierten gestalterischen Anleihen oftmals die 
Haupteingänge als wichtigstes Bauteil an der Gebäudefront eines Hotels oder eines 
Feriendorfes formal vernachlässigt und sind aus diesem Grund nicht unmittelbar 
wahrnehmbar bzw. für ortsfremde Gäste schwer auffindbar. 
Der Haupteingang wirkt für die Identifikation einer touristischen Bebauung quasi wie ein 
Aushängeschild, welches vor dem Betreten der Anlage zuerst wahrnehmbar sein und 
damit einen deutlichen Aufforderungscharakter zum Eintreten zeigen sollte. Zum 
Beispiel ist eine wesentliche Besonderheit des Han der zentral angeordnete und aus 
der Gebäudefront hervorspringende Eingangsvorbau, dessen formale Struktur 
(Ablesbarkeit) den Haupteingang aus der Ferne erkennen ließ und den Ankommenden 
zum Eintreten aufforderte (Vgl. Abb. 36-1 Alara-Han). 
Übertragen auf moderne Hotelanlagen wäre ein zentral angeordneter und mit 
angemessenen gestalterischen Mitteln betonter Haupteingang ein wichtiges Kriterium 
für zukünftige Gestaltungskonzepte von Ferienanlagen. Wobei ein übertriebener 
gestalterischer Aufwand das Gegenteil bewirken kann. 
Zudem würde die Identifikation einer Ferienanlage in Verbindung mit regional 
bedeutsamen und daher typischen Gestaltungselementen an den Eingangsseiten die 
regionale Kultur angemessen vermitteln und die Erwartungen mancher Nutzer 
weitestgehend erfüllen (Vgl. Abb. 77: Erkenntnisse aus der Wesenserfassung von 
Ferienanlagen in der Region Kemer und die Erwartungen von Touristen). 
Regional bedeutsame und typische Gestaltungselemente für die Umgebung von Kemer 
sind z.B. Erker, Veranden, Dachüberstände und dergleichen abgeleitet aus den 
Baukörpern ortsabhängiger Erscheinungsformen des alttürkischen Wohnhauses in 
Antalya und Kula (Abb. 37-1 und 37-2). 
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Aus funktionalen und gestalterischen Gründen ließen sich diese behutsam 
ausgewählten Gestaltungselemente auch heutzutage in angemessener Weise auf 
zeitgemäße Hotelanlagen und Ferienhäuser übertragen bzw. neu definieren. Zum 
Beispiel lässt der Erker die Nutzung der dahinter liegenden Räume erahnen, verschafft 
Flächengewinn und gibt dem Nutzer als Sitzbereich einen Überblick über den 
Außenraum, insbesondere längs der Erdgeschossfassade. Zum halböffentlichen bzw. 
privaten Innenhof bzw. Hof oder Vorgarten abgeschirmt, eignen sich Veranden als 
angenehm durchlüftete Sitz- bzw. Rückzugsbereiche. 
Dass unter anderem die klimatischen Gegebenheiten bei der Ausbildung von 
Begrenzungsflächen weitestgehend berücksichtigt werden sollten, zeigt sich am 
deutlichsten bei den Häusern im Feriendorf Demir (Abb. 38-1 und 38-2). Hier wurden 
Austrittsbalkone über Hauseingangstüren und sparsam angeordnete schmale, 
senkrechte Fensteröffnungen als Sonnenschutzmaßnahmen vorgesehen und regional 
bedeutsame Elemente einbezogen, die sowohl funktionale als auch gestalterische 
Konnotationen haben. 
Diese Beispiele zeigen, dass die Ausbildung der Eingangsseite mit typischen 
Gestaltungselementen die typologische Identifikation des Gebäudes ermöglicht bzw. 
erleichtert und dies – wenn auch formal nicht nahtlos übertragbar - in angemessener 
gestalterischer Übersetzung bzw. Neuinterpretation auch bei zeitgemäßen 
Bauaufgaben leisten kann. 
Das dies nicht eklektizistisch, d.h. durch die vordergründige Nachahmung eines 
historisch gewachsenen Formenvokabulars oder durch die simple Applikation solcher 
für frühere Zeiten typischen Gestaltungselemente geschehen kann und darf, soll hier – 
um jedem Missverständnis vorzubeugen - nochmals deutlich angemerkt sein. 
Im Wahrnehmungs- und Erinnerungsfeld von Besuchern sind präferierte 
Gestaltungselemente oder -aspekte eines Ferienobjektes mit dem besuchten Urlaubsort 
(‚genius loci’) oft symbiotisch verknüpft. Insbesondere regional vorhandene und 
traditionell verwendete Baumaterialien begründen und unterstützen diese 
Wahrnehmung. Dabei sollten nicht nur funktionale Gesichtspunkte im Vordergrund 
stehen, sondern auch die ästhetische Bedeutung eines Gestaltungselementes. 
Eine gezielte Materialwahl und Detailbehandlung kann die ästhetische Wahrnehmung 
und emotionale Zuordnung konstitutiver Gestaltungselemente einer Ferienanlage 
nachhaltig beeinflussen. 
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Bei den historischen Beispielen ‚Han’ und ‚alttürkische Wohnhäuser’ wurden Naturstein 
und Holz als natürliche und erneubare Baumaterialien verwendet. 
Ihre Verfügbarkeit in unmittelbarer Nähe (kurze Transportwege), ihre Haltbarkeit und 
Bearbeitbarkeit hatten als wirtschaftliche und funktionale Aspekte einen maßgeblichen 
Anteil daran, dass konstitutive Gestaltungselemente gezielt mit regional vorkommenden 
Materialien ästhetisch aufgewertet worden sind. 
Daraus kann abgeleitet werden, dass für die ästhetische Aufwertung von präferierten 
Gestaltungselementen primär der wirtschaftliche Aspekt - auch bei regional 
vorhandenen Baumaterialien - eine große Rolle gespielt hat, aber keine absolute 
Bedingung für touristische Bebauungen sein muss. Auf langfristiger Basis kann ein 
Hotel oder ein Feriendorf wirtschaftlich rentabel sein, wenn es wegen seiner 
gestalterischen Eigenart immer wieder aufgesucht wird und im Bewusstsein des 
Besuchers die Eigentümlichkeiten des Ortes nachhaltig repräsentiert. Zum Beispiel 
wurden die Fassaden der Häuser im Feriendorf Demir, besonders die Eingangsseiten, 
durch einen disziplinierten Wechsel von traditionell verwendeten und zeitgemäßen 
Materialien (grauer unbehandelter Naturstein – grauer Sichtbeton – Holz) bei Fenstern, 
Türen, Balkonen, Dachrandabschluss oder ähnlichem behutsam aufgewertet. 
Dabei versinnbildlichen der unbehandelte Naturstein und das Holz den ‚genius loci’, 
insofern als in dieser Gegend jahrhundertelang aus diesen Materialien gebaut wurde. 
Bei Ferienanlagen in Kemer kann z.B. die Betonung des Eingangsbereiches oder der 
Straßenfront (Vgl. ‚Formale Behandlung von Bauteilen’) durch eine ästhetische 
Aufwertung von präferierten Gestaltungselementen erfolgen, indem regional bekannte 
Baumaterialien verwendet werden. 
Dafür kommt Naturstein und in begrenztem Umfang auch Holz in Frage, das allerdings 
aufgrund der Meeresnähe sorgfältig geschützt werden muss. Aufgrund der hohen 
Luftfeuchtigkeit, der Meeresbrisen und des hohen Salzgehalts an den Küstenbereichen 
sind für die langfristige Haltbarkeit von Baumaterialien ihre diesbezüglichen 
Eigenschaften frühzeitig zu untersuchen und gegebenenfalls geeignete 
Schutzmaßnahmen (Anstriche, Imprägnierungen oder ähnliches) miteinzuplanen. 
Für den Betrachter stellen regional vorhandene und traditionell verwendete 
Baumaterialien neben zeitgemäßen Baustoffen den Bezug zur Landschaft her und 
tragen damit zur Identifizierung des Ortes und der Vermittlung seiner 
Eigentümlichkeiten bei. 
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5.2.3 Gestalt und Bedeutung 
Eine nicht zu unterschätzende Herausforderung an Projektentwickler, Architekten 
und Landschaftsarchitekten ist die psychologische Wirkung von Ferienanlagen auf ihre 
Klientel und auf die einheimischen Bewohner in der näheren Umgebung. Sie sollten 
nicht nur die funktionale, sondern auch deren gestalterische Aussage verstehen, wenn 
das Erscheinungsbild der Bebauungen in ihrem Wahrnehmungspotential eine möglichst 
hohe Akzeptanz von beiden Gruppen erfahren soll. Hierbei sollten wichtige visuelle 
Bedürfnisse des Menschen, z.B. sein Bedürfnis nach Abwechslung, Orientierung und 
Übereinstimmung mit eigenen gestalterischen Vorstellungen und Erfahrungen beachtet 
werden (Vgl. Abb. 74: Schema der Gestalt-, Erscheinungs- und Erlebnisqualitäten einer 
ästhetischen Gestalt). 
So plädieren Bewohner (in der Umgebung von Ferienanlagen) zum Beispiel für die 
Bewahrung ihres sozialen und kulturellen Umfeldes (‚Lebensmilieus’) insbesondere bei 
für sie fragwürdigen oder missverständlichen Gestaltungen solcher Ensembles oder 
Einzelbauten. 
Der ausländische Tourist hingegen möchte mit seiner Reise in die Türkei (neben der 
angebotenen Erholung) in aller Regel auch eine andere, vielleicht für ihn neue Kultur 
kennenlernen, die sich von seiner gewohnten kulturellen Umgebung unterscheidet (Vgl. 
Abb. 78: Wesenserfassung. der bisherigen touristischen Bebauungen unter 
Erwartungen der Touristen und Bewohner, abgeleitet aus den Umfrageergebnissen in 
der Region Kemer). 
Die Aussagekraft und der Bedeutungsgehalt der Gestaltung sollte sich deshalb auf 
diese Aspekte hin orientieren. In ihrer formalen Zeichenhaftigkeit (Gestaltqualität) 
jedenfalls allgemein verständlich sein, im Erscheinungsbild ihrer Architektur einen 
angemessenen Sinn- bzw. Bedeutungsgehalt vermitteln (Erscheinungsqualität) und 
nicht zuletzt ästhetische Eigenschaften aufweisen, die für die genannten Zielgruppen im 
Sinne von differenzierten Erlebnisräumen attraktiv wirken, so dass sich Benutzer und 
Betrachter jedenfalls damit identifizieren können (Erlebnisqualität). (Vgl. Abb. 65: 
Schema des ‚ästhetischen Codes’ in der architektonischen Zeichensprache). Alle diese 
Eigenschaften sollten in einem möglichst ausgewogenen Verhältnis stehen, damit die 
gestalterische Ausprägung der Ferienanlage verstanden und akzeptiert werden kann. 
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Insofern könnte die Gestaltqualität von Hotels oder Ferienhäusern in der Region Kemer 
z.B. durch folgende Charakteristika gekennzeichnet sein: 
• Differenzierte, nach erkennbaren Regeln angeordnete Elemente, z.B.: 
symmetrisch angeordnete Erker und Austrittsbalkone, rhythmusartige Fenster 
und zentral angeordnete Eingänge zum Außenbereich. 
• Sinnfällige Zuordnung verschiedenartiger Bauteile, z.B.: 
Konsolen in Verbindung mit Erkern, die gleichzeitig das Eigengewicht und die 
Verkehrslast aufnehmen. 
• Über- und Unterordnung von Elementen, z.B.: 
die Betonung des Eingangsbereiches an der Außenwand durch ihre Größe 
und Dimension, die sich von den anderen Bauteilen abheben. 
• Überraschende, aber nachvollziehbare formale Beziehungen, z.B.: 
seitliche Erkerfenster als Fortführung einer Fensterreihe im gleichen Format. 
• Verbindung sich ergänzender Gegensätzlichkeiten, z.B.: 
senkrechte, schmale, hohe Fensteröffnungen mit waagerechten, breiten 
Fensteröffnungen oder ähnliches, aus denen eine Gesamtkomposition 
entwickelt werden kann. 
Die geeigneten Gestaltqualitäten könnten weitere subjektiv gewählte 
Gestaltungselemente einschließen, sofern sie den wesentlichen Gestaltkriterien wie 
Rhythmus, Harmonie, Spannung und Einprägsamkeit nicht entgegenstehen. 
Der Bedeutungsgehalt einer Baugestalt wird durch deren Ideen- bzw. Sinngehalt 
repräsentiert, den der Betrachter aufgrund der Zeichenhaftigkeit seiner äußeren 
Erscheinungsform wahrnimmt (Erscheinungsqualität). 
Seit den 90er Jahren besteht das formale Repertoire der Ferienanlagen an den Küsten 
der Südwest-Türkei (besonders in der Region Kemer) überwiegend aus extrem 
vielfältigen Gestaltungselementen. Das Fragwürdige an diesen Gestaltungselementen 
ist ihre oftmals recht willkürliche Zusammensetzung, die dann zu eher zufälligen 
Erscheinungsbildern der Tourismusbebauungen geführt hat. 
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Viele dieser Gestaltungselemente wurden im Sinne einer dekorativen Applikation von 
historischen Gebäuden abgeleitet und aus verschiedenen Orten der Türkei 
übernommen (Vgl. Abb. 67). 
Diese Art von Gestaltung mag dem Touristen zunächst einmal neu und möglicherweise 
interessant erscheinen. Der Bedeutungsgehalt einer solchen Gestaltung bleibt 
gleichwohl unklar bzw. unverständlich. Eine interpretierbare gestalterische Aussage 
liefert das Erscheinungsbild der Tourismusbebauung jedoch nicht. So ist zum Beispiel 
eine Assoziation zu historischen Gebäudearten (Mausoleen, Paläste o.ä.) nicht möglich 
oder jedenfalls nicht nachvollziehbar und löst eher mentales Unbehagen beim 
Betrachter aus, weil weder die touristischen Besucher noch die einheimischen 
Bewohner das Erscheinungsbild einer solchen Ferienanlage in irgendeinen 
nachvollziehbaren Zusammenhang mit dem Ort bringen können. Langfristig benötigen 
sie jedoch eine klare, verständliche und visuell nachvollziehbare Gestaltung, die dem 
‚genius loci’ nicht entgegensteht, sondern dazu geeignet ist, ihn aufzunehmen und zu 
verstärken. 
Konstitutive Gestaltungselemente sollten deshalb nicht nur zeichenhaft erscheinen, 
sondern einen entschlüsselbaren Sinngehalt ihrer formalen Erscheinungsweise 
erkennen lassen: zum Beispiel der Erker als angenehmer innerer Sitzbereich und seine 
Verschattungsfunktion für den Außenbereich, seine seitlichen Fenster zur Beobachtung 
des Straßenraumes, die Balkone zum Hinaustreten und zum Sitzen, Veranden im 
Erdgeschoss oder offene Galerien in den Obergeschossen als Freisitze zum Innenhof 
bzw. Hof, Dachüberstände zum Beschatten der Erschließungswege und des 
Außenwandbereiches, schmale Fenster mit Fensterläden oder Lamellen zur 
Regulierung des Tageslichts usw. 
Wichtig ist beim Erscheinungsbild von touristischen Ensembles, dass die konstitutiven 
Gestaltungselemente den Unterschied zwischen Innen- und Außenbereich 
verdeutlichen. Zum Beispiel würde die Anordnung von offenen Veranden oder Galerien 
zum Straßenraum oder die Orientierung des Erkers zu einem vorgelagerten Hof dem 
‚genius loci’ widersprechen, weil jahrhundertelang kulturell bedingt die Privatsphäre 
eine besondere Stellung in der Architektur einnimmt. Die Gestaltung von Wohnhäusern 
beruht in der Umgebung von Antalya wie in der gesamten Türkei auf der Trennung des 
öffentlichen und des privaten Lebensraumes. Aus diesem Grund werden die vitalen 
Höfe des alttürkischen Wohnhauses, z.B. in der Altstadt von Antalya, sinngemäß 
‚Hayat’ genannt, was auf deutsch ‚das Leben’ heißt. 
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Die Anwendung von neuen Gestaltungselementen wie Balkone oder Veranden sollte 
sich unbedingt an diesen Prinzipien orientieren, um den geschichtlich gewachsenen 
‚genius loci’ aufzunehmen und zu verstärken. 
Hier ist für den Betrachter die relative Selbstverständlichkeit und Einfachheit des 
Gestaltungskonzeptes sowie ein gewisser Wiedererkennungswert von Formelementen 
und ihrer Anordnung von entscheidender Bedeutung für deren emotionale Akzeptanz. 
Die erwünschte Erlebnisqualität einer Ferienanlage ist zum Beispiel gestalterisch 
eher mit einer geordneten Vielfalt von Gestaltungselementen zu erreichen, die in einem 
erkennbaren Bezug zu den vorhandenen Bebauungen in der Region steht, als mit 
gestalterischer Extravaganz oder formalistischer Eigenwilligkeit (Vgl. Abb. 74: Schema 
der Gestalt-, Erscheinungs- und Erlebnisqualität einer ästhetischen Gestalt). 
Nur mit einer verstehbaren Gestaltung kann der Tourist den ‚genius loci’ nachempfinden 
und der einheimische Bewohner die Gestaltung der Ferienanlage im Kontext seines ihm 
bekannten Ortes verstehen, sie annehmen und sich im günstigsten Fall mit ihr 
identifizieren. 
Die emotionale Wirksamkeit beschreibt die tatsächliche Ausstrahlungskraft einer 
Architekturgestalt auf Nutzer und Betrachter in Abhängigkeit von deren emotionalen 
und visuellen Bedürfnissen, Vorstellungen und Erwartungen (Erlebnisqualität des 
Betrachters). 
Solche Vorstellungen und Erwartungen von Nutzern und Besuchern haben sich am 
Beispiel der Ferienanlagen in der Region Kemer aus den Umfrageergebnissen 
herauskristallisiert und müssen in diesem Zusammenhang hier nicht wiederholt werden 
(Vgl. Abb. 78 Erkenntnisse aus der Wesenserfassung der bisherigen touristischen 
Bebauungen in der Region Kemer und konzeptionelle Vorschläge für die zukünftige 
Planung von Ferienanlagen). 
Der Mensch hat unter anderem und in mehr oder weniger ausgeprägter Form visuelle 
Bedürfnisse nach Abwechslung, Orientierung und Übereinstimmung,. (Abb. 74: Schema 
der Gestalt-, Erscheinungs- und Erlebnisqualitäten einer ästhetischen Gestalt). 
Zum Beispiel haben Touristen primär ein visuelles Bedürfnis nach Abwechslung und 
innovativer Anregung. Sie suchen im Allgemeinen einen Urlaubsort, der sich von ihrer 
gewohnten Umgebung mehr oder weniger deutlich unterscheidet. Sie wünschen sich 
Neuheit, Anregung, Veränderung, Interessantheit, Überraschung oder Besonderheit in 
ihrer Urlaubsumgebung. 
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Die Hotelanlagen und Feriendörfer in der Region Kemer erfüllen gestalterisch durchaus 
die visuellen Bedürfnisse der Touristen nach Abwechslung, da sie sich wesentlich von 
deren gewohnter Umgebung unterscheiden. 
Hingegen haben die einheimischen Bewohner viel stärker das Bedürfnis nach visueller 
Orientierung, da sie aus ihrem Lebensmilieu heraus eher Klarheit, Verständlichkeit, 
Bekanntheit und Kontinuität erwarten. 
Die untersuchten Anlagen können vielfach solche Erlebnisqualitäten nicht aufweisen, 
sondern erfüllen häufig durch eine vorgegebene ‚Kulissenarchitektur’ die 
Klischeevorstellungen der Investoren über die vermuteten Erwartungen der Touristen in 
Bezug auf die Türkei. Vielfach führt dies zu bezugslosen und völlig willkürlichen 
Gestaltungskonzepten. 
Aus den dargelegten Gründen bedarf die gestalterische Konzeption von 
Tourismusbebauungen eines echten Ausgleichs zwischen den berechtigten 
Erwartungen der Touristen und der Gefühlslage der einheimischen Bewohner, um eine 
beiderseitige Akzeptanz erreichen zu können. 
Demzufolge sollten diesbezügliche Aspekte wie Identifikation, Einverständnis, 
Behaglichkeit, Schönheit, Bedeutung und emotionale Verbundenheit zu den Kriterien 
für die Gestaltung von Ferienanlagen gehören, die sich nach Möglichkeit 
- gegebenenfalls in zeitgemäßer Transformation - mit bekannten Gestaltungselementen 
der Umgebung verbinden und damit im Sinne einer ‚emotionalen Nützlichkeit’ beiden 
betroffenen Zielgruppen eine hinreichende Akzeptanz, im Idealfall sogar eine möglichst 
weitgehende Identifikation erlauben. 
Eine Übersicht über mögliche Lösungsansätze in tabellarischer Form ist im Anhang 
unter III. beigefügt. 
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6. Zusammenfassung und Schlussfolgerung 
In der vorliegenden Dissertationsarbeit sind am Beispiel der türkischen Küsten in der 
Umgebung von Kemer die Auswirkungen einer schnellen, meist unkontrollierten und oft 
rücksichtslosen Tourismusentwicklung zu Lasten des vorhandenen natürlichen, 
kulturellen und sozialen Potentials dieses Küstenbereiches deutlich geworden. Nach 
Verabschiedung des Tourismusförderungsgesetzes (1982) sind diese Auswirkungen 
vor allem auf den zunehmenden Druck des ausländischen Massentourismus 
zurückzuführen. 
Langfristig gefährdet eine derartige Entwicklung die Existenz des Tourismus selbst, weil 
dieser für die Region Kemer inzwischen sehr bedeutungsvoll geworden ist und als 
Wirtschaftsfaktor und Charakteristikum eines attraktiven Erholungsgebietes 
insbesondere von der intakten Landschaft und der soziokulturellen Balance der 
Bevölkerung abhängt. 
Die angemessene Alternative zur bisherigen Entwicklung ist ein angepasstes, 
umweltgerechtes und sozialverträgliches Tourismuskonzept, welches die spezifischen 
Charakteristika der Umgebung von Kemer weitgehend berücksichtigt und ihre 
Attraktivität als Erholungsgebiet nicht gefährdet. Hierfür sind die Hintergründe der 
bisherigen Tourismusplanung (Teil I) und deren gesetzliche Grundlagen (Teil II) erfasst 
und hinterfragt sowie das Süd-Antalya-Tourismusentwicklungsgebiet und ausgewählte 
touristischen Ensembles vor Ort untersucht und bewertet worden (Teil III). Auf dieser 
Basis sind Vorschläge zu effektiven, regional- und landschaftsverträglichen Planungs- 
und Gestaltungskonzepten entwickelt worden (Teil IV). 
Die aus der Grundlagenermittlung sichtbar gewordene Interdependenz der einzelnen 
Untersuchungsebenen (Gesetzes-, Makro- und Objektebene) erforderte unter anderem 
eine interdisziplinäre Betrachtungsweise, zum Beispiel auf die Mechanismen 
einschlägiger Planungsverfahren, auf die Bedeutung der Landschaftsarchitektur im 
Zusammenhang mit der Tourismusplanung und ihr Einfluss auf die Entwicklung von 
landschaftsverträglichen und umweltgerechten Tourismuskonzepten in sensiblen 
Küstengebieten usw. 
Angemessene Gestaltungskonzepte für zukünftige Ferienanlagen erforderten wiederum 
eine differenziertere Betrachtungsweise im Vergleich zur Gesetzes- und Makroebene 
der Tourismusplanung. 
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Hierbei konnten den vielfach fragwürdigen und unbedachten Gestaltungslösungen in 
der Umgebung von Kemer (oft im Widerspruch zum ‚genius loci’) nur mit regional- und 
landschaftsverträgliche Gestaltungskonzepten begegnet werden, die maßgeblich zur 
Intensivierung auf der Objektebene geführt haben. 
Zudem ist hier die Kompetenz des Architekten und die Effizienz seiner Gestaltung 
deutlicher zu erkennen als auf den genannten anderen Ebenen der Tourismusplanung. 
In diesem Zusammenhang wurden Lösungsansätze beispielhaft vorgestellt, weil sie 
geeignet sind, bei zukünftigen Planungen den gestellten Anforderungen nach Regional- 
und Landschaftsverträglichkeit sowie nach Bewohnerfreundlichkeit des 
Gestaltungskonzeptes weitgehend entsprechen zu können. 
Gesetzes- und Makroebene: 
Im Beitrittsprozess der Türkei zur Europäischen Union sind wesentliche 
Veränderungen im Bereich des Landesbaurechts zu erwarten. Immerhin können zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt durch den (vom Ministerium für Bau- und Siedlungswesen) 
vorgestellten Gesetzesentwurf für Planung und Bebauung bereits vorsichtige 
Prognosen abgeleitet werden. Wie die Planung und Genehmigung von 
Bebauungsplänen für Tourismusgebiete und –zentren allerdings im Einzelnen 
aussehen wird, kann aus heutiger Perspektive nur schwierig und nur unter Vorbehalt 
eingeschätzt werden. 
Die wichtigste Reform des Bau- und Planungsrechts wird aller Voraussicht nach die 
geplante Dezentralisierung der Planungszuständigkeit bei der Erstellung und 
Genehmigung von Flächennutzungsplänen (Maßstab 1:25.000), Bauleitplänen 
(Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000) und Bebauungsplänen (Maßstab 1:1.000) sein. Im 
Interesse des einzelnen Bürgers ist sie jedenfalls zu begrüßen. Andererseits ist eine 
derartige Maßnahme jedoch für touristisch interessante und ökologisch sensible 
Küstengebiete sehr bedenklich, weil der Massentourismus in der Türkei voraussichtlich 
weiter zunehmen und die zumeist finanzschwachen Kommunen an den 
Küstenabschnitten auf Kosten von ökologisch wertvollen Gebieten in die Lage versetzt 
werden, Planrevisionen vornehmen zu können. Derartige Erfahrungen wurden früher 
bereits mit dem Ministerium für Kultur und Tourismus gemacht, wobei wiederholt 
massive Planrevisionen zur Ausweitung von Bauflächen vorgenommen wurden, zum 
Beispiel 1987/1988 und 1991. 
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Als Alternative empfiehlt sich dringend ein Umweltmanagement und eine 
Umweltplanung für die Region Kemer als übergeordnete und unabhängige Instanz zur 
kommunalen Ebene und als effektives Planungsinstrument. Die Erstellung, 
Implementierung und Evaluation von Flächennutzungsplänen (Maßstab 1:25.000), 
Bauleitplänen (Maßstab 1:5.000 oder 1:2.000) und Bebauungsplänen (Maßstab 
1:1.000) sollte sich verpflichtend an ökologischen Plänen und ökologischen 
Grenzwerten orientieren. 
Das langfristige Planungsziel wäre eine Vorbereitung zur Aufnahme der Region Kemer 
in das europäische Schutzgebietsnetzwerk „Natura 2000“ und die Beaufsichtigung 
durch europäische Kontrollinstanzen. Dies war im Wesentlichen der Aufgabenbereich 
der Ökologen bzw. Landschaftsarchitekten. 
Letztendlich sollte sich die Errichtung von Hotels und Feriendörfern auch nach einem 
Umweltplan richten, wobei ein Umweltmanagement die Kontrollkompetenzen über die 
Tourismusplanung erhalten sollte, so dass das Gebiet trotz angepasster 
Tourismusentwicklung in das europäische Schutzgebietsnetzwerk ‚Natura 2000’ 
aufgenommen werden kann. 
Objektebene: 
Touristen haben neben ihren Erholungsabsichten im Allgemeinen das Bedürfnis, die 
Eigentümlichkeiten anderer Orte zu erleben. Aufgrund dieses Bedürfnisses muss die 
baulich–räumliche Konkretisierung des ‚genius loci’, in dem die charakteristischen 
Eigentümlichkeiten des Ortes wahrnehmbar sind, letztendlich das Ziel eines regional- 
und landschaftsverträglichen Gestaltungskonzeptes von Ferienanlagen sein. 
Zugleich assoziieren Orte eine sinnliche Bedeutung für die menschliche Existenz, 
können zum Bezugspunkt des Menschen werden und erzeugen durch ihren 
besonderen Charakter im günstigsten Fall ein Identitätsgefühl zwischen ihm und dem 
Ort. 
Nach den Erfahrungen in Kemer beeinträchtigt eine Tourismusplanung ohne 
Berücksichtigung dieses ‚genius loci’ die Identifizierung der Bewohner mit ihrem Ort und 
entbehrt auch der erwünschten Unverwechselbarkeit (Prägnanz) für den Besucher. 
Bei der Methodenentwicklung für regional- und landschaftsverträgliche 
Gestaltungskonzepte wurde versucht, eine typologische Ordnung aus historischen 
Beispielen wie den Han und dem alttürkischen Wohnhaus zu finden. 
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Des Weiteren sollten aus dem zeitgemäßen Feriendorf Demir die Zusammenhänge 
zwischen der Entwicklung dieser Gebäudearten und der tragenden Kultur eines Ortes 
aufgezeigt werden. 
Das Untersuchungsziel war es, daraus geeignete Gestaltungskriterien abzuleiten und 
diese auf ihre Anwendbarkeit für moderne Ferienanlagen zu untersuchen. Dabei waren 
besonders die tragende Kultur des jeweiligen Ortes und deren Charakteristika 
herauszufinden und zu berücksichtigen, weil diese Aspekte bei Gestaltungsfragen in 
der Regel bisher vernachlässigt worden sind. 
Die Gesamtheit derartiger Aspekte wurde zum maßgebenden Bestimmungshintergrund, 
der entscheidende Auswirkungen auf die vielfältigen Gestaltungsbereiche von 
Grundrissentwicklung, Raumorganisation, konstruktiver Struktur, Baukörperausformung, 
formaler Behandlung, Materialwahl, Detailbehandlung, Gestaltqualität, 
Erscheinungsqualität und Erlebnisqualität erzeugt und damit das gesamte 
Gestaltungskonzept einer Bauanlage prägt. 
Aus den Erkenntnissen von solchen historischen und zeitgemäßen Beispielen wurden 
für alle diese Gestaltungsbereiche Lösungsansätze vorgestellt, die bei der zukünftigen 
Gestaltung von zeitgemäßen Ferienanlagen angewendet werden können, ohne jedoch 
den Sinn- und Bedeutungsgehalt dabei zu vernachlässigen. Nicht nur ein deutlich 
erweitertes Spektrum inhaltlicher Aspekte, die zu berücksichtigen sind, weil sie sowohl 
das vorhandene Potential bestehender oder zu entwickelnder Tourismusbereiche 
stärken können, sondern auch strukturelle Aspekte in der Konzept- und 
Planungsorganisation sind hierfür dringend erforderlich. 
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ANHANG 
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I. FRAGENKATALOG ZUR BEWERTUNG VON FERIENANLAGEN 
Fragen an die Nutzer der Ferienanlagen: 
1. Was ist die Motivation für Ihren Aufenthalt in der Türkei? 
(   ) Erholung 
(   ) Eine andere Kultur kennen lernen 
(   ) Sonstige Motivationen: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
2. Was für Aktivitäten unternehmen Sie während Ihres Aufenthalts? 
(   ) Sport innerhalb der Ferienanlage 
(   ) Spazieren gehen am Strand 
(   ) Ausflüge in die Umgebung 
(   ) Überregionale Ausflüge 
(   ) Am Strand liegen 
(   ) Mit den türkischen Bewohnern in der Umgebung kommunizieren 
(   ) Sonstige Aktivitäten: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 267  
3. Gefällt Ihnen die Ferienanlage? 
(   ) Wenn ja, was besonders? 
(   ) Die Architektur 
(   ) Umweltqualität 
(   ) Die Außenanlagen bzw. Grünflächen innerhalb der Ferienanlage 
(   ) Sonstige Gründe: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Wenn nein, was nicht? 
(   ) Die Architektur 
(   ) Die Außenanlagen bzw. Grünflächen innerhalb der Ferienanlage 
(   ) Umweltqualität 
(   ) Sonstige Gründe: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
4. Bildungsgrad der Nutzer 
(   ) Mittlere Reife (Sekundarstufe I) 
(   ) Abitur (Sekundarstufe II) 
(   ) Hochschulabschluss 
(   ) Sonstiger Abschluss 
5. Monatlicher Verdienst der Nutzer 
(   ) Hohes Einkommen 
(   ) Mittleres Einkommen 
(   ) Geringes Einkommen 
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Fragen an die einheimischen Bewohner der Region Kemer: 
1. Hat der Tourismus positive Auswirkungen für diese Region? 
(   ) Nein 
(   ) Ja, und zwar 
(   ) Neue Arbeitsmöglichkeiten 
(   ) Neue Einkommensquellen 
(   ) Absatz von Eigenprodukten 
(   ) Ausbau der Infrastruktur 
(   ) Kulturelle Vielfalt 
(   ) Sonstige Auswirkungen: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
2. Hat der Tourismus negative Auswirkungen? 
(   ) Wenn nein, warum? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Ja, und zwar 
(   ) Preiserhöhungen 
(   ) Generationskonflikte 
(   ) Sozialer Abstieg 
(   ) Auswanderung in andere Gebiete 
(   ) Abnahme der landwirtschaftlichen Produktion 
(   ) Vernachlässigung der traditionellen Architektur 
(   ) Aussterben des traditionellen Handwerks 
(   ) Probleme mit der Jugend (Alkoholismus, Sex usw.) 
(   ) Sonstige Auswirkungen: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
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3. Gefallen Ihnen die Ferienanlagen? 
(   ) Wenn ja, was? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Nein, und zwar 
(   ) Lage 
(   ) Architektur 
(   ) Die Abgeschlossenheit der Ferienanlagen zur Umgebung 
(   ) Keine Kommunikationsmöglichkeiten mit den Touristen 
 270  
Fragen an das Management: 
1. Wer ist der Architekt? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
2. Wer ist die bauausführende Firma? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
3. Wie groß ist das Grundstück? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
4. Wie weit ist die nächste Siedlungseinheit entfernt? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
5. Wie wird die Ernährungsversorgung der Ferienanlage gesichert? 
(   ) Von den umliegenden Dörfern:  % 
(   ) Von der Stadt Antalya:   % 
(   ) Sonstige Orte:    % 
(   ) Vom Ausland:    % 
6. Ist die Trinkwasserversorgung ausreichend? 
(   ) Ja 
(   ) Nein 
7. Wie wird die Trinkwasserversorgung gesichert? 
(   ) Durch Tiefbrunnen 
(   ) Durch entfernte Staudämme 
(   ) Auf sonstige Art: 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 
 271  
8. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Trinkwasserverbrauch der 
Ferienanlage? 
(   ) Saison:    m³/Monat 
(   ) Außersaison:   m³/Monat 
9. Gibt es Bestrebungen zur Trinkwassereinsparung? 
(   ) Ja, und zwar 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Nein 
10. Wie groß ist der Wasserverbrauch für die Bewässerung der Grünanlagen? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
11. Ist die Energieversorgung ausreichend? 
(   ) Ja 
(   ) Nein 
12. Wie wird die Energieversorgung gesichert? 
(   ) Öffentliche Versorgung 
(   ) Eigene Versorgung und zwar 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
13. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Energieverbrauch 
der Ferienanlage? 
(   ) Saison:   KWh/Monat 
(   ) Außersaison:        KWh/Monat 
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14. Gibt es Bestrebungen zur Energieeinsparung? 
(   ) Ja, und zwar 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Nein 
15. Wie wird die Müllentsorgung gesichert? 
(   ) Stadtverwaltung 
(   ) private Firma 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) selbst 
16. Wo wird der Müll entsorgt? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
17. Wird eine Mülltrennung vorgenommen? 
(   ) Ja 
(   ) Nein 
18. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Müllmenge der 
Ferienanlage? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
19. Wie wird das Abwasser entsorgt? 
(   ) Sickergrube 
(   ) Kanalisation 
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20. Gibt es eine eigene Kläranlage? 
(   ) Ja 
(   ) Nein 
21. Wenn ja, wie groß ist ihre Entsorgungskapazität? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
22. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Abwassermenge? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
23. Bauhöhe der Ferienanlage: 
______m Firsthöhe 
24. Geschossigkeit der Ferienanlage: 
______ Geschosse 
25. Wie groß ist die Entfernung der Ferienanlage vom Küstenstreifen? 
_____m 
26. Wie groß ist die Grundflächen- und Geschossflächenzahl? 
GRZ: 
GFZ: 
27. Wie groß ist die Baufläche? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
28. Wie wird die Behaglichkeit der Räume erzielt? 
(   ) Natürliche Belüftung (Wind) 
(   ) Mechanische Belüftung (Klimaanlage) 
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29. Welche Sonnenschutzmaßnahmen wurden bei den Schlafeinheiten 
durchgeführt? 
(   ) Durch Orientierung der Schlafeinheiten nach_____________________________ 
(   ) Durch architektonische Elemente an der Fassade 
30. Welche Baumaterialien sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
(   ) Stahlbeton 
(   ) Holz 
(   ) Naturstein 
(   ) Stahl 
(   ) Mauerwerkssteine und zwar__________________________________________ 
31. Welche Bautechniken sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
(   ) Stahlbetonskelettkonstruktion 
(   ) Wandbau 
(   ) Holz 
(   ) Stahlskelettkonstruktion 
(   ) Fertigteilbauweise 
32. Wurde die traditionelle Architektur in der Umgebung berücksichtigt? 
(   ) Ja, und zwar 
-Fassadenelemente 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
-Innenräume 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Nein 
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33. Welche Außenanlagen sind auf dem Grundstück vorhanden? 
(   ) Gärten 
(   ) Sitzecken bzw. -terrassen 
(   ) Pergolen 
(   ) Einrichtungen für sportliche Aktivitäten 
(   ) Einrichtungen für Kinder, z.B. Spielplätze 
(   ) Amphitheater 
(   ) Schwimmbecken 
(   ) Wasserflächen für Zierpflanzen 
(   ) Disko 
34. Wurden Maßnahmen für den Wärmeschutz durchgeführt? 
(   ) Ja, und zwar 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Nein 
35. Wurden Maßnahmen für eine behinderten- und altengerechte Planung 
durchgeführt? 
(   ) Ja 
(   ) Nein 
36. Wenn ja, wo wurden die Maßnahmen durchgeführt? 
(   ) Rampen 
(   ) Türen 
(   ) Sanitärräume 
(   ) Aufzüge 
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37. Wird die Ferienanlage außerhalb der Saison genutzt? 
(   ) Ja, und zwar 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
(   ) Nein 
38. Aus welchen Ländern kommen die Touristen? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
39. Welche Typen von Touristen besuchen die Ferienanlage? 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Notizen: 
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II. UMFRAGEERGEBNISSE 
Nutzer der Ferienanlagen: 
1. Was ist die Motivation für Ihren Aufenthalt in der Türkei? 
35 % Erholung 
35 % Eine andere Kultur kennen lernen 
10 % Private Gründe 
5 % Klima 
5 % Tauchmöglichkeiten in der Region 
5 % Gesundheit 
5 % Preiswerter Urlaub 
2. Was für Aktivitäten unternehmen Sie während Ihres Aufenthalts? 
17,1 % Sport innerhalb der Ferienanlage 
17,1 % Spazieren gehen am Strand 
17,1 % Ausflüge in die Umgebung 
17,1 % Am Strand liegen 
14,3 % Mit den türkischen Bewohnern in der Umgebung kommunizieren 
8,6 % Überregionale Ausflüge  
5,7 % Zum Einkaufen nach Antalya fahren 
3,0 % Besichtigung des alten Hafens von Antalya 
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3. Gefällt Ihnen die Ferienanlage? 
66,9 % Wenn ja, was besonders? 
23,5 % Die Architektur 
23,5 % Die Außenanlagen bzw. Grünflächen innerhalb der 
Ferienanlage 
3,4 % Das Hotelmanagement 
3,3 % Gute Servicequalität 
3,3 % Der Strand 
3,3 % Gastronomie 
3,3 % Geringe Baudichte 
3,3 % Geringe Bauhöhe 
33,1 % Wenn nein, was nicht? 
3,3 %  Umweltqualität (Meeresverschmutzung) 
3,3 %  Anlage ist für Senioren nicht geeignet 
3,3 %  Kleiner Spielplatz 
3,3 %  Hotelinterne Regeln 
3,3 %  Bauschäden 
3,3 %  Qualität der Zimmerausstattung 
3,3 %  Geringe Raumgröße der Wohneinheiten 
6,7 %  Schlechte Raumluft in den Wohneinheiten 
3,3 %  Ungeeignete Fensteröffnungen 
4. Bildungsgrad der Nutzer 
75 % Mittlere Reife (Sekundarstufe I) 
12,5 % Abitur (Sekundarstufe II) 
12,5 % Hochschulabschluss 
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5. Monatlicher Verdienst der Nutzer 
12,5 % Hohes Einkommen 
75 % Mittleres Einkommen 
12,5 % Geringes Einkommen 
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Einheimische Bewohner der Region Kemer: 
1. Hat der Tourismus positive Auswirkungen für diese Region? 
0 % Nein 
100 % Ja, und zwar 
33,33 % Neue Einkommensquellen 
16,66 % Neue Arbeitsmöglichkeiten 
16,66 % Absatz von Eigenprodukten 
16,66 % Kulturelle Vielfalt 
16,66 % Neues Image für die Region 
2. Hat der Tourismus negative Auswirkungen? 
0 % Nein 
100,00 % Ja, und zwar 
11,11 % Preiserhöhungen 
11,11 % Sozialer Abstieg 
11,11 % Abnahme der landwirtschaftlichen Produktion 
11,11 % Vernachlässigung der traditionellen Architektur 
11,11 % Probleme mit der Jugend (Alkoholismus, Sex usw.) 
11,11 % Migrationsbewegung von Arbeitskräften in die Region 
11,11 % Infrastrukturprobleme in der Hochsaison 
11,11 % Häufiger Stromausfall 
11,11 % Kein einheimischer Tourismus wegen den hohen Preisen 
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3. Gefallen Ihnen die Ferienanlagen? 
33,33 % Wenn ja, was? 
33,33 % Keine hohe Baudichte wie in Spanien 
66,66 % Nein, und zwar 
33,33 % Die Abgeschlossenheit der Ferienanlagen zur Umgebung 
33,33 % Keine Kommunikationsmöglichkeiten mit den Touristen 
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Management 
Beispiel: ‚Grand Hotel Kemer Vista’ 
Tourismusentwicklungsgebiet: Göynük 
Typ: Fünf-Sterne-Hotel + Bungalows 
Bettenanzahl: 650 (Hotel) + 318 (Bungalows) 
1. Wer ist der Architekt? 
Arif Ertugrul 
2. Wer ist die bauausführende Firma? 
unbekannt 
3. Wie groß ist das Grundstück? 
60.000 m² 
4. Wie weit ist die nächste Siedlungseinheit entfernt? 
Kemer 6 km, Göynük: 2 km 
5. Wie wird die Ernährungsversorgung der Ferienanlage gesichert? 
Von der Stadt Antalya (‚Firma Gimpa’):   100 % 
6. Ist die Trinkwasserversorgung ausreichend? 
Ja 
7. Wie wird die Trinkwasserversorgung gesichert? 
Öffentliches Wassernetz 
8. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Trinkwasserverbrauch der 
Ferienanlage? 
Saison:  150 m³ / Monat 
Außersaison:  keine Angaben 
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9. Gibt es Bestrebungen zur Trinkwassereinsparung? 
Ja, und zwar 
wird in einer kleinen Kläranlage auf dem Grundstück Abwasser durch chemische 
Prozesse (Katalyse) zu Trinkwasser für die Küche aufbereitet. 
10. Wie groß ist der Wasserverbrauch für die Bewässerung der Grünanlagen? 
Keine Angaben 
11. Ist die Energieversorgung ausreichend? 
Ja 
12. Wie wird die Energieversorgung gesichert? 
Öffentliche Versorgung 
Bei Stromausfall stehen eigene Generatoren zur Verfügung. 
13. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Energieverbrauch 
der Ferienanlage? 
175.000 KWh/jährlich, über monatlichen Verbrauch keine Angaben. 
14. Gibt es Bestrebungen zur Energieeinsparung? 
Ja, und zwar 
durch Schulung des Personals, durch Energiesparlampen und mithilfe einer 
‚Key-Card’, durch die der Stromkreislauf des Hotelzimmers beim Verlassen des 
Raumes automatisch unterbrochen wird. 
15. Wie wird die Müllentsorgung gesichert? 
Durch ALTAS (eine Aktiengesellschaft) 
16. Wo wird der Müll entsorgt? 
In der neuen Müllsortierungs- und Kompostanlage 
17. Wird eine Mülltrennung vorgenommen? 
Ja 
 
 284  
18. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Müllmenge der 
Ferienanlage? 
Keine Angaben 
19. Wie wird das Abwasser entsorgt ? 
Über Kanalisation in die Kläranlage von ALTAS 
20. Gibt es eine eigene Kläranlage? 
Ja, für die Küche 
21. Wenn ja, wie groß ist ihre Entsorgungskapazität? 
5 l pro Sekunde 
22. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Abwassermenge? 
Keine Angaben 
23. Bauhöhe der Ferienanlage: 
24,00 m maximale Bauhöhe 
24. Geschossigkeit der Ferienanlage: 
-Hotel: 5 Geschosse 
-Bungalows: 2 Geschosse 
25. Wie groß ist die Entfernung der Ferienanlage vom Küstenstreifen? 
10 m 
26. Wie groß ist die Grundflächen- und Geschossflächenzahl? 
-Keine Angaben über GRZ 
-GFZ: 0,40 
27. Wie groß ist die Baufläche? 
Keine Angaben 
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28. Wie wird die Behaglichkeit der Räume erzielt? 
Mechanische Belüftung (Klimaanlage) 
29. Welche Sonnenschutzmaßnahmen wurden bei den Wohneinheiten 
durchgeführt? 
Orientierung der Räume/Wohneinheiten (Seebrise) 
Lamellen an den Fenstern 
30. Welche Baumaterialien sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
Stahlbeton 
Mauerwerkssteine und zwar Hochlochziegel 
31. Welche Bautechniken sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
Stahlbetonskelettkonstruktion 
32. Wurde die traditionelle Architektur in der Umgebung berücksichtigt? 
Nein 
33. Welche Außenanlagen sind auf dem Grundstück vorhanden? 
Gärten, Sitzecken bzw. –terrassen, Einrichtungen für sportliche Aktivitäten 
(Tennisplätze, Bogenschießen, Wassersport), Einrichtungen für Kinder, z.B. 
Spielplätze, Amphitheater, Schwimmbecken, Disko (open-air) 
34. Wurden Maßnahmen für den Wärmeschutz durchgeführt? 
Nein 
35. Wurden Maßnahmen für eine behinderten- und altengerechte Planung 
durchgeführt? 
Ja 
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36. Wenn ja, wo wurden die Maßnahmen durchgeführt? 
-Zwei barrierefreie Wohneinheiten für die Gäste 
-Rampen 
-Türen 
-Sanitärräume 
-Aufzüge 
37. Wird die Ferienanlage außerhalb der Saison genutzt? 
Ja, und zwar ganzjährig als Ferienanlage 
38. Aus welchen Ländern kommen die Touristen? 
1. Deutschland 
2. Frankreich 
3. Russische Föderation 
4. Österreich 
5. Großbritannien 
6. Italien 
39. Welche Typen von Touristen besuchen die Ferienanlage? 
Jede Art von Tourist, davon sind ungefähr 30 % Stammgäste 
Ergänzungen: 
-Schwerwiegende Baumängel: Feuchtigkeitsprobleme bei Schlagregen aufgrund 
undichter Verglasungselemente in der Hotellobby 
-Üppige Vorgärten am Eingangsbereich der Bungalows 
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Beispiel ‚Hotel Sultansaray’ 
Tourismusentwicklungsgebiet: Göynük 
Typ: Fünf-Sterne-Hotel 
Bettenanzahl: 482 Zimmer (1200 Betten) 
1. Wer ist der Architekt? 
Birlesmis Mimarlar A.S. 
2. Wer ist die bauausführende Firma? 
unbekannt 
3. Wie groß ist das Grundstück? 
90.000 m² 
4. Wie weit ist die nächste Siedlungseinheit entfernt? 
Göynük: 5 km 
5. Wie wird die Ernährungsversorgung der Ferienanlage gesichert? 
Von der Stadt Antalya:   100 % 
6. Ist die Trinkwasserversorgung ausreichend? 
Ja 
7. Wie wird die Trinkwasserversorgung gesichert? 
Öffentliches Wassernetz 
8. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Trinkwasserverbrauch der 
Ferienanlage? 
Saison:  600 m³/Monat 
Außersaison:  keine Angaben 
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9. Gibt es Bestrebungen zur Trinkwassereinsparung? 
Nein 
10. Wie groß ist der Wasserverbrauch für die Bewässerung der Grünanlagen? 
Keine Angaben, da die Bewässerung aus selbst angelegten Tiefbrunnen 
stattfindet. 
11. Ist die Energieversorgung ausreichend? 
Ja 
12. Wie wird die Energieversorgung gesichert? 
Öffentliche Versorgung 
Bei Stromausfall stehen eigene Generatoren zur Verfügung 
13. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Energieverbrauch 
der Ferienanlage? 
250.000 KWh/jährlich, über monatlichen Verbrauch keine Angaben. 
14. Gibt es Bestrebungen zur Energieeinsparung? 
Ja, und zwar durch Energiesparlampen. 
15. Wie wird die Müllentsorgung gesichert? 
Durch ALTAS (eine Aktiengesellschaft) 
16. Wo wird der Müll entsorgt? 
In der neuen Müllsortierungs- und Kompostanlage 
17. Wird eine Mülltrennung vorgenommen? 
Ja 
18. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Müllmenge der 
Ferienanlage? 
1 Container (1,1 m³) 
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19. Wie wird das Abwasser entsorgt? 
Über Kanalisation in die Kläranlage von ALTAS 
20. Gibt es eine eigene Kläranlage? 
Nein 
21. Wenn ja, wie groß ist ihre Entsorgungskapazität? 
Keine Angaben 
22. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Abwassermenge? 
Keine Angaben 
23. Bauhöhe der Ferienanlage: 
21,00 m maximale Bauhöhe 
24. Geschossigkeit der Ferienanlage: 
6 Geschosse 
25. Wie groß ist die Entfernung der Ferienanlage vom Küstenstreifen? 
10 m 
26. Wie groß ist die Grundflächen- und Geschossflächenzahl? 
-Keine Angaben über GRZ 
-GFZ: 0,40 
27. Wie groß ist die Baufläche? 
Keine Angaben 
28. Wie wird die Behaglichkeit der Räume erzielt? 
Angenehme kühle Winde und mechanische Belüftung (Klimaanlage) in den 
Räumen 
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29. Welche Sonnenschutzmaßnahmen wurden bei den Wohneinheiten 
durchgeführt? 
-Loggien 
-Pergolen und dichte Vegetation 
30. Welche Baumaterialien sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
-Stahlbeton 
-Mauerwerkssteine und zwar Gasbeton (Ytong) 
-Naturstein 
-Stahl 
31. Welche Bautechniken sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
-Stahlbetonskelettkonstruktion 
-Fertigteilbauweise 
32. Wurde die traditionelle Architektur in der Umgebung berücksichtigt? 
Nein 
33. Welche Außenanlagen sind auf dem Grundstück vorhanden? 
Gärten, Sitzecken bzw. –terrassen, Pergolen, Einrichtungen für sportliche 
Aktivitäten (Tennisplätze, Golfplatz, Fußballplätze), Einrichtungen für Kinder, z.B. 
Spielplätze, Amphitheater, Schwimmbecken, Wasserflächen für Zierpflanzen, 
Disko (open-air), Tiergarten 
34. Wurden Maßnahmen für den Wärmeschutz durchgeführt? 
Ja, und zwar Gasbeton (Ytong). 
35. Wurden Maßnahmen für eine behinderten- und altengerechte Planung 
durchgeführt? 
Ja 
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36. Wenn ja, wo wurden die Maßnahmen durchgeführt? 
-Sechs barrierefreie Wohneinheiten für die Gäste 
-Rampen 
-Türen 
-Sanitärräume 
-Aufzüge 
37. Wird die Ferienanlage außerhalb der Saison genutzt? 
Ja, und zwar ganzjährig für Kongressversammlungen. 
38. Aus welchen Ländern kommen die Touristen? 
1. Deutschland 
2. Frankreich 
3. Österreich 
4. Belgien 
5. Russische Föderation 
6. Italien 
39. Welche Typen von Touristen besuchen die Ferienanlage? 
Jede Art von Tourist 
Ergänzungen: 
Der Mutterboden (Humus) der Gartenanlage muss ständig nachgefüllt werden, 
weil der Boden am Strandbereich einsickert. 
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Beispiel ‚Feriendorf Ulusoy’ 
Tourismusentwicklungsgebiet: Göynük 
Typ: Feriendorf 
Bettenanzahl: 277 Wohneinheiten (577 Betten) 
1. Wer ist der Architekt? 
Birlesmis Mimarlar A.S. 
2. Wer ist die bauausführende Firma? 
unbekannt 
3. Wie groß ist das Grundstück? 
42.500 m² 
4. Wie weit ist die nächste Siedlungseinheit entfernt? 
Göynük: 2 km 
5. Wie wird die Ernährungsversorgung der Ferienanlage gesichert? 
-Von den umliegenden Dörfern:    5 % 
-Von der Stadt Antalya:   80 % 
-Sonstige Orte:    10 % 
-Vom Ausland:      5 % 
6. Ist die Trinkwasserversorgung ausreichend? 
Ja 
7. Wie wird die Trinkwasserversorgung gesichert? 
Öffentliches Wassernetz 
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8. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Trinkwasserverbrauch der 
Ferienanlage? 
Saison:  600 m³/Monat 
Außersaison:  50 m³/Monat 
9. Gibt es Bestrebungen zur Trinkwassereinsparung? 
Nein 
10. Wie groß ist der Wasserverbrauch für die Bewässerung der Grünanlagen? 
Durchschnittlich 70 bis 100 m³ Wasserverbrauch in den Sommermonaten. 
11. Ist die Energieversorgung ausreichend? 
Ja 
12. Wie wird die Energieversorgung gesichert? 
Öffentliche Versorgung 
13. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Energieverbrauch 
der Ferienanlage? 
200.000 KWh / jährlich, über monatlichen Verbrauch keine Angaben. 
14. Gibt es Bestrebungen zur Energieeinsparung? 
Ja, und zwar durch Energiesparlampen. 
15. Wie wird die Müllentsorgung gesichert? 
Durch ALTAS (eine Aktiengesellschaft) 
16. Wo wird der Müll entsorgt? 
In der neuen Müllsortierungs- und Kompostanlage 
17. Wird eine Mülltrennung vorgenommen? 
Ja 
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18. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Müllmenge der 
Ferienanlage? 
Keine Angaben 
19. Wie wird das Abwasser entsorgt? 
Über Kanalisation in die Kläranlage von ALTAS 
20. Gibt es eine eigene Kläranlage? 
Nein 
21. Wenn ja, wie groß ist ihre Entsorgungskapazität? 
Keine Angaben 
22. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Abwassermenge? 
Keine Angaben 
23. Bauhöhe der Ferienanlage: 
Maximale Bauhöhe: 16,10 m 
Firsthöhe der Ferienhäuser: 7,36 m 
24. Geschossigkeit der Ferienanlage: 
2 Geschosse 
25. Wie groß ist die Entfernung der Ferienanlage vom Küstenstreifen? 
10 m 
26. Wie groß ist die Grundflächen- und Geschossflächenzahl? 
Keine Angaben über GRZ 
GFZ: 0,40 
27. Wie groß ist die Baufläche? 
Ca. 17.000 m² 
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28. Wie wird die Behaglichkeit der Räume erzielt? 
Angenehme kühle Winde und mechanische Belüftung (Klimaanlage) 
29. Welche Sonnenschutzmaßnahmen wurden bei den Wohneinheiten 
durchgeführt? 
-Orientierung der Wohneinheiten nach Westen und Osten 
-Geringe Abstände der Häuserreihen 
-Dachüberstände 
-Klappläden an den Fenstern 
30. Welche Baumaterialien sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
-Stahlbeton 
-Mauerwerkssteine und zwar Hochlochziegel 
-Naturstein 
-Holz 
31. Welche Bautechniken sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
-Stahlbetonskelettkonstruktion 
-Wandbau 
32. Wurde die traditionelle Architektur in der Umgebung berücksichtigt? 
Ja, und zwar 
-Fassadenelemente: 
Holz als Baumaterial, Erker, Klappläden an den Fenstern als 
Sonnenschutzmaßnahme 
-Innenräume: 
Traditionelles türkisches Kaffeehaus 
33. Welche Außenanlagen sind auf dem Grundstück vorhanden? 
Gärten, Sitzecken bzw. –terrassen, Pergolen, Einrichtungen für sportliche 
Aktivitäten (Tennisplätze), Einrichtungen für Kinder, z.B. Spielplätze, 
Amphitheater, Schwimmbecken, Wasserflächen für Zierpflanzen, 
Disko (open-air) 
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34. Wurden Maßnahmen für den Wärmeschutz durchgeführt? 
Nein 
35. Wurden Maßnahmen für eine behinderten- und altengerechte Planung 
durchgeführt? 
Ja 
36. Wenn ja, wo wurden die Maßnahmen durchgeführt? 
-Rampen 
-Türen 
-Sanitärräume 
37. Wird die Ferienanlage außerhalb der Saison genutzt? 
Nein 
38. Aus welchen Ländern kommen die Touristen? 
1. Deutschland 
2. Österreich 
3. Russische Föderation 
4. Schweiz 
39. Welche Typen von Touristen besuchen die Ferienanlage? 
Die meisten Touristen gehören dem Mittelstand an. 
Ergänzungen: 
Schimmelpilzbildung in den Innenräumen 
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Beispiel Feriendorf ‚Aldiana Milta’ 
Tourismusentwicklungsgebiet: Göynük 
Typ: Feriendorf 
Bettenanzahl: 405 Wohneinheiten (900 Betten) 
1. Wer ist der Architekt? 
Birlesmis Mimarlar A.S. 
2. Wer ist die bauausführende Firma? 
unbekannt 
3. Wie groß ist das Grundstück? 
67.000 m² 
4. Wie weit ist die nächste Siedlungseinheit? 
Göynük: 3 km 
5. Wie wird die Ernährungsversorgung der Ferienanlage gesichert? 
-Von der Stadt Antalya:   95 % 
-Vom Ausland:      5 % 
6. Ist die Trinkwasserversorgung ausreichend? 
Ja 
7. Wie wird die Trinkwasserversorgung gesichert? 
Öffentliches Wassernetz 
8. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Trinkwasserverbrauch der 
Ferienanlage? 
Saison:  403 m³/Monat 
Außersaison:  220 m³/Monat 
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9. Gibt es Bestrebungen zur Trinkwassereinsparung? 
Nein 
10. Wie groß ist der Wasserverbrauch für die Bewässerung der Grünanlagen? 
Keine Angaben 
11. Ist die Energieversorgung ausreichend? 
Ja 
12. Wie wird die Energieversorgung gesichert? 
-Öffentliche Versorgung 
-Eigene Versorgung und zwar Sonnenkollektoren und Generatoren 
13. Wie groß ist der monatliche durchschnittliche Energieverbrauch 
der Ferienanlage? 
210.000 KWh/jährlich, über monatlichen Verbrauch keine Angaben. 
14. Gibt es Bestrebungen zur Energieeinsparung ? 
Ja, und zwar durch Energiesparlampen und mithilfe einer ‚Key-Card’, durch die 
der Stromkreislauf des Hotelzimmers beim Verlassen des Raumes automatisch 
unterbrochen wird. 
15. Wie wird die Müllentsorgung gesichert? 
Durch ALTAS (eine Aktiengesellschaft) 
16. Wo wird der Müll entsorgt? 
In der neuen Müllsortierungs- und Kompostanlage 
17. Wird eine Mülltrennung vorgenommen? 
Ja 
18. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Müllmenge der 
Ferienanlage? 
2,5 Container (2,75 m³) 
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19. Wie wird das Abwasser entsorgt? 
Über Kanalisation in die Kläranlage von ALTAS 
20. Gibt es eine eigene Kläranlage? 
Nein 
21. Wenn ja, wie groß ist ihre Entsorgungskapazität? 
Keine Angaben 
22. Wie groß ist die monatliche bzw. tägliche durchschnittliche Abwassermenge? 
Keine Angaben 
23. Bauhöhe der Ferienanlage: 
Firsthöhe der Ferienhäuser: 6,10 m 
24. Geschossigkeit der Ferienanlage: 
2 Geschosse 
25. Wie groß ist die Entfernung der Ferienanlage vom Küstenstreifen? 
10 m 
26. Wie groß ist die Grundflächen- und Geschossflächenzahl? 
Keine Angaben über GRZ 
GFZ: 0,30 
27. Wie groß ist die Baufläche? 
19.860 m² 
28. Wie wird die Behaglichkeit der Räume erzielt? 
Durch angenehme Winde (Luftzirkulation) 
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29. Welche Sonnenschutzmaßnahmen wurden bei den Wohneinheiten 
durchgeführt? 
-Hohe Außenwandstärken 
-Schmale Fensteröffnungen 
-Holzlamellen im oberen Bereich der Fenster 
30. Welche Baumaterialien sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
-Stahlbeton 
-Mauerwerkssteine und zwar Hochlochziegel 
-Naturstein 
-Holz 
31. Welche Bautechniken sind beim Bau der Ferienanlage verwendet worden? 
-Stahlbetonskelettkonstruktion (Verwaltung und Serviceräume 
-Wandbau (Wohneinheiten) 
32. Wurde die traditionelle Architektur in der Umgebung berücksichtigt? 
Ja, und zwar 
-Fassadenelemente: Holz als Baumaterial, Erker, Veranden und schmale 
Fensteröffnungen 
-Innenräume: Türkisches Bad 
33. Welche Außenanlagen sind auf dem Grundstück vorhanden? 
Gärten, Sitzecken bzw. –terrassen, Pergolen, Einrichtungen für sportliche 
Aktivitäten (Tennis und Tischtennis), Einrichtungen für Kinder, z.B. Spielplätze, 
Amphitheater, Schwimmbecken, Wasserflächen für Zierpflanzen, 
Disko (open-air), Hallenbad mit integriertem türkischen Bad. 
34. Wurden Maßnahmen für den Wärmeschutz durchgeführt? 
Nein, keine besonderen Wärmeschutzmaßnahmen außer hohe 
Außenwandstärken. 
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35. Wurden Maßnahmen für eine behinderten- und altengerechte Planung 
durchgeführt? 
Ja 
36. Wenn ja, wo wurden die Maßnahmen durchgeführt? 
-Wohneinheiten im Erdgeschossbereich barrierefrei 
-Rampen 
-Türen 
-Sanitärräume 
37. Wird die Ferienanlage außerhalb der Saison genutzt? 
Nein 
38. Aus welchen Ländern kommen die Touristen? 
1. Deutschland 
2. Belgien 
3. Türkei (‚einheimische Touristen’) 
4. Frankreich 
5. Israel 
39. Welche Typen von Touristen besuchen die Ferienanlage? 
Die meisten Touristen gehören dem Mittelstand an. 
Ergänzungen: 
-Die Außenanlagen wurden von einem Landschaftsarchitekten neu geplant, weil 
die bisherigen Außenanlagen die Luftzirkulation behindert haben. 
-Die Wohneinheiten in den Obergeschossen weisen hohe Raumlufttemperaturen 
auf, weil die Dächer nicht wärmegedämmt sind. 
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III. ÜBERSICHT ÜBER MÖGLICHE LÖSUNGSANSÄTZE FÜR ANGEMESSENE 
GESTALTUNGSKONZEPTE VON FERIENANLAGEN AN DEN KÜSTEN DER 
REGION KEMER IN TABELLARISCHER FORM
Geeignete Kriterien 
für die Gestaltungs-
konzeption 
Erkenntnisse aus historischen 
und zeitgemäßen Beispielen 
Beispiele für Lösungsansätze
-Grundrisskonzepte Wesentliche Gemeinsamkeiten der 
Grundrisstypologien: 
Halböffentliche Erschließungszonen 
Ziel: 
1. Trennung des privaten 
Wohnbereiches von der 
Öffentlichkeit 
2. Klimapuffer zur Vermeidung 
der Überhitzung von 
Räumen 
 
1. Vorgelagerter Hof bzw. Innenhof 
als Gewerbehof/Händlerhof 
Ziel: 
Begegnungsstätte zwischen 
Bewohnern der näheren 
Umgebung und Touristen 
2. Veranden bzw. überdachte 
Galerien als Freisitze 
Ziel: 
Klimapuffer vor den Wohneinheiten
-Raumorganisation 1. Übersichtlichkeit der 
Raumorganisation 
2. Berücksichtigung von 
nachbarschaftlichen Belangen 
durch Ausblicksmöglichkeit in die 
Landschaft und durch 
Vermeidung des Sichtkontaktes 
zum Nachbarn 
3. Nutzung der oberen Geschosse 
als private Rückzugsbereiche 
4. Unaufwändige Anpassungs- und 
Wandlungsfähigkeit der 
Wohnräume 
5. Thermische Behaglichkeit der 
Räume durch die effektive 
Ausnutzung der klimatischen 
Verhältnisse in den Jahreszeiten 
1. Gruppierung von Wohneinheiten 
um einen Innenhof bzw. Hof 
Ziel: 
Besserer Überblick und kurze 
Erschließungswege 
2. Unterbringung von 
Wohneinheiten in den oberen 
Geschossen und von 
Serviceräumen in der 
Erdgeschosszone 
Ziel: 
Privater Rückzugsbereich und 
gestalterische Aufwertung der 
Wohneinheiten sowie freie 
Ausblicksmöglichkeit in die 
Landschaft 
3. Klare funktionale Gliederung von 
Räumen gleichartiger Nutzung 
in Funktionsbereiche 
Ziel: 
Anpassungs- und Wandlungs-
fähigkeit von Räumen 
4. Zusätzlicher Mehrzweckraum in 
den jeweiligen Wohneinheiten 
Ziel: 
Flexible Nutzung durch Touristen 
nach eigenen Bedürfnissen. 
5. Orientierung der Wohnräume 
nach Norden und Osten im 
Sommer 
Ziel: 
Thermische Behaglichkeit des 
Wohnbereiches im Hochsommer 
(Urlaubszeit) 
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Geeignete Kriterien 
für die Gestaltungs-
konzeption 
Erkenntnisse aus historischen 
und zeitgemäßen Beispielen 
Beispiele für Lösungsansätze
-Konstruktive Struktur 1. Hohe Standfestigkeit bei 
Erdbeben 
2. Berücksichtigung von 
gestalterischen und 
wirtschaftlichen Aspekten 
3. Berücksichtigung von 
bauphysikalischen Aspekten, 
z.B. sommerlicher und 
winterlicher Wärmeschutz 
 
Synthese von bereits bewährten 
traditionellen und zeitgemäßen 
Konstruktionsarten, z.B. 
Massivbau aus Naturstein 
und/oder Fachwerkbau aus Holz 
mit Stahlbeton- oder Stahlskelett-
konstruktionen oder in 
Fertigteilbauweise 
Ziel: 
-Höhere Standfestigkeit bei 
Erdbeben (funktionaler Aspekt) 
-Dauerhaftigkeit der Konstruktion 
(wirtschaftliche Aspekte) 
-Förderung und Weiterentwicklung 
von traditionell bewährten 
Konstruktionsarten 
 
-Baukörperausformung 1. Übergewicht des Baukörpers 
über die natürliche 
Nachbarschaft als 
gestalterischer Akzent – wo 
sinnvoll und maßstäblich möglich
2. Klare Gliederung des Baukörpers 
nach Nutzungsaspekten 
(Ablesbarkeit) 
3. Baukörperausformung zur 
Gestaltung des Außenraumes, 
z.B. durch Erker, 
Dachüberstände oder ähnliches 
(Schattenspender) 
4. Differenzierte 
Baukörperausformung nach der 
Gebäudeorientierung 
5. Integration von regionalen 
Baukörperformen in neue 
Gebäudetypologie möglich 
 
1. Landschaftsverträgliche 
Baukörperausformung in 
Anlehnung an die topo-
graphischen Gegebenheiten: 
-Einordnung des Baukörpers in 
die Landschaft oder 
-Dominanz des Baukörpers 
gegenüber seiner natürlichen 
Nachbarschaft als Akzent bzw. 
erwünschter Kontrast 
(bei angemessenem 
Bedeutungsgehalt) 
Ziel: 
Bewahrung der Landschaft als 
Lebenspotential 
2. Gestalterische Hervorhebung 
der Wohneinheiten in den 
Obergeschossen, z.B. durch 
Erker, Dachüberstände oder 
ähnliches als regional-
traditionelle 
Gestaltungselemente 
Ziel: 
Verschattung des Außenraumes 
bzw. Wegebereiches durch offene 
und geschlossene Gebäudeformen 
in Zusammenhang mit 
Gebäudeorientierung. 
Gestalterische Vielfalt des 
Baukörpers bei struktureller 
Ordnung 
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Geeignete Kriterien 
für die Gestaltungs-
konzeption 
Erkenntnisse aus 
historischen und zeitgemäßen 
Beispielen 
Beispiele für Lösungsansätze
  3. Varianten unterschiedlicher 
Gebäudetypen bei 
gestalterischer Integration von 
regional bekannten 
Baukörperformen oder -
elementen 
Ziel: 
Regionalverträgliche Gestaltung 
gegebenenfalls unter 
Einbeziehung bereits bewährter 
Formen 
 
-Formale Behandlung der 
Bauteile 
Typologische Identifikation, z.B. 
durch die Gestaltung der 
Eingangsseite des Gebäudes 
 
1. Die Gestaltung der 
Eingangsseite mit wenigen für 
die Identifikation wichtigen und 
regionalverträglichen 
Gestaltungselementen, z.B. mit 
-Erkern, 
-Dachüberständen und dgl. 
Ziel: 
Die äußere Identifikation einer 
Ferienanlage in Verbindung mit 
regional bedeutsamen und daher 
typischen Gestaltungselementen 
2. Zentrale Anordnung des 
Eingangsbereiches 
Ziel: 
Leichte Auffindbarkeit des 
Eingangs 
3. Sonnenschutzmaßnahmen mit 
regionalen Gestaltungs-
elementen, z.B. mit 
-sparsam angeordneten, 
schmalen und senkrechten 
Fensteröffnungen 
-Holzklappläden, Holzgitter oder 
dgl. 
Ziel: 
Thermische Behaglichkeit der 
dahinter liegenden Räume 
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Geeignete Kriterien 
für die Gestaltungs-
konzeption 
Erkenntnisse aus historischen 
und zeitgemäßen Beispielen 
Beispiele für Lösungsansätze
-Materialwahl und 
Detailbehandlung 
1. Verwendung von regional 
vorhandenen und traditionell 
verwendeten Baumaterialien  
2. Betonung bedeutender 
Gestaltungselemente 
 
1. Kombination von regional 
vorhandenen und traditionell 
verwendeten Baumaterialien mit 
zeitgemäßen Baumaterialien, 
z.B. Stahl und Stahlbeton 
Ziel: 
1. Anlehnung an traditionelle 
Baumaterialien mit Bezug zur 
Landschaft und zu den 
Eigentümlichkeiten des Ortes 
2. Haltbarkeit von zeitgemäßen 
Baumaterialien besonders in 
Meeresnähe durch 
Berücksichtigung der 
Eigenschaften des Materials 
und möglicher 
Schutzmaßnahmen 
2. Behutsame Aufwertung 
bedeutender Gestaltungs-
elemente zur Hervorhebung 
(Beispiel: Straßenfront) 
Ziel: 
Vorrangige Wahrnehmung dieser 
Gestaltungselemente 
 
-Gestaltqualität 
(Zeichenhaftigkeit) 
1. Differenzierte, nach erkennbaren 
Regeln angeordnete Elemente 
2. Sinnfällige Zuordnung 
verschiedenartiger Bauteile 
3. Über- und Unterordnung von 
Elementen 
4. Überraschende, aber 
nachvollziehbare formale 
Beziehungen 
5. Verbindung sich ergänzender 
Gegensätzlichkeiten 
 
Diese können zum Beispiel 
erreicht werden, durch: 
1. Symmetrisch angeordnete 
Erker, Austrittsbalkone, 
Fensterrhythmus und zentral 
angeordnete Eingänge zum 
Außenbereich. 
2. Konsolen als Bauteile in 
Verbindung mit Erker, die das 
Eigengewicht und die 
Verkehrslast abtragen bzw. 
auffangen. 
3. Betonung des 
Eingangsbereiches an der 
Außenwand durch Größe und 
Dimension, die sich von den 
anderen Bauteilen an der 
Eingangsseite abhebt. 
4. Seitliche Erkerfenster als 
Fortführung der Fensterreihe im 
gleichen Format 
5. Senkrechte, schmale, hohe 
Fensteröffnungen 
 
 306  
Geeignete Kriterien 
für die Gestaltungs-
konzeption 
Erkenntnisse aus historischen 
und zeitgemäßen Beispielen 
Beispiele für Lösungsansätze
-Erscheinungsqualität 
(ästhetische Bedeutung) 
Der Bedeutungsgehalt einer 
ästhetischen Gestalt soll für den 
Betrachter sowohl entschlüssel- als 
auch interpretierbar sein. Mit 
seinem vorhandenen Wissen und 
seinen Erfahrungen stellt der 
Mensch einen Bezug zu 
bestehenden Bauwerken her und 
versucht das wahrgenommene 
Architekturobjekt einzuordnen. 
Dabei ist der subjektive 
Bewertungsvorgang äußerst 
kompliziert, weil er auf vielfältigen 
Kriterien beruht und aus diesem 
Grund je nach Individuum 
unterschiedlich sein kann. 
 
Die Anwendung von konstitutiven 
Gestaltungselementen sollte nicht 
nur zeichenhaft erscheinen, 
sondern den eigentlichen 
Sinngehalt des gewählten 
Gestaltungselementes erkennen 
lassen und den Unterschied 
zwischen Innen- und 
Außenbereich verdeutlichen 
(‚genius loci’). 
Der Bedeutungsgehalt einer 
Architekturgestalt ist zum Beispiel 
-mit harmonischer Balance und 
-einem ausgewogenen 
Spannungsverhältnis zwischen 
bekannten Elementen 
-einer interpretierbaren Komplexität 
(Vielschichtigkeit) und 
-einer wohldosierten Ambivalenz 
(Mehrdeutigkeit) im Erscheinungs-
bild sowohl für den Touristen als 
auch für den einheimischen 
Bewohner entschlüssel- und 
interpretierbar. 
Demnach ist eine geordnete 
Vielfalt anzustreben. Hier ist für 
den Betrachter die relative 
Selbstverständlichkeit und 
Einfachheit eines Gestaltungs-
konzeptes sowie ein gewisser 
Wiedererkennungswert von 
Formelementen und ihrer 
Anordnung von entscheidender 
Bedeutung für die emotionale 
Akzeptanz der Architekturgestalt. 
-Erlebnisqualität 
(emotionale Wirksamkeit) 
Die emotionale Wirkung hängt im 
Wesentlichen davon ab, inwieweit 
die visuellen und emotionalen 
Bedürfnisse des Menschen. Zum 
Beispiel nach Abwechslung, 
Orientierung und Übereinstimmung 
erfüllt werden. 
Die Touristen erwarten von ihrer 
Urlaubsumgebung eher Neuheit, 
Anregung, Veränderung, 
Interessantheit, Überraschung oder 
Besonderheit. 
Dagegen erwarten die 
einheimischen Bewohner eher 
Klarheit, Verständlichkeit, 
Überschaubarkeit, Bekanntheit und 
Kontinuität von einer neuen 
Architekturgestalt in ihrer 
gewohnten Umgebung. 
Eine ästhetische Gestalt sollte 
einen echten Ausgleich zwischen 
den berechtigten Erwartungen der 
Touristen und der Gefühlslage der 
einheimischen Bewohner suchen, 
um eine beiderseitige Akzeptanz 
zu erreichen. Diese könnte zum 
Beispiel durch 
-Identifikation, 
-Einverständnis, 
-Behaglichkeit, 
-Schönheit, 
-Bedeutung, 
-emotionale Verbundenheit 
nach Möglichkeit in Verbindung mit 
bekannten Gestaltungselementen 
der Umgebung erreicht werden, 
die im Idealfall sogar eine 
möglichst weitgehende 
Identifikation erlauben. 
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SHORT SUMMARY OF THE PhD THESIS 
The PhD thesis highlights the consequences of a fast, mainly uncontrolled and often 
reckless tourism development exemplary for the Turkish coast in the surrounding area 
of Kemer. This tourism development has taken place to the detriment of the existing 
natural, cultural and social potential of this coastal area. After the “Tourism Promotion 
Law” was passed in 1982 these effects are especially due to the increasing pressure 
from foreign mass tourism. 
In the long term this kind of development endangers the very existence of tourism in the 
region itself, because tourism has become very important in the intervening years. Both 
as an economical factor and a feature of an attractive recreation area tourism 
particularly depends on an intact landscape and socio-cultural balance of the 
population. 
The appropriate alternative to the previous development should be a sustainable, 
environmentally and socially compatible tourism concept, which takes into account the 
specific features of the surrounding area of Kemer to a large extent and also protects its 
attraction as a recreation area. 
For this the bases of the previous tourism planning (Part I) and their legal foundation 
(Part II) were summarised and analyzed, and the South-Antalya-Tourism Development 
Area and selected tourism facilities were also analyzed and assessed in situation 
(Part III). Based on this suggestions for effective, regional- and landscape compatible 
planning and structuring concepts were developed (Part IV). 
The inter-dependence of the individual levels of a analysis, i.e. legal-, macro- and 
object-level became obvious after the basic evaluation. It required, inter alia, an inter-
disciplinary view, -of, for example the mechanism of relevant planning methods- , the 
importance of the landscape architecture in connection with tourism planning and their 
influence on the development of enviromentally and socially compatible tourism 
concepts in sensitive coastal areas and so on. 
Adequate structuring concepts for future tourism facilities on the other hand required a 
more sophisticated view in comparison to the law- and macro-level of tourism planning. 
The often doubtful and thoughtless structuring solutions in the surrounding area of 
Kemer (often in conflict with the genius loci) could be countered only with regional- and 
landscape compatible structuring concepts, which have led to significant intensification 
on the object-level. 
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Also the competence of the architect and the efficiency of this design are more clearly 
recognizable here than on the other mentioned levels of tourism planning. 
In this context solution approaches are presented as examples for meeting, the 
requirements for regional- and landscape-compatibility and resident-friendliness of a 
structuring concept. 
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